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über Petiodeui'inteilung in ik-r Geschichte der Mathematik. 1 



' Periodenemteilnng in der GescMclite der Mathematik. 

Von G. EsESTHÖM in Stockholm. 

S'enn man eine historische Darstellung der bisherigen Untersuehungen 
\ Ktf einem sehr heschrünkten Gebiete der Mathematik geben will, kann 
man zwar den Lesern die Übersicht erleichtem, wenn man die Darstellung 
in Abschnitte einteilt, aber von wesentlicher Bedeutung ist ein solches 
Ver&hren hier nicht. Hat man dagegen dip Geschieht« einer umfang- 
reichen mathematischen Theorie oder sogar der ganzen Mathematik in 
einem Zusammenhange zu bearbeiten, und begnügt man sieh nicht mit 
tin« chronologisch -tabellari sehen Behandlung des gegebenen Materials 
'>der mit einer Reilie von wissenschaftlichen Biographien der in Betracht 
iKoanneuden Mathematiker, so ist es wohl durchaus notwendig, besondere 
ÄwlsWine zu wählen, durch die mau entweder die gunze Schildening 
"it ««nigstens Hiiuptstiiclfe derselben in Zeitabschnitte einteilt. Zu 
siildiea JjKi-ksteinen kaim z. B. der Beginn eines neuen Jahrhundertä oder 
wne udere runde Jahreszahl, ein bedeutungsvolles weltgeschichtUches 
Eragni« oder das Auftreten eines hervorragenden Mathematikers gewählt 
werdea; in jedem Falle hat man die Möglichkeit bekommen, auch bei 
*i«r systematischen Behandlung des Stoffes die verschiedenartigen Unter- 
suchungen eines gewissen Zeitraumes zusammenzustellen, ehe man zur 
Schildemng der nachfolgenden Forschungen tibergeht. Nennt man „Periode", 
"Wi Zeitraum zwischen zwei solehen Marksteinen, die einander nicht allzu 
ttube liegen, so bietet es gar keine Schwierigkeit, die historische Darstellung 
in Perioden einzuteilen, und man hat dabei ganz freie Wahl, so dal's man 
2. B., um überall die Übersichtlichkeit zu bewahren, zuerst wichtige Er- 
eignisse, dann runde Jahreszahlen, und zuletzt das Auftreten bedeutender 
Mathematiker als reriodengrenzen anwenden kann. Freihch kann es dabe 
leicht vorkommen, dufs Arbeiten, die aus iimeren oder äusseren Gründen 
zusammengehören, in der Darstellung weit von einander entfernt werden 
müsseji. 

Legt man dagegen grofsos Gewicht darauf, dafs die mathematischen 
Untersuchungen, die wesentlich zusammengehören, nicht unnötigerweise 
lon einander getrennt werden, so mufa man sich offenbar nach solchen 

llibliulhEcu Uatbomatlcii. ni. Fulgi', Ul. 1 
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Markst^eineu umsehen, welche das Ende oder den B^inn einer im wissen- 
schaftlichen Sinne aligeachlossenen oder neuen Zeit bezeichnen; da es 
aber von vornherein gar nicht ausgemacht ist, dal« Marksteine dieser Art 
wirklich eststieren, wird die erste Fr^ije, die wir hier zu erledigen hab^n. 
die folgende sein: Gieht es überhaupt in der Geschichte der Mathematik 
Perioden im wisBenscliaFtlicheu Sinne, d. h. Zeitabschnitte, die wissenschaft- 
lich abgeschlosaeu sind? Diese Frage ist zwar von einigen Yerfafisero 
im Vorübei^ehen gestreift, aber meines Wissens noch nicht näher unter- 
sucht worden. 

Schon bei flüchtiger Überlegung zeigt sich uns ein Umstand, der 
der Bildung von wissenschaftlich abgeschlossenen Perioden en^^enetebt, 
sobald es sich um die ganze Mathematik oder einen grösseren Teil der- 
selben handelt, nämlich dals die besonderen mathematischen Theorien 
eich oft unabhängig von einander entwickelt haben, und schon aus diesenj 
Grunde erweist es sieh vorläufig wenig wahrscheiulicli, daTs sie alle oder 
wenigstens fast alle gleichzeitig zu einem gewissen Abschlüsse gebracht 
werden. Bei genauerer Untersuchung der Frage entdecken wir noch einen 
ähnlichen Umstand, nämlich dafs die Entwickelung jeder einzelnen Theorie 
im allgemeinen nicht nach logischen Gesetzen vor sich geht, sondern von 
zufälligen Verhältnissen beeintlufst worden ist, so dal'a in vielen Theorien 
neue Probleme auftreten, ehe die alten noch erledigt worden sind, and 
die Theorie selbst eigentlich nie zu einem gewissen Abschlüsse gelaugt. 
Um die Einwirkung dieses letzten Unistaudes deutlich hervorzuheben, er- 
lauben wir uns anzunehmen, dafa die Geometrie lediglich den Zweck ge- 
habt hat, die drei berühmten Probleme: liupUcatio aibi, triseetio attgttli, 
qandratura circuii zn lösen, und machen zuerst die weitere Annahme, dafs 
die Geometrie sich vollständig regelniüTsig entwickelt hat. Dann könnte 
mau die Geschichte der Geometrie in grofsen Zügen etwa auf folgende 
Weise darstellen. Zuerst wurden die elementar- geometrischen Sätze er- 
funden, die geeignet schienen, die drei Probleme zu lösen, aber nach vielen 
Versuchen erwies sich die Lösnng auf diesem Wege faktisch unmöglich; 
damit war die erste Periode der Geometrie abgeschlossen. Die aweite 
Periode begann mit Bestrebuugen neue geometrische Gebilde au&ufinden, 
und nachdem die Kegelschnitte entdeckt worden waren, gelang es die zwei 
ersten Probleme zu erledigen; dagegen konnte das dritte Problem mit den 
vorhandenen Hilfsmitteln nicht gelost werden, und die zweite Periode war 
hi-eudet. Während der dritten Periode machte man anfangs viele YerBuehe, 
die Quadratur des Kreises vermittelst höherer algebraischer Kurven zu 
finden, aber da diese immer ohne Erfolg waren, stellte man Untersuchungen 
über die zwei folgenden Plagen an: ll ist es möglich, die Quadratur des 
Kreises auf diesem Wege zu ermitteln?; 2) wenn es unmöglich ist, welche 
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gurren bmaclit man um das Problem zu lösen?, und nachdeiu diese zwei 
igeii erledigt waren, war aiicb die dritte Periode abgescliloBBeii. 
Wiire die Eutwickelung der Ge()metrie regelmäfsig vor sich gegangen, 
i würde man also drei wtrkliuhe Perioden gehabt haben, aber die Geschichte 
der Mathematik hat etwas ganz anderes zu erzählen. Sie belehrt ans 
nümlich u. a., dafs fiir die Quadratur des Kreises höhere Kurven benutzt 
|. wurden, lange bevor mau darauf verzichtet hatte, dieselbe rein elementar 
I finden, und dafs auch im übrigen die Entwickelung nicht begrilfsmäfsig 
gewesen ist, so daTs man gar nicht drei Perioden autersehelden kami. 
Hierzu kommt uoch, daTs die Erledigung der Frage, ob die Quadratur 
des Kreises vermittelst algebraischer Kurven ausgeführt werden kann, nicht 
eine geometrische Errungenschaft gewesen ist, und man kann also eigent- 
lich nicht Bi^en, dafs die fingierte Geometrie an eich zu einem Abschlüsse 
gebracht worden ist. 

Aus tlem, was wir jetzt bemerkt haben, dürfte hervorgehen, daifl die 
Geschichte der Mathematik nur ausn ahm s weise Perioden in streng wissen- 
schaftlichem Sinne aufweisen kann, und besonders unwahrscheinlich muls 
das Vorkommen solcher Perioden für die moderne Mathematik sein, die 
ans einer grofsen Anzahl von verschiedenen Theorien besteht. Auf der 
woderen Seite ist es ja unmöglich, eine Übersichtliche Darstellung der Ent- 
wickelnngsgeschichte der Mathematik zu bieten, ohne dieselbe in Zeitab- 
schnitte zu verteilen. Man k<Jnntp meinen, dafs es zweckmäTsiger träre, filr 
jede einzelne Tlieorie die Grenzen z\Tischen den Zeitabschnitten nur mit Be 
zngnahme auf den Entw icke hin gsgang dieser Theorie zu bestimmen, ohne 
sich darum ku bekümmern, ob zwei Theorien dabei dieselben Zeitgrenzen 
bekommen oder nicht. Bei der Darstellung würde man in solchem Falle 
saerat in systematiacber Heiheufolge die Geschichte der verschiedenen 
Theorien bis zur ersten Zeitgrenze (die also für jede Theorie verschieden 
s^ kann) verfolgen, dann die weitere Eutwickelung derselben Theorien 
I derselben Reihenfolge bis zur zweiten Zeitgrenze (die auch für jede 
lieorie wechseln kann) behandeln n. b. w. , Gewil's wäre es unter solchen 
Pmständen leichter zu vermeiden, dafs in der Darstellung znsammen- 
phöreade Forschungsresnltate von einander getrennt werden, aber die Über- 
khtlichkeit geht verloren, und das Verfahren bringt auch andere Übel- 
Lnde mit sich, Viel besser wäre es dann meiner Ansieht nach, die vei^ 
ihiedenen Theorien besonders zu behandeln, aber auch dann ist es er- 
forderlich, eine kurze Gesumtdarstcllung der Geschichte der äluthematik 
binsazufilgen, und man wird also auf die frühere Frage über Perioden- 
einteilitag zurückgeführt. Freilich hat die Frage dann nicht so grofEe 
B«dentuog wie Früher, und nmn kann darum ohne eigentliche Übelstilude 
^^By» Periodengrenzen solche Zeitjiunkte wühlen, in denen entweder sehr 



wichtige Theorien zu einem gewissen Absch]uss<; gebmcht worden sind 
oder Nenenmgen auftreten, die für die Entwickeiung auf einem wichtigen 
Gebiete als epochemachend betrachtet werden können. Selbstverständlich 
ist es uiclit notwendig itir alle Theorien die Entwickeiung genau bis zum 
bestimmten Zeitjmnkte zu verfolgen, aber natürlich dürfen Abweichungen 
nicht ohne wichtige Gründe vorkommen. 

leb habe bisher vorausgesetzt, dafs bei der Periodeneinteiloog nur 
Xci^enzeu in Betracht kommen können, und für die moderne Mathematik 
ist wohl diese Voraussetzung ohne weitere Begründung erlaubt Für die 
ältere Mathematik dagegen stellt sich die Sache etwas anders, und es ist 
also notwendig zu untersucheu, inwieweit bei der Schilderung derselben 
auch röM-sgren2en berücksichtigt werden müssen. Betrachtet man die 
Geschichte der Mathematik in erster Linie als eine Abteilung der Koltur- 
gescbichte, so liegt es natürlich sehr nahe, die Geschichte der Mathematik 
in Abschnitte einzuteilen, die kulturhistorisch abgeschlossen sind, und bei 
einer solchen Einteilung bekommen die Volksgrenzen eine hervorragende 
Bedeutung für das Altertum und das Mittelalter. Von diesem Gesichts- 
punkte aus empfiehlt es sich also, mit Herrn M. C.UfTOit folgende Haupt- 
abschnitte einzuführen: 1| Ägypter; 2) Babylonier; 3) Griechen nnd 
Byzantiner; 4) ItÖmerj 5) Inder; 0) Chinesen; 7) Araber; 8) ChristUclies 
Mittelalter, und den letzten Abschnitt im Bedarfsfalle noch Volksstämtuea 
zu gliedern. Dann wäre zu untersuchen, ob und auf welche Weise die 
Hauptabschnitte in Perioden eingeteilt werden BoUen. 

Betrachtet man dagegen die Geschichte der Mathematik in erster 
Linie als einen selbständigen Zweig der mathematischen Wissenschaften, so 
verlieren die Volksgreuzen den p'til'sti.-n Teil ihrer Bedeutung; nur in den 
Fällen, wo die V.ilksgrenzen einen wesentlichen und wirklich konstatierten 
Einflufs auf die Entwickeiung der Mathematik gehabt haben, sind sie bei 
der Periodeneinteilung zu berücksichtigen. Sonst ist es ja gleicfagiltig, 
ob zwei Mathematiker, die etwa gleichzeitig Entdeckungen auf einem 
gewissen Gebiete gemacht haben, demselben Volksstamme augehören oder 
nicht. War lüe eine Entdeckung von der anderen abhängig, so liegt woU 
darin ein hinreichender Grund, um dieselben in jedem Falle zusammen zn 
behandeln; waren sie von einander unabhängig, ist es eigentlich nicht 
7,u ersehen, warum im zweiten Falle die Nationalität des einen Mathe- 
matikers eine Trennung von zosam mengehörenden Gegenständen ver- 
ursachen soll. 

Wenn man die jetzt angegebenen Grundsätze als richtig anerkennt, 
dürfte es verliältnismälsig leicht sein, die Gliederung der 'ieschichte der 
Mathematik im Altertum und Mittelalter durchzuführen, und ich denke 
mir, dafs sieb die folgende Aoionlnung als zweckmälsig erweisen 



eisen wird. 



über Periodeneinteilung in der Geschichte der Mathematik. 5 

In einer Einleitung bebandelt man die vorwissenschaftliche Mathematik 
der Ägypter und Babylonier sowie der Inder im vorchristlichen Zeiträume, 
und die erste Periode umfaTst die griechische Mathematik etwa bis zum 
Tode des Apollonios oder möglicherweise etwas weiter. Die zweite 
Periode scblieJüst die spätgriecbische und die römische Mathematik, sowie 
die indische, die arabische imd die christliche Mathematik im Mittelalter 
bis zum Jahre 1200 ein. Mit dem Auftreten des Leonakdo Pisano fängt 
die dritte Periode an, und als Ende derselben empfiehlt es sich, die Ent- 
deckung der Lösung kubischer Gleichungen (etwa 1515) zu betrachten. 

Mit der vierten Periode beginnt die neuere Mathematik, und dann 
stellen sich auch die prinzipiellen Schwierigkeiten bei der Periodenein- 
teilung ein. Wir haben schon oben bemerkt, daXs die einzelnen mathe- 
matischen Theorien ziemlich selten zu einem eigentlichen Abschlüsse ge- 
bracht werden können, und auch wenn ein solcher Abschlufs wirklich 
konstatiert wird, kann er im allgemeinen nicht zur Periodengrenze gewählt 
werden, weil die betreflfende Theorie für diesen Zweck nicht hinreichend 
wichtig ist. So z. B. wäre es kaum zu empfehlen, am Anfange des 19. 
Jahrhunderts eine neue Periode aus dem Grunde zu beginnen, weil die 
kombinatorische Analysis damals wesentlich aufhörte weiter ausgebildet 
zu werden. Wir haben also hauptsächlich auf wichtige Neuerungen Rück- 
sicht zu nehmen, aber freilich müssen wir immerhin dafür besorgt sein, 
dafs wir dabei solche wichtige Entwickelungsmomente, die wesentlich zu- 
sammengehören, nicht unnötigerweise trennen. Dagegen ist es meiner 
Ansicht nach eine Nebensache, ob die wissenschaftliche Wirksamkeit 
gewisser hervorragender Mathematiker auf zwei Perioden verteilt wird. 

Sehen wir jetzt nach, welche Neuerungen auf dem mathematischen 
Forschungsgebiete seit dem Anfange des 16. Jahrhunderts als besonders 
wichtig betrachtet werden können! Zuerst begegnet uns da am Ende 
des 16. Jahrhunderts die Reformation der Algebra und der Trigonometrie 
durch ViETE, und mit derselben könnte man bei ausführlicherer Darstellung 
sehr gut eine neue Periode beginnen. Die Erfindung der Logarithmen 
durch Neper ist zwar wichtig, aber kann aus verschiedenen Gründen hier 
kaum in Betracht kommen. Dagegen dürfte das Auftreten der analytischen 
Geometrie entschieden als ein Markstein bezeichnet werden können, und 
da etwa um dieselbe Zeit wichtige Ei-findungen auf den Gebieten der 
synthetischen Geometrie (durch Desargues) und der Zahlentheorie (durch 
Fermat) gemacht wurden, empfiehlt es sich der vierten Periode die Zeit 
etwa 1515 — 1635 zuzuweisen. 

Vor dem Ende des 17. Jahrhunderts haben wir noch eine epoche- 
machende Neuerung zu verzeichnen, nämlich die Entstehung der höheren 
Analysis, und der damit historisch verknüpften Differentialgeometrie. Es 
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wäre also angemessen hier eine neue Periode zu beginnen, aber dabei 
treten gewisse Schwierigkeiten auf. Wählt man als Periodengrenze die 
ersten Untersuchungen von Newton auf dem Gebiete der höheren Analysis 
(etwa 1666 j, so wird die fünfte Periode zu kurz; nimmt man dagegen Bezug 
auf die erste Veröffentlichung der Oründe des neuen Kalküls in den 
Acta eruditorom (1684), wird man genütigt, die eigentliche Entdeckung 
der höheren Analysis schon in der fünften Periode zu behandeln. Viel- 
leicht wäre es darum angemessen, dieser Periode einen etwas grösseren 
Zeitraum zuzuweisen, so dafs sie nicht nur die Entdeckung, sondern auch 
die erste Ausbildung der Infinitesimalrechnung einschliefst. Eine neue 
Periode würde also erat dann beginnen, als die analytischen Hilfsmittel 
wesentlich die Form annahmen, die sie jetzt haben, imd der Neuerer auf 
diesem Gebiete ist ja eigentlich Eulkr, so dafs die ftlnfte Periode die 
die Zeit etwa 1635 — 1728 umfassen würde. 

Wie die Gliederung der Geschichte der modernen Mathematik seit 
ErLEB ausgeführt werden soll, ist eine Präge, die um so schwieriger ist, 
als ein Teil dieses Zeitraumes uns zu nahe liegt, am mit gebührender 
Objektivität beurteilt werden zu können. Meiner Ansicht nach soll auch 
nicht die untere Grenze der sechsten Periode festgestellt werden, ehe man 
über <lie Einteilung des ganzen 19, Jahrhunderts entschieden hat. Steht man 
Oberhaupt von einer solchen Einteilung ab, so dürfte es sich empfehlen 
die sechste Periode bis zu Caccfiys epochemachenden funkt ionentheore- 
tischen Untersuchungen zu erstrecken; will man dagegen das 19. Jahr- 
himdert in zwei oder mehrere Perioden einteilen, so ist es wohl besser, die 
mit EüLEK beginnende Periode am Ende des IS. Jahrhunderts abzuBcUiefBen, 
wofür es gewils auch nicht an Gründen fehlt. 

Die vorangehenden Überlegungen dürften besonders geeignet sein um 
ersichtlich zu machen, wie schwierig oder beinahe unmöglich es sein 
mufs bei einer mssensckaftlicheti Gesamtdarstellung der Entwickelang der 
neueren Mathematik eine passende Gliederung durchzuführen, und dadurcih 
bestätigt sich auch meine oben geäufserte Meinung, dals man die Ent- 
wickelungsgeschicbte der Mathematik am besten darstellt, wenn man die 
einzelnen Theorien besonders behandelt und die Darstellung durch eine 
kurze Schilderung der Gesamtentwickelung eigänzt. 
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Der Bericlit des Simplicins über die Ctnadratnren 
des Antiphon nnd des Hippokrates. 

Von Ferdinand Rüdio in Zürich. 
I. Einleitung. 

Eine der wichtigsten Quellen für die Geschichte der griechischen 
Geometrie vor Euklid ist bekanntlich der Bericht, den uns Simplicius^*) 
in seinem Kommentare zu der Physik des Aristoteles hinterlassen 
hat. Enthalt doch dieser Bericht^ neben vielen anderen historisch 
höchst wertvollen Mitteilungen, einen umfangreichen wörtlichen Auszug 
aus der verloren gegangenen Geschichte der Geometrie des Eudemus.* 
Das uns auf diese Weise erhaltene Referat des Eüdemus bezieht sich 
auf die scharfsinnigen Untersuchungen, die Hippokrates von Chios^ in 
einer ebenfalls verloren gegangenen Abhandlung über die Quadraturen 
der sogenannten „M'öndchen^^ angestellt hat, Untersuchungen, die viel- 
leicht als Vorbereitungen zu der von alters her umworbenen Quadratur 
des Kreises gedient haben. Die Abhandlung des Hippokrates ist um 
so wertvoller, als sie die älteste auf griechischem Boden entstandene 
mathematische Veröffentlichung darstellt, von der wir sichere und ein- 
läfsliche Kunde haben. 

Es ist das imbestrittene und bleibende Verdienst Bretschneiders, 
den Bericht des Simplicius in die mathematische Litteratur eingeführt zu 
haben. Zwar lag der Kommentar des Simplicius zur Physik des Aristo- 
teles bereits hinreichend lange im Drucke vor, nämlich in der schon 
1526 bei Aldus Manutius* in Venedig erschienenen Ausgabe, auch war 
der uns interessierende mathematische Teil jenes Kommentars in der von 
Spengel 1865 herausgegebenen Sammlung^ der Fragmente des Eudemus 
abgedruckt, trotzdem aber war dieses wichtige Dokument den Mathe- 
matikern völlig unbekannt geblieben, bis Bretschneider den Bericht, 
Text mit hinzugefügter Übersetzung, in sein 1870 erschienenes Werk Die 



•) Die Notenzeicheu 1,2 u. s. w. verweisen auf die Anmerkungen und Erläute- 
nmgea am Ende der Abhandlung. 



! ujul dir (ii.vHiclcr vor KiiKunEs"' aufnahm iiutl ihn dadurch dem 
ra Publikum zagÜngHoh machte. Das Verdienst Bket- 
KCHXKIDEits ist um so höher anzuschlagen, wenn man die Schwierigkeiten 
berlirksichtigt, mit denen der Übersetzer wegen des an vielen Stellen 
ganz korrupten Textes der aldinischen Ausgabe zu kämpfen Latte. 

Bei aller Anerkennung darf indessen doch nicht verschwiegen wer- 
den, dafs die BiiETSCiiNEiDERsche Übersetzung, auch abgesehen von den 
Fehlem, die auf Reclmung der ÄhUnu zn setaen sind, ganz angenügend 
ist. Ja sie ist sogar so fehlerhaft, dafs man oft Miike hat, selbst nur 
zwei auf einander folgende Sätze zu finden, die einwandfrei wiedei^^ebtii 
sind. Handelt es sich auch manchmal nur um kleinere Inkorrektheiten 
oder um ärgerliche Stöningen im logischen Satzgefüge, so ist doch Tiel- 
fach ttucli der Sinn bis zur Unkenntlichkeit entstellt oder sogu- geradezu 
in das Gegenteil verwandelt.' Dieser Umstand scheint nicht hinreichend 
bekannt zu sein, denn sonst wäre es schwer zu verstehen, wie sich Loria 
in seinem Werke Lc seiende csaltc ncW anticn Greria trotz Entfaltung 
eines gewissen gelehrten Apparates damit begnügen komite, einfach die 
BRETSCHNEiDEHsche Übersetzung, wenigstens in ihrem weitaus gröfsten 
Teile*, Wort für Wort und mit allen ihren Fehlem aus dem Deutschen 
in das Italienische zn übertragen. Sollen sich solche ^''orkomnmisse nicht 
wiederholen und sollen sich jene Fehler und die damit verbundenen 
falschen Vorstetlimgen nicht immer weiter und weiter fortpflanzen, so 
düi"fte es an der Zeit sein, wenn die mathematische Litteratur endlich 
einmal in den Besitz einer wirklich zuverlässigen Übersetzung des so 
wichtigen SraPLICiU eschen Berichtes gelangen wiirde. Hierfür liegen zum 
Glück einige ausgezeichnete Vorarbeiten vor, namentlich solche, die sich 
auf den Teil des Berichtes beziehen, der das Referat des Eüdemds enthält. 

Die Übersetzung von Brktschkeider leidet nämlich noch an einem 
anderen Fehler, der allerdings schon frühzeitig erkannt worden ist. 
StMPUriUö hat nämlich zwar in seinem Berichte „das von EddemüS 
wörtlich Gesäte" aus dessen Geschü-hte der Oeometrie ausgezogen, hat es 
aber leider nicht unterlassen, eigene Erklärungen und erläuternde Zusätze 
in den Test einzuschieben. Bbetschneideu war nun nicht in der Lage, 
diese Zuthaten von den Worten des EüDEMiis zu trennen, und so ist er 
denn wiederholt zn ganz unhaltbaren Schlüssen gelangt, die zu durchaus 
unrichtigen Vorstellungen über den Stand der mathematischen Wissen- 
schaft zur Zeit des Hippokbates geführt haben. Leider fanden die 
Resultate, zu denen BRETSCirNEiüER auf solche Weise gelangt war, ihren 
Weg auch in andere Werke, so z. B. auch in die Yorlesunifeti von C.UfTOR.* 

Der erste, der eine Reinigui^i des endemischen Textes von den Zu- 
thaten des SiuPLicius versuchte, war Allm.in. Er unternahm diese 
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, Arbeit im Jahre 1881 mit Benutzung eines Eriteriume, von dem noch 
ansführüpher zu spreclien sein wird, und er gab eine englische Über- 
setzung des eudemiscben Referates mit Unterdrückung der Stellen, die 
Ioacb seiner Meinung dem SiMPLiciüS zuzuweisen waren.'" Im Jahre 
ISS2 erschien sodann die kritische Textausgabe des SimplIciu Sachen 
Kommentars von DrGLs", die den uns beschäiligenden Bericht in einer, 
der Äldina gegenüber, ganz wesentlich verbesserten Oestalt wiedergiebt. 
In dieser Ausgabe, bei der Diels, soweit es sieh um jenen Bericht 
handelt, von UtiENKR unterstützt wurde, ist das, was von den Heraua- 
•bem als endemisch aufgesehen worden ist, durch gesperrte Schrift her- 
Torgehoben. Die Ausscheidung zwiscbeu Eüdemüs und Simplicius, zu 
der Diels und Usexek gelangten und die zugleich von geeigneten Besti- 
tntioiM vorschlagen begleitet war, stimmte aber nicht in allen Punkten mit 
der von Allman unternommenen überein. In der Vorrede zu der Diels- 
Bchen Ausgabe hatte nun bereits auch T.\NNERY in einer Reihe von kriti- 
p sehen Bemerkungen, die sich übrigens auf den ganzen Bericht des SiM- 
I PLiciDS bezogen. Stellung zn dieser eudemischcD J'rage genommen, um 
1 dann in einer 1883 erschienenen grofseren Abhandlung'* in eingehender 
Weise speziell auf das Referat des Eüdemüs zurückzukommen. In dieser 
Abhandlung nahm er nun ebenfalls eine Ausscheidung und eine Restitu- 
tion des Testes vor, die er ausführlich motivierte, die sich aber nicht 
I unwesentlich von der DiELS-UsKNERschen unterscheidet und sich auch 
[ mit der ALLMANschen nicht deckt. Zugleich fügte Tanmeuy eine fran- 
I sÖsiache Übersetzung hinzu, in der er ebenfalls die Stellen unterdrückte, 
I die auf tirund der vorgenommenen Ausscheidung dem SiMPLlCIDS znge- 
worden waren. Endlich nahm auch noch Heibebg in der An- 
L gelegenlieit das Wort, indem er in einer 1884 erschienenen kritischen 
[Besprechung'^ zunächst eine Übersicht über den ganzen Inhalt des SiM- 
I PLiciusschen Berichtes auf (Jrund der DiELSschen Ausgabe darbot, im 
l Anschlüsse daran die von DiELs-UsKNEB und Tannery vorgenommeuen 
I Ausscheidungen und Restitutionsversuche einer au dilhr liehen Kritik nnter- 
I warf und eigene Vorschläge hinzufügte. 

Meines Wissens ist damit die Zahl der kritischen Originalunter- 
iBnchnngeD, die sich auf den SiMPLiciusschen Bericht im allgemeiuen oder 
lauf das Referat des EuDEMUS im besonderen beziehen, erschöpft. Die 
■ Veröffentlichungen, die etwa noch zu nennen wären , haben mehr den 
r Charakter von Zusammenstellungen auf Onmd der genannten Arbeiten. 
So gab Tannery 1886 unter dem Titel Eippovrate de Chios eine Ab- 
handlung'* heraus, die dann das gleichnamige Kapitel seiner im Jahre 

I 1887 erschienenen Gi'ümefrie i/recqitf'^' bildete und die eine Würdigung 

^^der Leistungen des Hippokhates, insbesondere natürlich auch seiner 



Quadraturen entliSlt. Im Jahre 1889 verötfentlichte ällmak sein Werk 
Greek geoinclry frum Tuales to Eucud^*, das im wesentlichen eine Zn- 
sammenfafisung fi-Üher veröffentlichter Arbeiten" darstellt und das daher 
auch die auf den Bericht des Sisii'LiCius bezüglichen Untersuchungen in 
derselben Form wiedergiebt wie die bereite genannte Abhandlung. Von 
linderen Geacliicbts werken seien hier nur noch kurz die von Hankel, 
Cantor und Zkutbkn genaniit. DaTs sich das im Jahre 1874 erschieneoe 
geistroUe Buch Zur Geschichte rfir Math-matif: in Alterthunt und Mütd- 
äUer des der Wissenschaft allzu früh entrissenen Herhahn Hankel im 
wesentlichen auf BretsCbkeider stutzt, ist selbstverständlich. Aber auch 
noch in dem dem HIPPOKRATE8 gewidmeten Kapitel der 1894 erschiene- 
nen zweiten Auflage des ersten Bandes der Vorlesungen über GesdiicfUe 
der Mathematik von CANTnit ist Bretscuneider die llauptantorität, auf 
die sich die ganze Darstellung stützt. Citiert wird noch nach der Aus- 
gabe von Spenqei., die Arbeiten von Diels, Useneh, Tännery und Hei- 
berg sind nicht berücksichtigt. Dagegen sind diese Untersuchungen in 
der lHi)(i erschienenen Geschirhie der Mathematih im AlUrliim nml Miitd- 
a}tj^ von Zeuttien verwertet, insofern dort eine auf der Darstellung von 
Tannery beruhende Übersicht über die Quadraturen des Hippokbates 
gegeben wird, die die Zuthaten dea SlMPLlClUS bei Seite läffiL 

Im Folgenden werde ich nun zunächst auf fJrund der DiELSschen 
Ausgabe eine wortgetreue Übersetzung^" des SlMl'LlClDSschen Berichtes 
geben, und zwar des ganzen Berichtes mit EinschluTB auch des letzten 
TaUes, den BRETSCHNEroER ohne jeden tirund weggelassen hat, indem er 
mitton in einem total mifsverstandenen Satze plötzlich abbrach. Dieser 
letzte Teil ist aber sehr interessant und für das Verständnis des ganzen 
Berichtes geradezu unentbehrlich. 

Ich will nicht unterlassen, auch an dieser Stelle meinem verehrten 
Kollegen, Herrn Prof. Hitzig, meinen Dank auszusprechen für die 
freundliche Unterstützung, die er mir bei meiner Arbeit hat zu teil wer- 
den lassen. Wer sich Je mit dem SiMPLiciuSschen Berichte beschäftigt 
hat, der weifs, dafs er nicht unerhebliche philologische Schwierigkeiten 
darbietet. Diese alle zu überwinden, wäre mir ohne den bewährten Rat, 
auf den ich jederzeit rechnen durfte, nicht möglich gewesen. 

Mit der Übersetzung waren aber naturgemafs auch noch andere Auf- 
gaben verbunden. Abgesehen nämlich von den etwa notwendigen Resti- 
tutionen des Textes, die mit der Ausscheidung zwischen Eddemds und 
SiMPLicius zusammenhängen und die doch immerhin nur einen Teil des 
Berichtes betreffen, ist auch der Text als solcher in der DiELSschen Aus- 
gabe noch nicht überall völlig gesichert. Noch finden sich von den 
Handschriften herrührende verdorbene Stellen und Lücken vor oder 



oder auch 1 
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[ Stellen, die von dem Herausgeber oder anderen als Yerdorhen oder Itlcken- 

[ hafl angeBeben und dementsprechend korrigiert worden sind. Zu diesen 

Schwierigkeiten mnfste der Übersetzer natiirlii-h Stellung nehmen-, ich war 

aher in der Lage, in einer Reihe von Fällen den ursprünglichen Wort- 

1 laut des Textes wiederherstellen zu können. NatarUch wurde jede Ah- 

I weichung von <ler DiELSschen Ausgabe in den Anmerkungen, die den 

dritten Teil meiner Arbeit bilden, genau bezeichnet und begründet. 

Auch an der EroEMiisfrage konnte und wollte selbst verständlich 
die Übersetzung nicht vorübergehen. Es war mir indessen nicht möglich, 
mich einer der bereits erwähnten Ausscheidungen anzuschliersen. Viel- 
mehr habe ich die Überzeugung gewonnen, dafs die Frage, was dem 
EuDEMUS und was dem Simplicids gehöre und wie etwa nach vollzogener 
Ausscheidung der eudemische Test zu restituieren sei, noch keineswegs 
au sr eichend beantwortet ist. Ich denke dabei nicht an unbedeutende 
Einzelheiten, über deren Herkunft man sich vielleicht niemals einigen 
wird und hei denen es schliefslich auch gleichgültig ist, ob man sie als 
Original oder als Zuthat betrachtet, ich denke auch nicht einmal an die 
beiden wichtigen und viel besprochenen Stellen auf Seite fi5, 7— 23 luid 
ßfi, 14—22, die sich angeblich in einem ganz trostlosen Zustande befinden 
und über deren Interpretation die Meinungen noch weit auseinandergehen, — 
sind vielmehr die ])rinzipiellen, gleich zu Anfang des endemischen 
Referates auftretenden Fragen, die mir einer erneuten Diskussion wert 
I en sein scheinen: Wie verhält es sich mit der rätselhaften, von den einen dem 
I HirpoKitATEs, von den anderen dem Simfucivh zugeschriebenen Definition, 
[ tiach der ähnliche Setffnente solche sein sollen, die ,gleichvielte TeHe ihrer 
\ Kreisflächen" ausmachen? Ist es wahr, uas Bretscbseiof.h und nach lAm 
I andere behauptet Itaben, dafs HiPPOKHATF.a die Beeiehung des Peripherie- 
I tcinkels zu seinem Ventriteinkel und daher auch die Gleichheit der Peri- 
pheriewinlcel über demselben Bogen nocli nickt gekannt habe? Wie Itat 
HippoKBATF.s die ähnlichen Segmente definiert? Das sind fundamentale 
Fragen, die noch nicht erledigt sind, über die man aber achliefslieh ein- 
mal Klarheit gewinnen mufs, wenn man einen Einblick in den Zustand 
' der Geometrie zur Zeit des Hippokrates erlangen will. — 

Der Bericht des Simplicios verdankt «eine Entstehung einer Be- 
merkung, die Aristoteles an einer bestimmten Stelle seiner Physik 
macht (Aristoteleh, ed. Bekker, I, p. 185», 12—17). Aristoteles 
wendet sich dort gegen die eleatische Weltanschauung, die das Seiende 
1 als „eins und nnwandelbar" auffalst, und erklärt dabei, dafs man nicht 
alle falschen Sätze zu widerlegen habe, sondern nur solche, die nicht 
schon gegen die Prinzipien verstofseu. Den Unterschied nun zwischen 
1 den Sätzen, die man widerlegen, und denen, die man nicht widerlegen 



12 FEwnuijuin Ernto, 

sfil], sucht er folpeiidprinafsen au veraoBchaulicIteii : „So ist es sunt Bei- 
spiel" B»^ er, „Sache eines Geometers, difi. Quadratur vermitt^ der Seg- 
tnenie zu widerlegen, die des Äsni-ans aber mt widerlegen, ist nicht Sache 
eines Geometers.'' Durch diese Bemerkung des Akistotkles sah sich nun 
SiMPLiciL'S Temnlarst, in seinen Kommentar einen erläuternden Bericht 
über die genannten Quatbatnrea aufzunehmen. Da es aber niclit ganz 
klar war, welche Qaadratur (des Kreises, denn darum handelte es sich 
natürlich) Aristoteles mit der „Quadratur vermittels der Segmente" ge- 
meint hfttte'^, Bo fühlte sich SiMPLiCiüs verpflichtet, viel weiter auszu- 
holeu und seinem Erläuterungeberichte eine viel ^öfsere Ausdehnung zu 
lieben, als es fiir den gemde vorliegenden Zweck erforderlich gewesen 
wäre. Dadurch aber hat er der Wissenschaft einen unschätzbaren Dienst 
geleistet. Denn indem er mit Geschick und Umsicht und mit vollem Ver- 
ständnis für den gesamten Umfanji; der vorliegenden Frage eine ausführ- 
liche und wohlgeordnete Darstellung der mit der „Quadratur vermittels 
der Segmente" zusammenhängenden Untersuchungen, namentlich also der 
des HiPPOKRATES, in seinem Kommentare unternahm, hat er uns Arbeiten 
von hohem Range überliefert, die ohne ihn nicht zu unserer Kenntnis 
gelangt wären. ^ Hören wir nun, wie SimpuCICS jene Bemerkung des 
ÄlilSTOTELES kommentiert. 



II. Der Bericht des SimpUclas. 

Unter den Vielen nämlich, die die Quadratur des Kreises suchten 
(dies bedeutete aber die Konstruktion eines einem Kreise gleichen Qua- 
drates), glaubte sowohl Antiphon sie zu finden, als auch Uippokeates, 
der Chier, aber sie täuschten sich. Allein, den Irrtum des Antiphon zu 
widerlegen, ist nicht Sache eines Geometers. da er, wie wir erfahren 
werden, nicht von geometrischen Prinzipien ausgegangen ist; wohl aber 
ist es Sache eines Geometers, den des Hippokrateb zu widerlegen, da er 
sich unter Wahrung der geometrischen Prinzipien irrte. Denn nur die- 
jenigen Sätze hat man zu widerlegen nötig, die unter Wahrung der der 
Untersuchung eigentümlichen Prinzipien auf soh-he Weise zu falschen" 
Schlüssen führen; diejenigen aber, durch die sie bei Seite geschoben 
werden, indem sie die Prinzipien aufheben, braucht man nicht zu wider- 
legen. 

Antiphon aber beschrieb einen Kreis und zeichnete in diesen ein 
Polygon", eines von denen, die eingeschrieben werden können. Es sei 
das eingeschriebene etwa'' ein Quadrat. Indem er alsdann jede der Seiten 
des Quadrates halbierte, zog er von den Teilpuukteu '^ aus nach den Kreis- 
bogen senkrechte Linien, von denen offenbar eine jede das zu ihr ge- 
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börige Segment des Kreises halbierte. Darauf zog er von dem Teilpunkte 
nacli den Endjiimtten der Seiten des Quadrates Verbindungageraden, 
südafs vier Dreiecke durch die Geraden ent- 
stauden, die ganze eiageschriehene Figur aber 
fin Achteck watd. Und indem er so wieder 
uach demselben Verfahren jede der Seiten des 
Ächtecks halbierte, von dem Teilpunkt* aus 
eine Senkrechte nach dem Kreisumfaoge zog 
und von den Punkten, in denen die Senkrech- 
ten die Kreisbogen trafen, Verbindungsgeraden 
nach den Endpunkten der geteilten Geraden 
fährte, machte er das eingeschriebene zu einem 
Sechzehneck. Und indem er wiederum auf 

dieselbe Weise die Seiten des eingeschriebenen Sechzehnecks teilte und 
Verbindungslinien zog und das eingeschriebene Polygon verdoppelte und 
ihes beständig wiederholte, glaiibte** er, dafs schliefslich einmal nach Er- 
ichüpfong der Fläche auf diese Weise dem Kreise ein Polygon werde 
eingeschrieben werden, dessen Seiten wegen ihrer Kleinheit auf den Um- 

>'&iig des Kreises passen-^ würden. Da wir aber zu jedem Polygone ein 
gleiches tjnadrat konstruieren können, wie wir in den Elementen" lern- 
ten, so werden wir, weil dem Kreise das auf ihn passende gleiche Poly- 
gon xa Qrunde Uegt, auch zu einem Kreise ein gleiches Quadrat herzu- 
it«llen im Blande sein. 

tNun leuchtet ein, dals sich die Beweisiiihruug im Widerspruche" 
nit den geometrischen Prinzipien behudet, nicht, wie Alexander™ sagt, 
„weil der Geometer als Prinzip annimmt, dafs der Kreis die Gerade nur 
punktweise treffe, Antii'UOPJ aber dies aufhebt." Denn der Geometer 
nimmt dies nicht an, sondeni beweist es im dritten Buche''", Besser ist 
w also zu sagen, dals es ein Prinzip sei, es sei umuöglich, dafs eine Ge- 
rade anf einen Kreisbogen passe^', vielmehr wird die aufserhalh befind- 
liche den Kreis in einem einzigen Punkte treflen, die innerhalb befindliche 
in zweien nur und nicht mehr, und die Berilhning erfolgt in einem 
■Punkt«.*' Und wenn man gleichwohl die zwischen der Geraden und dem 
Kreisbogen liegende Flätihe immerwährend teilt, so wird man sie nicht 
«rschüpfen, noch wird man jemals den Kreisbogen erreichen, wenn anders^ 
die Fläche bis ins Unendliche teilbar ist. Wenn man ihn aber erreicht, 
«o ist ein geometrisches Prinzip aufgehoben, nümlich das, das aussagt, 
iaü die Grölsen bis ins Unendliche teübar sind. Und dafs dieses Prinzip 
TOD Antiphon an%ehoben werde, behauptet auch Eudemu».** 

Die Quadratur aitei- vermittels der Siymente, sagt er*°, sa widerUfßen, 
■üt Sache eines Ocomelcrs. Mit der vrrmitfeis der Se(jinfiHtc könnte er aber 
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wolil die vermittels der Möndcheu meinen'*, die HippokhatES, der Chier, 
erfand. Denn das Mftndcheu ist ein Segment*' eines Kreises. Der Be- 
weis aber ist f<dgender Art. 

Es sei, sagt er", über der Geraden ^B der Halbkreis ATB l»e- 
Bchrieben, und ea sei AB in A halbiert. Und von A ans seti .JF senk- 
recht za AB gezogen, und von T au» 
sei die Verbindnngalinie FA gezeichnet, 
die eine Seite des Quadrates darst^t, dae 
in den Kreis eingeschrieben ist, von dem 
AFB einen Halbkreis bezeichnet. Und 
über AT sei der Halbkreis AEV be- 
schrieben. Da nun das Quadrat über 
Fig, s. AB gleich ist dem über AT, vermehrt 

am das über der andern Seite des in 
den Halbkreis AFB eingeschriebenen Quadrates, d. h. über FB (denn AB 
ist Hypotenuse eines rechtwinkligen Dreiecks; wie sieb alier die Quadrate 
über den Durchmessern zn einander verhalten, ebenso verhalten sich auch 
zu einander die um sie'" beschriebenen Kreise und HalVikreise, wie im 
12. Buche der Elemente*" bewiesen ist), so ist folglich der Halbkreis 
AFB doppelt so grofs wie der Halbkreis AEF. Es ist aber der Halb- 
kreis AFB auch doppelt so grols wie der Quadrant AFA. Daher ist 
der Quadrant gleich dem Halbkreise AEF. Es sei nun das gemeiasune, 
von der Seite des Quadraten und dem Kreisbogen AF eingesclUossene 
Segment weggenommen. Alsdann ist das übrig bleibende Möndchen AEF 
gleich dem Dreiecke AFA, das Dreieck aber einem Quadrate. Nachdem 
er aber auf diese Weise gezeigt hat, daTs diis Möndchen quadriert werde, 
versucht er nächstdem vermittels des vorher Bewiesenen den Kreis zu 
quadrieren, wie folgt. 

Es sei eine Gerade AB gegeben und darttbei 



Halbkreis besohrie- 




ben. Und es sei FJ do]ipelt so grols gemacht wie AB, und Über F^ 
Bei ein Halbkreis besehriebeu, und in den Halbkreis mögen Seiten des in 



ünr limchl des SiinpliciuB fl1>. die Quadraturen des Antiphon n. des Hippokrate«. 15 

den Kreis eingescliriebenen Sechaecks eingezeichnet werden, nämli(^h FE 

txad EZ und ferner Z^. Und darüber seien die Halbkreise FHE, E&Z, 

ZKJ beschrieben. Alsdann ist jeder der über den Seiten des Sechsecks 

beschriebenen Halbkreise gleich dem Halbkreise ^B, denn ^B ist den 

Seiten des Sechsecks gleich. Es ist niiinlich der Durchmesser doppelt so 

^rora wie die Itadiea. die Seiten des Sechsecks aber sind den Iladien 

gleich. Es ist aber FjJ auch doppelt so grofs wie ^S; also sind die 

~^ier Halbkreise einander gleich, Die vier sind folglich viermal so grofs 

"^rie der Halbkreis ^B. Es ist aber auch der Halbkreis über fz/ vier- 

xnal so grofs wie ^B. Denn da FJ doppelt so grofs wie AB ist, so 

-wird das Quadrat über FJ viermal so grofs wie das über AB; wie sich 

^her die Quadrate über den DurchmeBsem verhalten, ebenso verhalten sich 

3U einander die um sie beschriebenen Kreise und Halbkreise. Somit ist 

der Halbkreis FJ viermal so grofs wie AB. Folglich ist der Halbkreis 

F^ gleich den vier Halbkreisen, immlieh dem ftber AB und den drei 

Halbkreisen über den Seiten des Sechsecks.*' Es seien nun sowohl von 

den Halbkreisen über den Seiten des Sechsecks als auch von dem über 

^T'J gemeinsame Segmente weggenommen, nämlich (he, die von'* den 

^B^vchsecksseiten und den Bogen des Halbkreises FJ eingeschlossen wer- 

^Hhn. Alsdann sind die übrig bleüiendeu Möndchen FHE, E&Z, ZKJ 

^^Bit dem Halbkreise AB zusammen gleich dem Trapeze FEZJ. Wenn 

wir aber von dem Trapeze den Überschuis wegnehmen, d. li. die den 

Mondchen gleiche Fläche (denn es wurde eine einem Möndchen gleiche 

Edlinige Figur nat^hgewiesen I, den Rest aber, der gleich dem Halbkreise 
ist, »nrilck behalten und wenn wir diese zurückbehaltene geradlinige 
he verdoppeln und das Verdoppelte qnadriert wird, d. h. wenn wir 
ein ihm gleiches Quadrat herstellen, so wird das Quadrat gleich dem um 
den Durchmesser AB beschriebenen Kreise »ein. Und so wird der Kreis 
quadriert werden. 

Die Beweisführung ist allerdings geistreich; der Trugschlnfs" aber 

iflt dadurch entstanden, dal's das, was nicht allgemein bewiesen worden ist, 

als allgemein gültig angenommen wurde. Denn es wurde nicht bewiesen, 

dafs jedes Möndchen quadriert werde, es sei denn das über der Seite des 

in den Kreis eingeschriebenen Quadrates; diese Möndchen aber stehen 

^^Imt den Seiten des in den Kreis eingeschriebenen Sechsecks." 

^^b Es gab aber noch eine solche Beweisführang*", die den Kreis durch 

^^Bs Möndchen zu quadrieren glaubte, eine einfachere, und eine, die 

nicht dadurch widerlegt wird, dafs in ihr der Tmgschlufs*^ entstanden 

ist: Diejenigen nämHcli, die eine Quadratur des Möndchens über der 

Balte des Quadrates fandeu, glaubten auch dadurch die Quadratur des 

IT"" 



16 



FssDisixo Rtano. 



Möndchen zerlugt werden kijnne. Denn indem sie das dem Mondchen 
gleiche Quadrat so oft vervielfachtea , als die Anzahl aller der MÖnd- 
chea beträgt, in die der Kreis zerlegt wordeü ist, glaubten sie, dals 
das diesen Möndchen gleiche Quadrat auch dem Ereise gleich sei, Indem 
sie dabei fälschlich annabmeu, dafs der ganze Kreis iu Itföndchen zerlegt 
werden könne. Denn bei der Zerlegung des Kreises in die Möndchen 
bleibt immer inwendig ein mittleres, nach beiden Seiten ausgebogene» 
Stück übrig, das tou den auf beiden Seiten betindlichen Umrissen des 
Möndchens eingeschlossen ist. Und da dieses weder ein Möndchen ist, 
noch quadriert wird, so dürfte wuhl auch der ganze Kreis nicht quadriert 
werden.*' Nicht verständig** aber ist die in Bezug auf die so heschuJFene 
Quadratur getroffene Einrichtung. Deuu wer den Kreis durch die Mönd- 
chen quadrieren will, braucht nicht den ganzen Kreis in Möndchen zu 
zerlegen. Und selbst wenn dies auch geschähe, so wird auch so nicht 
der Kreis durch die Möndchen quadriert, denn nicht von jedem Mönd- 
chen wurde bewiesen, dafs es quadriert werde. Hinwiederum wird er, auch 
wemi er nicht ganz in Möndchen zerlegt wird, quadriert werden, sobald 
man einräumt, dafs die über den Seiten des in den Kreis eingeschriebenen 
Sechsecks gezeichneten Möndchen quadriert werden und nicht nur die 
über denen des Quadrates. Und darin besteht nun der Grund des Trog- 
schlusses, daTs die, die nur das Möndchen über der Seite des Quadrates 
quadrierten, den Beweis so gestalteten, als ob alle Möndchen, in die der 
Kreis zerlegt wird, von welcher Art sie auch seien, quadriert würden. 
Dies also über das trügerische Schliefseu vermittels der Möndchen. 

„Einige aber, sagt Alexander, glauben, wenn sie eine Quadrat^ohl 
als cyklisch nachweisen würden, auch in den Kaumgröfsen eine Kreie- 
quadratur gefunden zu haben. Eine IJuadnttzahl aber, sagt er, ist eine, 
die durch Multiplikation einer Zahl mit sich selbst entsteht; cyklisch hin- 
gegen nannten sie die Zalüen die aus den auf einander folgenden un- 
geraden Zahlen, z. B. aus eins, drei, fünf, sieben, neun, elf durch Addition 
gebildet werden. Fanden sie aber unter den so gebildeten ii^end eine 
Quadratzahl, die zugleich auch cyklisch ist, wie z, B. 313 (quadratisch, 
weil sie aus der mit sich selbst multiplizierten entsteht, und cyklisch, 
weil sie durch die Addition der ungeraden Zahlen I, 3, 5, 7, 9, 11 zu 
stände gebracht wird), so glaubten sie, auch eine Kreisquadratur gefunden 
ta haben. Der Beweis aber, sagt er, einlebt sifti nicht aus den geo- 
metrischen Prinzipien, sondern aus den arithmetischen; denn arithmetische 
Prinzipien sind es, dafs die so beschaffene Zahl cyklisch und die so be- 
schaffene quadratisch ist." Wenn Alexander dies sagt, so verlohnt es 
sich, festzustellen, dafs erstens die Arithmetiker die cykliache Zahl nicht 
mit Eücksicht auf eine Addition der auf einander folgenden ungeraden 
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ZsUen definieren, eondem mit Rücksicht** darauf, dafe sie ebenso ab- 
ochliebt wie ihre Grundzahl. Cykliach" ist i^mlich 25, weil fünfmal 

I iKnf 2."!, nnd 36, weil secbinal sechs 36 ist; aber weder 4 ist eyklisch, 
noch 9, noch 16, obwohl sie durch Addition der auf einander folgenden 
ungeraden Zahlen entstehen, sondern es sind diese nur quadratisch; denn 
aus der Additinu der ungeraden Zahlen entstehen die quadratischen. 
Vielleicht aueh B^t« der, der von alters her die Untersuchung über- 
lieferte, nicht, dafs alle durch Addition der auf einander folgenden un- 
geraden Zahlen gebildeten ohne weiteres cykliseh seien, sondern dafs bei 

fider Addition der auf einander folgenden ungeraden Zahlen die cyklischen 
^funden werden, obwohl auch dies nicht immer zutrüft; denn während 
425, weil aus ö mal 25, nnd 216, weil aus 6 mal 3^ entstanden, cykliseh 
sind, gingen sie gleichwohl nicht durch Addition der auf einander folgen- 
den ungeraden Zahlen hervor; es müfsten denn diese Zahlen nicht 
cyklische sein sondern sphärische, aus zweidimensionalen cyklischen cyk- 
liseh vertieft. ^^ Aber auch jenem gegenüber ist festzustellen, dal's es nicht 
berechtigt war, dafs die, die eine Zahl gefunden hatten, die zugleich 
cykliseh und quadratisch war, deswegen glaubten, auch in Kaumgröfsen 
die Quadratur des Kreises gefunden zu haben. Aber vielleicht kamen 
die, die unter den Zahlen eine fanden, die quadratisch und zugleich auch 

■eyklisch war, anf den Gedanken, auch in den Raumgröfsen die Quadratur 
des Kreises zu suchen,^' 
Unser Lehrer Ammonils''* aber sagte, es sei vielleicht nicht not- 
wendig, dafs wenn dieses bei Zahlen gefunden würde, es auch bei Ranm- 
grofsen gefunden werde. Denn ungleichartige Gröfsen seien Gerade und 
Kreislinie. „Und es ist durchaus nicht wunderbar, sagt er, dafs ein Kreis 
nicht gleich einer geradlinigen Figur gefunden wurde, wenn wir dies 
doch anch bei den Winkeln antreifen. Denn weder ftir den Winkel des 
Halbkreises noch für seine Ergänzung zum Rechten, den sogenannten 
homfönnigen" Winkül, dürfte ea wohl einen gleichen geradlinigen Winkel 
geben. Und deswegen vielleicht, sagt er, wurde das selbst von su be- 
rGhmten Männern gesuchte Theorem bis jetzt nicht gefunden, selbst nicht 
einmal von ärchimedes." Ich sagte aber zu dem Lehrer, wenn doch 
das Möndchen über des Seite des Quadrates quadriert wird (denn das ist 
ontrüglich bewiesen), das Möndchen aber, weil aus Kreisbogen zusammen- 
gesetzt, dem Kreise verwandt ist, was hindert denn, dafs auch der Kreis 
gerade so gut quwlriert werde? Ist aber die Fläche des Möndchens der 
des Kreises unähnlich wegen der Hörner, so ist jedes MÖndcheu auch der 
geradlinigen Figur unähnlich: und gleichwohl wird das Möndchen über 
der Seite des Quadrates quadriert. Die Winkel freilich, sowohl die des 

I Halbkreises als die bomförmigen, die beide aus einem Kreisbogen und 
BIbllMh'ca HnUuBiaUai. HL Falga. lU. ^ 
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einer Geraden zusiimniengesetzt sind, sind niciit nur nngleichartig dem 
f^eradlinigen, sondern sogar unvoi^leichbar.** Ich haite also das Ge- 
sagte nicht für ausreichend, um an dem Auffinden der Quadratur ver- 
zweifeln zu lassen. Es aa^ näuilioh auch Jaublicrus''^ in seinem Kom- 
mentare zu den Kategorien, diil'g Aristoteles die Quadratur des Kreises 
vielleicht noch nicht gefunden habe, dafs sie aber bei den Pytbagoriiem 
gefunden worden sei, „wie eich, sagt er, aus den Beweisfübrimgen des 
Fythagoräers SextDs" klar ergiebt, der die Methode der BeweiafQhrung 
von alters her durch Überlieferung erhielt. Später aber, si^ er, be- 
arbeiteten auch ÄKniiMEUBi^ mittels der Spirale und Nikomeües mittels 
der Linie, die eigens Quadratrix genannt wird, und Apollosius mittels 
einer gewissen Linie, die er seibat eine Schwester einer MuscheiUnie 
nennt — sie ist aber dieselbe wie die des Nikomedes — und auch Kar- 
PUS mittels einer gewissen Linie, die er einfach „aus doppelter Bewegung" 
nennt, und noch viele andere, sagt er. auf mannigfache Weise das 
Problem". Aber niemals machten alle diese die Knustrnttion des Theo- 
rems zu einer mechanischen.'"* 

Alexander glaubt also, wie ich sagte, daTs der Trugschlnfs insofern 
widerlegt werde, als H1PPOKRATE8, der nur das Möiidchen über der Seite 
des Quadrates quadrierte, dies so mifsbrauchte, als sei es auch in Bezug 
auf die Seite des Sechsecks bewiesen. Eudemus freilich sagt in seiner 
Geschichte der Geometrie, Hippokrates habe nicht in Bezug auf eine 
Quadratseite die Quadratur des Möndchens gezeigt, sondern allgemein, wie 
man wohl sagen könnte.^' Wenn nämlich jedes MÖndchen als äufseren 
Bogen entweder einen einem Halbkreise gleichen hat oder einen grüfse- 
ren oder einen kleinereu, Hippokrates aber sowohl das quadriert, das 
einen einem üalbkroise gleichen, als auch das, das einen gröfseren, wie 
auch das, das einen kleineren bat, so dürfte er wobl den Nachweis all- 
gemein geführt haben, wie es scheint.*^ Ich werde aber das von EuDE- 
MUS wörtlich Gesagte mitteilen, indem ich einige wenige Erläuterungen** 
, durch die Erinnerung an die Element« EuKLlDS hinznfilge, wegen der 
Art wie Eddemcs kommentiert, der nach der alten Sitte die Erklärongen 
abgekürzt mitteilt. Er sagt aber im zweiten Buche seiner Ge^cJiicIäc der 
Geofliefrie Folgendes. 

Aber auch die Quadraturen dir ÄlÖndchen^', die als solche von ntdtt 
tfetföhntichcn Figuren ersckiimen weffen der Verwandtschaft mit dem Kreise", 
wurden zuerst von Hippoksates heschrieben und scJiicnen nach redder Art" 
auseinandergesttei eu, sein: deshaS) wollen wir uns ausführlicher mit Urnen 
befassen und sie durdtnehmon. Er bereitete sich nun eine Grundlage Hhd 
stellte als ersten der hierzu nützlichen Sätze den auf, daß die eUinliche» 
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Segmente der Kreise dasselbe VeflUUttiis eu änander habmt tcie ihre Grund- 
Unten in der Potenz.^ Dies bewies er aber dadtireh, daß er jseigle^^, dafs 
die I>Mrc}imesser in der Potenz dasselbe Verhältnis haben wie die Kreise- 
Dies hat EtjKLiD als zweiten Satz** im zwölften Buche der Elemeute 
kingeatfllt, indem er den zu Grunde liegenden Satz bo aussprach: ..Die 
Kreise verhalten sich zu einander wie die Quadrat« über den Durc.h- 
mesBem.'' Wie sich näniUek die Kreise zu einander verliaHen, so ver/talten 
sidt auch die ähnlichen Sektoren.^'' ÄJinliche Seläoren nänUich sind die, 
die densdben Teil des Kreises ausmachen, wie g. B. Halbkreis zu Halbkreia 
und Drittelkreis zu Drittdkreis. Deswegen nehmen die ähnlicften Segmente 
auch gleidie Winkel auf. Und zwar sind die aller Halbkreise Hechte und 
die der grüfserm kleiner als Bechle, und ewar uni so viel, um wie viel die 
Segmente gröfser als Halbkreise sind, und die der kleineren gröfser, und 
rtcar um soviel, um tele md die Segmente kleiner sind. 

Nachdem aber dies vm* ihm bewiesen war, beschrieb^ er eunächst, auf 
■eiche Weise wohl eine Quadratur zu stunde kommen könnte, wenn ein 
•Möndehen als äitfseren Bogen den eines 
^(^kreises hat. Er setzte dies aber aus- 
[tinander, indetn er um ein sowohl recht- 
\iges als gleichschenkliges Dreieck 
Halbkreis besehrieb und über der 
ein Kreissegment, ähnlich denen, 
von den Seiten abgeschnitten wer- 
den.*^ Dies stellte EUKLID als das 

33, Theorem des dritten Buches hin, indem er folgende Aufgabe vor- 
legt«: „Über einer'* gegebenen Geraden ein Kreissegment zu beschrei- 
^be^, daa einen Winkel auiimnmt, der einem'" gegebenen geradlinigen 
"Winkel gleich ist. Wenn er nämlich das über der Basis so beschreibt, 
daffl es einen Winkel aufhininit, gleich denen in den Segmenten, die 
Ton den Seiten abgeschnitten werden, so wird es JL'Ufn ähnlieh sein. 
irÄlinliche Kreissegmeute nämlich, definierte Euklid in dem dritten" 
Boche, sind solche, die gleiche Winkel aufnehmen." Da aber das Seg- 
mient über der Basis gleich den beiden über den anderen ist, weil, wie im 
vorietsten Theoreme des ersten Buches der Elemente Ecklids bewiesen 
wenden ist, in den rechtwinkligen Dreiecken die unter dem Rechten ge- 
■pABnt« in der Potenz gleich den beiden ist, die den Rechten einschliefsen'*, 
UmI weil sich, wie die Quadrate Ober den tieraden, ebenso die ähnlichen 
I der Kreise zu einander verhalten, .w unrd, wenn der Teü des 
der aufseriudh des über der Basis bejickriebcnen Segmentes Uegl. 
leits kinzttgefügt ist, das Miindchen gleiclt dein Dreiecke sein. Ist nun 
|M, daß das Mihidchen gieidi dem Dreiecke ist, so dürfte i» wohl 





20 Febdimaiid Rddio. 

qutuiriert icenlm. Eb ist nämlich im 14. Theoreme des zweiten Bnchea 
der Elemente EüKLtDS gezeigt worden, wie man verfahren mufs, am ,ju 
einer gegebeneu geradlinigen Figur ein gleiches Quadrat zu konatruieren". 
Auf diese Weise quadrierte also Hipfokraths, inrlem er dm äußiiren Bogen 
lies Miindchens als den eines HaB>krei^s voraussetaie, das Mimdchen ohne 
Mühe. 

Hierauf setzt er Um zunächst griifser ah einen Halbkreis voraus, indem 
er ein Trapee konstruierte, das die drei Seiten einander gleich hat, die ekte 
aher, die gröfsere der parallelen, in der Potent dreimal so grofs wie jede 
voti jenen, und indem er das Trapez mit einem Kreise umgah und über 
seiner gröfsien Seite ein Segment beschrieb, ähtdidi denen, die durdi die drei 
gleichen von dem Kreise abgeschnitten werden.'"' Dafs wirklich das Trapez 
^ von einem Kreise wird omschlossen 

werden, wirst Du so beweisen. Wenn 
Da die Winkel des Trapezes nat?b 
dem neunten Satze des ersten Bnches 
der Elemente halbierst und die Dia- 
gonalen^* ziehst, so wirst Dn sagen, 
da S^ gleich AT, /4E aber gemein- 
schaftlich ist und die Winkel gleich 
siiid'^, ao ist auch daa Übrige gleich. 
Dafs aher das genannte Segment 
gröfser als ein Halbkreis ist, ieuditel 
ein, uenn in dem Trapejce an Dwrdt- 
messer'* gebogen wird. Denn notwen- 
digerweise mufs dieser, der unter twei 
Seiten des Trapezes gespannt ist, in 
der Potenz m^ als doppelt so grofs 
rtg, y ~ sein wie die eine übrig g^it^Kne. 

Da nämlich BJ gröfser als ^f ist, 
80 werden die einander gleichen nnd sie verbindenden Geraden ^F und 
BA, verlängert, in Z zusumm eiMtofsen. Denn wenn die einander gleidieii 
Geraden BA vmd JV parallel eind, andererseits aber die Verbindungs- 
linien der gleichen und parallelen Geraden auch selbst gleich und parallel 
sind, Bo wird AT gleich BJ sein, was unmöglich ist. Wenn aber BA 
und ^r in Z zusammenstofsen, so werden einerseits die Winkel ZAF 
und FAB gleich zwei Rechten sein, wegen des 13. Satzes des ersten 
Buches der Elemente Euklids, andererseits aber der Winkel FAB 
gröfser als der Winkel FAT., der Anfsenwiukel des Dreiecks gröfser als 
der innere, nach dem 32. Satze des ersten Buches. Demnach ist BF in 
der Potenz mehr als doppelt so grols wie jede der Selten BA mad AF, 




VfT Bericht Am Bimplicitis fib. di? QrtadTatiiTFn' im Ajitiplion n. des Hippokratea, Sl 

sn »nch wie fV/.'' Und folglidi muß die grofste der Seiten des 
aümlich B^, in der Potenz Heiner sein als der Durcitmfsser, 
um diejenif/e der OHderen Seiten, unter der, mit dem Durchmesser 
, die in Jiede- siehende gespannt ist'" Es sind nHmlicli BF iind 
i der Potenz mehr als dreimal so grofs wie TJ, Bz/ aber dreimal 
grofs. Dllher ist der auf dar cp-öjseren Seite des Trapezes stehende 
^iitkel ein spitzer. Folglidt ist das Sef/mcnt, in dem er Hofft, griifser als 
1 Halbkreis. Und dies ist der äufsere Bogen des Möndchens. 

Die Quadratur aber dieses Möndchens überging Eüdemds als etwas 
Enlencbtendcs, glaube ich.^^ Sie dürfte aber wohl folgenderraafsen be- 
Laffeu sein. Da ja einander gleich sind das Mündchen zusammen mit 
Segmente auf der gröfseren Seite des Trapezes und das Trapez 
I mit den Segmenten, die durch die drei gleichen Geraden des- 
selben abgeschnitten werden, und da von diesen Segmenten das auf der 
grofaeren Seite des Trapezes gleich den dreien ist, die durch die gleichen 
Geraden von dem Kreise weggenommen werden, insofern nämlich voraua- 
gesetzt ist, doTs die gröläere Seite des Trapezes in der Potenz den dreien 
gleich sei, und andererseits die ähnlichen Segmente sich zu einander ver- 
halten wie die Quadrate Über den Geraden: so sind, wenn von Gleichem 
GleicheB weggenommen wird, die Reste gleich; also ist das Möndchen 
^eioh dem Trapeze. Oder Du wirst kürzer auch so sagen: Da ja das Segment 
Aber der gröfeeren Seite des Trapezes gleich denen ist, die über den drei 
gleichen beschrieben sind (deswegen, weil auch das Quadrat über der- 
telben dreimal so grofs ist wie das Über jeder einzelnen), so wird, wenn 
die von den drei gleichen Geraden und dem Bogen des gröfseren Seg- 
mentes eingeschlossene Fläche beiderseits hinzugefügt wird, das MÖndchen 
gleich dem Trapeze sein: ist dieses quadriert [da wir jede geradlinige 
Figur zu quadrieren vermögen), so wird auch das Möndchen quadriert 
Verden, dessen änfserer Bogen gröfser als ein Halbkreis ist.* 

Wenn er aber Ideiner als ein Halbkreis sän sollte, so richtete Hippo- 
tres dies ein, indem er 
eine Figur^^ folgen- 
Art zeichnete. Es sei 
I Kreis g^dtm, von dein 
b Gerade AB^^ ein Durch- 
' sei, sein Mittelpunkt 
r sä der PunAt K. Und 
I Gerade FJ halbiere die 
B K und schneide 
rechtwinklig. Die Gerade *EZ aber se 
Wipherie gelegt, nach B^ hin sich richtend 




ziiischen diese und die 
tnd in der Potenz ändert- 
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liaibmui so i/roß Ktf die liadieti. IHi- Geranie EH hIht sei parnllrl cii 
iler Geraden AB geführt. Und von K aus seien Verhindat^slinien nach 
E und Z gezogen. Die VerfnndungsltHie nach Z (Aer stofse, verlängert^ mit 
der Geraden EH in H xusamm^n und tctederum seien von B aus Ver- 
hin^ngslinien naeh Z xitid H gesogen. Es ist dann einieutJitcnd . dafs 
einerseits die Giradc BZ**, verlängert, nacli £** gelatigin wird (denn m ist 
voratuyesetzt. daß sith E2. imcIi B hin richte^) und daß andererseits die 
Gerade BH gleich der Geraden EK sein wird. 

Dies könnte man zwar vielleicht auch auf ein&ohere Weise zeigen, 
mir aber kam es in den Sinn, es aus Aen bereits allgetueiu anerkannten 
Sätzen folgendennafsen zu beweiseu. Es ist vorausgesetzt, tiafs JF BK 
halbiere und rechtwinklig schneide. Auf JF befindet sich daher der 
Mitt^Ipuukt** des Kreises, der um das Trapez wird hesehrieben werden, 
nach dem Zusätze zu dem ersten Theoreme im dritten Buche der Elemente 
EiJKi.ins, Weil aber EH eu KB parallel ist und TJ dieselben geschnitten 
hat, 8o bildet sie die Innenwinkel, die zwei Rechten gleich sind wegen 
des ä!t. Satzes des ersten Buches. Hechte aber sind die bei F. Rechte 
also auch die hei J. I)a nun die durch den Mittelpunkt gehende fj 
die nicht durch den Mittelpunkt gehende"" EH rechtwinklig schneidet. 
HO halbiert sie sie auch nach dem dritten Satxe des dritten Buches der 
Elemente. Dieweil also dH gleich ^JE, AI, aber gemeinschaftlich ist 
uud die Winkel bei d R«ohte sind, so ist folglich auch die Basis ZH 
gleich der Basis 2.E. Aber es ist auch SZ gleich ZA', weil auch BF 
gleich FK, FZ aber gern eins chaft heb ist uml die Winkel bei F Hechte 
sind. Da also die beideu HZ und ZB den beiden A'Z und Z£ gleich 
sind und die Winkel am Seheitel gleich sind, so ist juich die Basis HB 
gleich der Basis EK. 

Wenn sich dies nun so verhält^, so wird, s^e ich. ein Kreis rfas 
durch EKBH bezeichnete^ Trapez umschliefeen. Denn sicherlich wird ein 
Kreis das Dreieck EKH umschlielBen; wir haben nümÜch in dem fünften 
Satze des vierten Buches der Elemente die Mittel, einen Kreis um ein 
gegebenes Dreieck zu beschreiben. Wenn ich nun zeigen werde, dafe die 
an» dem Mittelpunkte nach 8 gezogene tierade gleich dem uach K ge- 
KOgenen Hadius*" ist, so ist klar, dal's das Kreiss^nent, das durch EKH 
^nxugcii wird, auch durch B kommeu und dal's eiu Kreissegment das 
Traiicy, nmschlieJseu wird. Dieses Segmeut wird auch das durch EZH 
bi7.n)chnete Dreieck ei nschü eisen. Wenn mm als Mittulpuokt etwa A 
arigMiominen wird und die Verbindimgslinie« /iE, AH, AK, AB gez<^en 
wimli'u, MO sind, da ja das Dreieck EJH gleidischenklig ist (denn die 
Hadieii (lind gleich"), die Winkel an der Basis gleich, nämlich AHE 
gleich dEH. wegen des tunfteu Satzes des ersten Buches der Elemente 
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Euklids. Es ist aber der Winkel BHE gleich KEHy weil auch EB 
gleich KH ist, wie gezeigt wurde. Folglich ist auch der ganze Winkel 
BHA gleich dem ganzen KEA\ es ist aber auch KE gleich BH, Also 
ist auch die Basis KA gleich AB] folglich ist AB gleich dem Radius 
AK. Es sei nun das Segment beschrieben. 

Es sei nunmehr um das Dreieck EZH ein Kreissegmeni beschrieben, 
so i^t klar, dafs die Segmente EZ und ZH ähtdich einem jeden der 
Segmente EK, KB, BH sind.^ 

Wenn sich dies so verJiält, so wird das da/rgestdlte Möndchen, dessen 
äufserer Bogen EKBH ist, gleich der geradlinigen Figur sein, die aus den 
drei Dreiecken BZH, BZK, EKZ zusammengesetzt ist. Die Segmente 
nämlieh, die durch die Geralden EZ, ZH auf der Innenseite des Möndchens 
von der geradlinigen Figur weggenommen werden, sind gleieh den aufscrhalb 
der geradlinigen Figur befindlichen Segmenten, die durch EK, KB, BH 
weggenommen werden. Denn jedes der beiden auf der Innenseite ist ändert- 
halbmal so grofs wie jedes der äiifseren. Es ist nämlich EZ (in der Potenz) 
als anderfhaJbmal so grofs vorausgesetzt worden wie der Radius, d. h. wie 
EK und KB und BH.^^ Denn auch diese letztere wurde als gleich EK 
nachgewiesen. Wenn also von EZ und ZH jede in der Potenz ändert- 
halbmal so grofe ist wie jede der drei genannten, Segmente aber sich zu 
den Segmenten verhalten wie (in der Potenz) Geraden zu den Geraden, 
so sind folglich die zwei Segmente den dreien gleich. Wenn nun einerseits 
das Möndchen aus den drei Segmenten und der geradlinigen Figur mit 
Ausschlufs der zwei Segmente besteht, andererseits die geradlinige Figur die 
zwei Segmente eniJiält und die drei nicht, die zwei Segmente aber den dreien 
gleich sind, so dürfte wohl das Möndchen der geradlinigen Figur gleich sein. 

Dafs aber der äufsere Bogen dieses Möndchens kleiner ist als ein Halb- 
kreis, beweist er vermittels des JJmstandes, dafs der in dem äufseren Segmente 
befindliche Winkel EKH ein stumpfer ist.^ Es ist nämlich in dem 31. 
Satze des dritten Buches der Elemente Euklids bewiesen worden, dafs 
„der in dem kleineren Segmente als ein Halbkreis gröfser als ein Rechter 
ist." Dafs aber der Winkel EKH ein stumpfer ist, beweist er so: Da 
die Gerade EZ in der Potenz anderthalbmal so grofs ist wie die Radien, 
die Gerade KB aber gröfser ist als die Gerade BZ, weil auch der Winkel 
bei Z gröfser ist, wie ich zeigen werde, und andererseits BK gleich KE 
ist, so ist klar, dafs die Gerade BE in der Länge mehr als doppelt so 
grofs wie die Gerade BZ, und die Gerade KE folglich in der Potenz mehr 
als doppelt so grofs sein wird wie die Gerade KZ*) wegen der Ahnlich- 

*) Um Mirsverständnisse zu vermeiden und um die Kontinuität in der tjber- 
setzung des endemischen Referates zu wahren, bemerke ich auch an dieser Stelle, 
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keit der Dreieck« BEK und BKZ. Denn so wie EB zu BK ebenso 
verhalt sich EK zu KZ; folglich ist die Gerade EK in der Fatem mehr 
lüs doi>peU so grofs icie die Gerade KZ.^ Die Gerade EZ aber ist in 
der Potenz nnderihaUtmal so grofs wie die Gerade EK: daher ist die Gerade 
EZ in der Potenz grüfser als die Geraden EK und KZ zusammeM. Wenn 
ifämlich iu der Potenz EK doppelt bo grofs wäre wie KZ, ZE aber 
andertlitLlbmal so grofs wie EK, so wäre ZE Jn der Potenz gleich EK 
und KZ zuEammeu, wie bei den Zahlen 6. 4, 2; da ja aber BK in der 
Potenz mehr als doppelt so grofs ist wie KZ, so wie sich 4 zu 1 ver- 
hält, so ist auch (da ja 6 gröfeer als 5 ist) EZ in der Potenz gröfser als 
EK und KZ zusammen^*: Folglieb ist der WinkH bei K ein stumpfer, das 
Siytnenl also, iu dem er sich befitulet. Meiner als ein Halhkreis. Auf diese 
Weise quadrierte also Hiffokrates jedes"^ Möndclien, wenigstens insofern er so- 
wold das quadrierte, das als ätifsercn Bogen den dttes Halbkreises, als aueii das, 
das eirten gröfseren als ein Halbkreis, wie auch das, das einen kleinere** hat 
Aber durchaus nicht nur das Ober der Seite des Quadrates, wie 
ÄLEXANDEK berichtete, auch unternahm er es keineswegs^, den Kreis 
durch die MÖndcheii über der 8eit^ des Sechsecks zu quadrieren, was 
ebenfalls AlexasDEE behauptet. 

Ein Möndchen aber mit einem Kreise zusammen quadrierte er folgender- 
mafsen. Es seien um einen 
mit K bezeichneten Mitteir 
pimkt^'' sieei Kreise beschrie- 
ben, der Durchmesser des äufse- 
ren aber sei in der Potem 
sechsmal so grofs wie der des 
inneren, und nacJtdem in 
den imieren Kreis das mit 
ABVJEZ beeeichttele Sechs- 
eck eingesckrvAen worden ist, 
seien die Badien KJ, KB, 
Kr Ins SU dem Umfange des 
äufseren Kreises verlängert 
worden, und es seien die Ver- 
bindungslinien H0, S/"" ge- 
sogen; dann ist klar, dafs auch 
H&, ©/ Seiten eines SeciiseeJes 
sind, nämlich des in den gröfseren Kreis eittgesthriebenett^"^ Und über 
der Geraden HI sei ein Segment beschrieben, tihn/icli dem, das von der 
dafg nach m^ner überaengunt? Hii^>BU.TBa direkt an« der Figur BÄ*>2JIZ' niul 
daraus EK''^iKZ* entnahm. Für die genauere Uegriindung e. Anm, 
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Gtraden H& abgeschnitten wird. Da tum die Gerade HI in der 
Pötem dreimal so grofs sein mufs wie die Seite &H des Sechsechs 
(denn die nnkr zwei Seikn des Sechsecks gespannle schliefst mit einer 
eiiuiff&i anderen einen rechten Wiftkel ein, den in einem Halbkreise, and 
Cwf mit ihr susammen in der Potenz dem Durchmesser gleich, der Durdi- 
ist aber in der Potenz viermal so grofs wie dir dem Sadius 
! Seite des SecJisceks, weil das in der Länge Doppelte in der Polens 
i Vierfache isi'^*), &H aber (in der Potenz) sechsmal so grofs ist me 
! Gerade AB, so ist- klar, da/s sich das über der Geraden Hl beschriebene 
t als ^letiso grofs herausstellt tcie die von dem äufserett Kreise durch 
die Geraden H@, 1 iibgesdimttenen, vermehrt um die, die von dem inneren 
durch die sämtlichen Seiten rfes Sechsecks tceifgenommen werden. Denn 
die ähnlichen Segmente der Kreise verhalten sich zu einander wie die 
Quadrate über den Grundlinien, weil eich auch die ähnlichen Kreise zu 
einander verhalten wie die Quadrate über den üurchniesaem. "" Es ist 
imämlieh HI in der Polens dreimal so grofs ivie H@, @I aber in der 
\jPotem gleich HS, jede von diesen aber in der Poteng ebenso grofs une die 
1 Seiten des inneren Sm-hsecks, weil auch der Durchmesser des äufseren 
ses in der Patern at« sechsmal so grofs wie der des inneren voraus- 
! worden ist; wie aber der Durchmesser zu dem Durchmesser, so auch 
"'(Ke Podien, der Bxidiits aber ist gleich der Seite des Scchseris^"*, — wie der 
Zusatz des vorletzten Theoreme» im vierten Buche der Elemente Edklids 
aussagt; wie aber (in der Potenz^ die Selten, so auch die Segmente, und 
so dürfte umlU sicherlich das mit H&I bezeichnete Möndchen kleiner sein 
als das mit denselben Buchstabeti hezeichnete Dreieck, und zwar um die 
Segmente, die durch die Seiten des Sechsecks von dem inneren Kreise weg- 
gmommen werden. Denn das Segment über Hl war gleich den S^menten 
H8. 01, vermehrt um die, die dtirdt das Sechseck weggemwitnm werden. 
Also sind die Segmente H&, &I kleiner als das Segment über HI, und 
twar um die, die durch das Sechseck weggenommen werden. Wenn nun der 
Tefl des Dreiecks, der aufserhalb des über HI bescJm^Knen Segmentes liegt, 
beiderseits hinsugefügt ist, so wird einerseits aus diesem und detn Segmente 
über Hl das Dreieck etttstefien, andererseits aus demselben und den Segmenten 
H&, SI das Mondchen. Es wird also das Möndchen kleiner sein als das 
Dreieck, WM(i zwar um die Segmente die durch das Sechseck weggenommen 
fccrden.*"^ Folglich ist das MÖndelien, vermclirl um die S^mente, die durch 
<las Sechseck weggenommen werden, gleicli dem Dreiecke, und wenn das 
Sechst beiderseits hinzugefügt ist, so sind dieses Dreieck und das Sechseck 
glei<A dem in Beile stehenden Möndchen und dem intiervn Kreise. Denn 
ias Dreieck war gleich dem Möndchen und dm Segmenten, die durch das 
Sechseck von dem inneren Kreise Keggenommen werdrn.^'^ Insofern nun die 
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ijetimnUrn •iinuflinigcn Figurrn quadrier! ticrdni köntirn, hnnn fnlfjlirh tun 
der Kreis riisninnim vut dem JMoiitkkru qiuidricrl trerdrn.'"^ 

Das mm. was den Chier Hippokrates betrifft, zu kennpn, ist dem 
EcDEMüS in höherem Mafse einzuräumen, da er ihm den Zeiten nach 
uüher stand «nd ein Zuhörer des Akistoteles war. Die Quadratur des 
Kreises aber vermittels der Segmente'"*, die AriSTOTkles beschuldigt 
als eine, die ^ich eines Trugschlusses bediene, spielt entweder auf die 
vermittels der Möndehen'"^ au i^mit Recht nämlich schwankte auch 
Alexander, indem er sagte: „wenn sie dieselbe ist wie die Termittels 
der MÖndchen^""), oder sie bezieht sich nicht anf die Beweise des Hippo- 
KRATES, sondern auf irgend welche andere, von denen einen'" auch Alexan- 
der anführte, oder sie beschuldigt die vim Hll'POKRATES herrührende 
Quadratur des Kreises zusammen mit dem Möndchen, die er in der Tliat 
vermittels der Segmeute bewies, nämlich vermittels der drei (und der) in 
dem kleineren (Kreise)."* Denn wahrscheinlich dürfte sogar richtiger 
dieser Beweis der vermitteh der Seffnii.-nte genannt werden als gerade der 
vermittels der Möndchfin. Ein Kreissegment nämlich definierte auch 
Euklid im dritten'" Buche seiner Elemente als „die Figur, die von einer 
ßeraden und einem Kreisbogen eingeschlossen wird". Also sind die 
Möndchen auch nicht eigentlich Segmente."* Und es könnte wohl mit 
Eiicksicht hierauf ein Trugschlufs sein, dafs der Kreis zusammen mit dem 
Möndchen, aber nicht für sich, quadriert wird, da alles, was in den Be- 
weis au%enoramen wurde, von geometrischen Prinzipien her genommen 
worden ist. Aber wenn, wie es scheint, die Quadratur des Möndchens von 
HlPPOKBATE.s als eine allgemeine überliefert wurde (denn jedes Möndchen 
hat als äuTseren Bogen entweder den eines Halbkreises oder eines gröfseren 
Segmentes als ein Halbkreis oder eines kleineren), so könnte man wohl 
sagen, es sei möglich, aus dem dem Möndchen und dem Kreise gleichen 
Quadrate ein Quadrat herzustellen, das dem Kreise allein gleich ist, da- 
durch dafs man nach Wegnahme eines dem Möndchen gleichen Quadrates 
die übrigbleibende geradlinige Figur quadriert. Wie wird also noch femer 
die Quadratur des Hippokrates als durch einen Trugschlufs zu stände 
gebnuAt erscheinen, wenn sie von Aristotei.es als noch nicht gefunden 
angesehen wurde, indem er in den Kategorien sagt: „wie z. B. die Quadra- 
tur des Kreises, wenn sie erkennbar ist, »o ist zwar eine Erkenntnis der- 
selben noch nicht da, sie aber ist etwas Erkt'nnbiiro«'*, wShrend doch der 
Chier Hippokhatew vor Aristoteles lebte, sudarit auch EroEMUS ihn 
zu den älteren zählte? Niemals nun wurde allgemein jedes Möndchen von 
Hippokrates quadriert. Denn wen« auch dt-r üufBdni Bogen des Mönd- 
chens festgelegt ist, so bmn man, während Jennr unvcriinderl bleibt, die 
zahllosen inneren Bogen des Miindclu-nH wiilirln'b lim in» Unendliche emen 
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rB»r.h dem audem xeichneu, indem die Fläche bis ins Unendliche geteilt 
wird, sodafs, während der äufsere derHeibe bleibt, vfm den MSndchen die 
einen grÖfeer, die andern kleiner sind. Er selbst aber wählte den inneren 
Bogen als einen bestimmten: denn er wählte ihn so, dafs er ein Segment 
abschnitt, ähnlich den Segmenten, die bei dem auTseren Bogen gebildet 
werden: dabei befanden sich die des ersten Theorems auf einer Quadrat- 
Beite and die bei den andern anf nicht näher bezeichneton. "'' Und somit 
wurde nicht je<lea Möndchen quadriert, sondern die, deren innerer Bogen 
ihnlich den Segmenten ist, die bei dem äufseren gebildet werden und 
leihet irgendwie bestimmt sind. 



m. Anmerkungeii und Erläuterungen. 
ÖiMPLU'ius lebte in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
WiB- Chr. In seiner Phlhsophie /f'-r Grii'vJien (3. A. Ul* p.843l sagt Zeller: 
lieben Damasctus erscheint als der bedentendste unter den Platonlkern 
1 jener Zeit, von denen nns eine erhebliche Zahl, teilweise auch durch ihre 
LSchriften bekannt ist, der Oilicier Simpi.iciüs, welcher zuerst den Am- 
|jtOKin8, dann den PiMAScnis zum Lehrer hatte. Die Kommentare dieses 
RphiloBopheu sind das Werk eines grofsen Fleifses und einer umfassenden 
Gdehrsamkeit: sie bilden nicht allein für uns eine unschätzbare Fundgrube 
TOn Bruchstücken älterer Philosophen und von Nachrichten über dieselben, 
Ktndera sie geben auch, trotz der Umdentungen, von denen kein neu- 
platouiscber Kommentar frei ist, eine sorgfältige und meist verständige 
Erk^rnng des Textes". Von dem Leben des Simplich^n wissen wir nicht 
TieL Er hatte bei Ahuokius (s. Anm. 53) in Alexandria und bei Damas- 
CIÜS, dem letzten Vorstande der platonischen Schule von Athen, studiert. 
Als im Jahre b'29 der Kaiser Ji.stinian. in seinem Beatreben, das Heiden- 
tum gänzlich auszurotten, das Edikt erliefs, dafs in Zukunft niemand 
^loehr in Athen Philosophie lehren solle, wanderten die letzten Mitglieder 
Ider Schule, damnter DAMASCfOS und SiMPLlcrufi, nach Persien aus, von 
sie aber nach einigen Jahren, etwa um 533, wieder zurückkehrten, 
icbdeni ihnen der Friedens sc hlufs zwischen Pcrsien und dem römischen 
Eeichfl Sicherheit gegen ßlaubenszwang verschafl't hatte. Die Schule von 
pAtheD blieb allerdings geschlossen, SiMPLiClt^S aber setzte seine gelehrte 
ThätJgkeit noch längere Zeit nach der Rückkehr aus Persien fort. Den 
umfangreichen Kommentar zu der Physik des Aristoteles-, der uns hier 
bevcfaäftigt, bat er erst nach dem Tode des Dahascius verfafst. {Zelleb, 
! L c. 849—851.) 

2. EüDEMUS VON Rhodos war ein persönlicher Schüler des Akisto- 
H (384 — 322't und unter diesen wohl der hervorragendste. Von seinem 
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Leben ist uns weiter nichts bekannt; jedenfalls aber trennte ihn von 
Euklid nicht mehr als eine Generation. Von seinen Werken sind our 
Bmchstftcke erhalten. Diese hat Spenoel (b. Anm. b) 1865 gesammeU 
heransg^eben. Was wir von seiner Geschidtte der Getrmdrie kennen, Ter- 
danken wir den Än^eicbnungen vnn ProKLCS und EUTOKtüs, namentlidi 
aber dem uns beschäftigenden Kommentare des SrMPLlcms. Da» tob 
SlMPLicics überlieferte Heferat ist dem zweiten Buche jener Geschichte 
entnommen und giebt uns einen ungefähren Begriff von der Anlage de« 
Werkes. Beachtenswert und für das VerBtiinilnis des S im PL i cid Sechen 
Berichtes nicht unwichtig ist übrigens schon die Thatsache an »ich. dafs 
etwa 30 Jahre vor Euklid eine Geschichte der Geometrie entstanden ist. 
Das, was von dieser Geschichte uns erhalten ist, durch kritische Sichtung 
dem Wortlaute nach zu sichern, ist eine wichtige Äit%abe, zu deren 
Lösung auch die Torliegende Arbeit einen Beitrag liefern will. 

3. HiPPOKRATES VON Chios, orsprüngUch Kauftnann. kam um 440 
y. Chr. nach Athen, wo er mit den Pvthagoräem verkehrte. Genauere 
Mitteilungen über sein Leben und seine Werke findet man in den noch 
zu erwähnenden Arbeiten von Ali.uait, Bbetscuxeidek. Cantok, Tassebt, 
Seine Untersuchungen über die Qnadrstur der Möndchen werden uns natür- 
lich noch genügend beschäftigen. 

Da in dem Titel der vorliegenden Abhandlung neben Heppokhates 
auch Antiphon genannt ist, so sei das Wenige, was wir von seinem 
Leben wissen, gleich hier mitgeteilt. Er war ein athenischer Sophist, der 
zor Zeit des Sokbates (470 — 399'i lebte, mit dem er mehrfach .iaderte". 
Somit war er ein Zeitgenosse des Hippokrates. 

4. Der Titel der Aasgabe lautet: SmPLicii rommentarii m oclo äaisto- 
TELif phgsictK ttu^ntlfaÜfmis libros ntin ipso ÄRisTomis fe-rtii. Die aus der 
Druckerei der bekannten veneti am sehen Buchdruefcerfamilie ManutiOS 
herrorgegangenen Drucke werden nach dem BegrOnder des Geschäftes 
Ätdinen genannt. 

5. Sie erschien 1870 za Berlin in zweiter Auflage nnter dem Titel: 
EcDEHi Bhodii Feripaietiei fragmetüa qttcte sitpersunt coü. L. SpENOGL. 
BeroUni 1870. Die Bruchstücke aus der Gt^iehte der Geometrie finden 
sich Seit« 113—137. 

6. Dieses Werk wird in der Folge einfach mit B. citiert werden. 

7. Es würde natürlich viel zu weit führen, wollte ich alle diese Fehler 
nachweisen. Einige aber von ihneu herv»nuh«'ben, nain>-ntlich solche, dio 
weiterverbreitet worden sind, oder die sonst oiii hiterfase darbieten, wird 
nicht umgangen werden können. 

S. Ausgenommen sind nur die Tcrlit'tltnisiiiiifsig wi'uig zahlreichen 
8ätze, bei «lenen Losu der Übersetsung Tannkkvi« Ml»r Alluams gefolgt 
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ist. Aber selbst aucb au «olchen Stellen, an deBen die Alilina durch die 
Ausgabe von Diels Is, Anm. 11) längst überholt war, hat er es vor- 
gezogen^ der Bretschne IDE Radien ÜbersetKimg zu folgen, statt den ver- 
besserten Text der neuen Ausgabe („il testo assai migliorato" ) zu be- 
< nutzen. 

9. Auf die Einzelheiten werde ich noch naher eintreten, 

10. Die üntersachnngen Allmans erschienen zuerst in Hermathena 
Vol. IV, p. 180 — 228. Aufser dem eigentlichen eudemischen Keferate findet 

bei Allman auch noch die Wiedergabe eines Teiles der ersten HÜlfte 
des SiMPLiciussehen Berii-htes, der mit Eddemus nichts zu thun hat 
Abgesehen aber davon, dal's Ai.lmak hierüber nicht ganz im Klaren zu 
aeio scheint, ist noch zweierlei zu bemerken. Erstens nämlich ist die 
Oarstellimg Alluans nicht eine eigenthche Übersetzung sondern mehr 
eine freie Wiedergabe, und zweitens hat sich At.lman nicht völlig von 
Bretschneider zu emanzipieren gewul'st, denn man begegnet bei ihm 
einer Reihe von sinnstörenden Wendungen, die er einfach von Bbet- 
sciiKElDEK übernommen hat. Ich werde an den betreffenden Stellen darauf 
Eorüclcko m men. 

11. Sie bildet den neunten Band der grofsen, von der Berliner 
Akademie veranstalteten Ausgabe der Comnientaria in Aristotelfji' graeca 
nnd hat den Titel Simtlicii in Ahistotklix physicorwn Uhros quahior jiriores 
('ommentnria etl. H. Diels, Berolini 1882, Der mathematische Bericht 
des SiMPLiciDS findet sich Seite 54 — 69. Die DiEi.ssche Ausgabe wird 
in der Folge einfach mit D, citiert werden. Ee sei noch erwähnt, dafs 
die Vorbereitungen zu dieser Ausgabe schon von Torstkik getroffen 
worden waren. Nach seinem Tode hatte dann Diels die Durchführong 
des Werkes übernommen. 

12. Sie erschien in den M^moires de la soci^t^ des sciences 
phyeiques et naturelles de Bordeaux, 2" Serie T. V, p. 211— 236. 
Diese Abhandlung, mit der wir uns sehr viel zu beschäftigen haben 
werdea, soll in der Folge einfach mit Mem. citiert werden, während die der 
Pniefatio der DiELSschen Ausgabe beigefügten Bemerkungen Tan:4E1iyh 
knrt mit Praef. bezeichnet werden sollen. 

13. Philologns. Zeitschrift für das klassische Alterthum. 
43. Band, Seite 336 — 344. Ich werde diese HülBBROsche Besprechung 
mit Phil, eitleren. 

U. Bulletin des scieuces mathe'matiqnes, 2" S^rie T. X, 
p. 213-^226. 

1&. Im geometrie grecque, comment son histoire mms est pai-venue et 
te i/ut nous m Savons. Premiere partie. Paris 1887, 

16. Dublin 18»9. Ich citiere das Buch von Ali.man kurz mit A. 
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17. Nämlich der in den Jahren 1878—18^7 unter demselben Titel 
in Hermathena [b. Änin. 10) veröffeutlichteu Arbeiten. 

18. Ich hielt es für wiln Stehens wert, die tbersetzung so wörtlich als 
nur irgend mögÜL-L zu geben. Hätten es der Kaum und andere Ver- 
hältnisse zugelassen, so hätte ich gerne der Üiiersetzung den griecJiisclieii 
Text g^enü hergestellt, weil ich auf diesen sehr häutig zurückgreifen inuTs. 
Wer sii^h daher für den kritischen Teil meiner Arbeit interessiert, wird 
die DtELSsche Ausgabe zur Hand nehmen müssen. Alle auf die Über- 
setzong bezüglichen Anmerkungen werden durch D. (= DlELS) nnd die 
betredende Seiten- und Zeilenzahl jener Ausgabe bezeichnet sein. 

19. Es ist nicht überflüssig, auedriicklich darauf hinzuweisen, dal's 
diese Frage, mmlich: „waa meinte Abistiitel.es mit der Quadratur ver- 
mittels der Segmente"? das eigentliche Leitmotiv für den Kommentar des 
SmPLicius bildete, nachdem er die den Antiphon betrefiende Untersuchung 
rasch hatte erledigen können. 

'20. Dieses Urteil über SiHPLicirs befindet sich allerdings in starkem 
Widerspruche mit der landläufigen Ansicht, die man sich in mathe- 
matischen Kreisen bisher über ihn gebildet hatte. Ich hoffe aber zaver- 
sichtlich, dal's nach meiner Übersetzung SimpuciüS in einem wesentlich 
günstigeren Lichte erscheinen wird, als dies bisher der Fall war. In der 
BRETSCHNEiDERBcheü Übersetzung erscheint er ja allerdings als ein rechter 
Tölpel und ungeschickter Schwätzer, aber diese tlbersetzung würde 
SiMFLiCius ganz gewLJs nicht anerkannt, sondern mit Fug und K«cht 
zurückgewiesen haben. Und wenn von den Bearbeitern, die auf Bret- 
SCHNKIUKR folgten, der eine erklärt: „Himplicius was but a poor geometer", 
und der andere bald von diesen bald von jenen Stellen sagt: „Us accosent 
l'ignorance de Simplicius" oder: „ce jiassago peut servir d'exemple typique 
de la maladresse de Sihplicil'8 en geometrie'* u. s. w., so sind diese 
Urteile zum mindesten ungerecht. Denn zunächst mufs gesagt werden, dals 
alle, die den SimpliciöS in solcher Weise beurteilen, ihn zuerst durch B»ET- 
SCHNEIDER kennen gelernt haben und daher von anfang an in ungünstigem 
Sinne beeinfluCst worden sind, und sodann dürfte es sich vielleicht doch 
noch verlohnen, zu untersuchen, ob nicht manches, was bisher als eine 
Ungeschicklichkeit des Smpucios gegolten hat, im (-irunde genommen 
vielmehr als eine solche der Interpretation bezeiclmet werden mufB, Denn 
in dem ganzen langen Berichte des Simplicius tinden sich in der That 
nur zwei wirkliche Ungeschicklichkeiten imd nicht mehr, und von diesen 
ist die eine nicht von Belang und vielleicht sogar Schuld des Ahschreibera. 
Diesen zwei Stelleu überstehen so viele andere gegenüber, an denen SlHPLiCiUS 
ein gründliches, sicheres Wissen, vollständige BeheiTschung der Litteratur, 
vor allem aber — und dies erscheint mir das wichtigste zu seiu — ein 
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klares, verständiges Urteil über die ihm Torliegenden Fragen bekundet, 
dafs man wohl beliau|)ten darl', Simplii'IUS habe nicht nur A^nspruch auf 
den Dank sondern auch auf die Achtung der Mathematiker. Seine Aus- 
einandersetzungen erseheinen uns ja heute allerdings manchmal etwaa 
breitspurig, seine Wiederholungen oft ermüdend, aber man mufs doch 
billi((er weise berücksichtigen, dal's Simplicius nicht speziell Mathematiker 
daSa er sich nicht speziell an Mathemutiker wandte, dals er einen 
lommentar und kein Lehrbuch schreiben wollte und dafs dieser Eam- 
itar überdies in dem sechsten Jahrhundert geschrieben wurde. Wer 
it Berücksichtigung dieser historischen Verhältnisse an die Lektüre des 
Simplicius sehen Berichtes herantritt, der wird ihn ganz gewifa mit grofsem 
Genasse lesen und er wird den Eindruck gewinnen, dafs Simplicius seine 
Aufgabe nicht nur gut, sondern — von einem mifsglückten Beweise ab- 
gesehen — sogar vortrefflich gelöst habe. Und wenn wir auch alle 
Ursache haben, zu bedauern, ilais er das endemische Referat mit eigenen 
läuteruugen venniseht habe, so wird ihm docli kein billig denkender 
ensch daraus einen Vorwurf machen oder ihn deswegen ungünstig be- 
eilen. Er konnte doch gewifs nicht ahnen, daTs sein Kommentar später 
einmal die wichtigste, im vorliegenden Falle sogar die einzige Eüdemus- 
qu«lle werden würde! 

Wenn ich mich bei dieser Frage der Beurteilung etwas länger »uf- 
f^lialten habe, »o geschah dies nicht nur, um dem Siuplicius eine nach- 
tri^Iiche Ehrenrettung zn teil werden zu lassen und darauf hinzuweisen, 
dafa er von den Mathematikern ebenso günstig beurteilt werden darf wie 
irou den Philosophen, — sondern vielmehr, weil bei der Interpretation 
eintger besonders wichtiger Stellen des Kommentars die Frage, welches 
HaTa von Ungeschicklichkeit dem Autor wohl zugemutet werden kann, 
Ton ausschlaggebender Bedeutung sein wird. 



II 31. B. 54, 18. Bei BRETScuNEiDEit (B., p. 100) heifst es onricbtig 
^gu weiteren Schlüssen verwendet werden", was auch Allman (A., p. 65) 
m der Übersetzung ,4ead thus to further conclusions" veranlafst haben 
aiag. Der Sinn ist aber doch natürlich der: Es sind zwei Sorten von 
Sitzen za unterscheiden, die beide zu fcdsdien Schlüssen fübren. Die 
4naen aber {xri^ovvzts r<ig ^^tf^S) wahren wenigstens die geometrischen 
PiiitKipieu, und diese Sätze soll, nach Aristoteles, der Qeometer wider- 
Uf{«n; thc anderen dagegen (ävaipoüt^Eg xai^ ä^^tig] heben die Prinzipien 
auf, schieben sie bei Seite, und diese Satze braucht man nicht zu wider- 
legen. Als Vertreter dieser letzteren Sätze wird Antiphon, als Vertreter 
Ici* ersterea HU'POKKAi'ES genannt. 




22. D.54, 21. itoXvyavov, Tirpäyaroi', öxräyavov etc. beseiehnen hi« 
und in der Folge, wie auch sonst vielfach, stets regebnäfsige Polygone. 

23. D.54, 22. Mit Recht bemerkt Heibero (Phil., p. 336), ans der 
Weudimg il ni];ot gehe hervor, dafs das Quadrat iiur ein von SihplIcioB 
selbst gewühltes Beispiel zur Erläuterung des ihm vorliegenden allge- 
meiner gehaltenen Berichtes sei. T^in anderer Kommentator des ÄKISTO- 
TELES, Themistius (ungef. 317 — 3K7, in Konstantinopel), von dem wir 
bald werden zu reden haben, läTst den Aktipiiok von dem eingeschrie* 
benen Dreiecke ausgehen. Daraus glaubten nun Bretsckneider (R^ 
p. 126) und Cantok ( FoWc«. I', p, li>0) schliel'aeu zu sollen, Antiphon 
habe wirklich den Bshaustionsprozefs zweimal vorgenommen, indem fli 
das eine Mal von dem Vierecke, das andere Mal von dem Dreiecke au»- 
gegangen sei, — gewissermaTsen zu seiner eigenen Beruhigung, da eä 
sich doch nicht ganz sicher gefülilt habe. Indessen dürfte es wohl 
auch dem Antii'UON klar gewesen sein, dals es absolut keinen tJntert 
schied ausmache, was für ein Polygon er zu Grunde lege, und so hättaQ 
ihm auch zwei solcher Prozesse durchaus keine gröfsere Sicherheit geben 
können, als wenn er den einen von ihnen mehrmals hinter einander wi» 
derholt haben würde. Wir werden aber noch erfahren, dafs die beidea 
Berichte überhaupt gar nicht als zwei verschiedene zu zählen sind (a. Anm. 2b\ 
wodurch dann die Schlüsse von BkeT8CHSE1DER und Castor von selbst 
dahinfalleu werden. 

24. D. 54, 25. iath ^ijg lo/t^g iitl x&s SBQttpttfElaq. Die VerscJiiede» 
heit der Numeri läTst sich im Deutschen nicht beibehalten. 

S5. D. 55, 6. Im Texte heifst es: „. . . xal loöto äel noiäv meti 
aori . . ." Da dies aber keinen Sinn giebt, so glaubte Usener (55, Gn.] 
hier eine Lücke annehmen zu müssen (für deren Ausfüllung er ancÜ 
einen geeigneten Vorschlag machte), während Tokstkik äöts durch s^oiet 
hatte ersetzen wollen. Diels hingegen ist der Ansicht, dafs in aetä 
wahrscheinlich wero stecke, im übrigen aber die Stelle in Ordnung seL 
eine Vermutung, der auch Tannerv iPraef., p. XXVI) zustimmt. Ea 
täfst sich nnn in der That beweisen, dafs äert durch einen Schrei bfehiei' 
ans &T0 entstanden ist. Vergleicht man nÜmlich die vorliegende StellÄ 
des Textes mit der schon erwähnten entsprechenden Stelle bei THEUiSTiuffl 
(Vol. V pars II der in Anm. 11 erwähnten grofsen Ausgabe der Comme»^ 
taria, betitelt: Themistii im ämistotf-lis physica parapkrnm ed. H. ScHElfKlJ 
Berolini 1900, p. 4, 2— 4,><), so zeigt sich eine ganz merkwürdige Übeisl 
einstimmung, die bisher nicht beachtet worden zu sein scheint. Wie bä^ 
SiupLicics beginnt auch bei Themistius die Betrachtung mit der Er-i 
kläning, dafs sich mit dem Amtipiiom der Geometer eigentlich nicht ab-' 
geben solle, darauf folgt die Beschreibung des ANTiPliMXschen Verfahrens^ 
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1 dum kämmen ^nan dieselben entscheidenden Schlufsworte wie bei 

31PLIC1US und überdies noch in derselben Parti zip ialkonstruktion wie 

nämlich: „... xal tovto ifpft^s Jtotöi' äiiö .tote iq)apii6ativ . . ." 

KAnch hier also wird, wie dort, das Endziel durch ifpccQiiö^dv bezeichnet; 

und zum SchluTs kommt dann noch, wie bei Simplicius, der Vorwurf, 

AKTtPtiON hübe das Prinzip aufgehoben, dafs die Gröraeii bis ins Unend- 

f liehe teilbar seien. 

Wer diese beiden Stellen zusammenhält, erkemit sofort, dafs sie einer 

I Quelle entsprungen sein müssen, und zwar einer, die auch 

I Wortfolge xal tovro i<ptifjg (uder ätl) Tioiäv &tt6 jcotb enthalten 

Diese Quelle kann aber kaum eine andere gewesen sein als Eode- 

IÜ8, Ton dem wir noch erfahren werden, dafa er sich ganz im Sinne der 

beiden Berichte ansgesprochen hat (s. Änm. .'i4). 

26. D. 55, 8. Obwohl iipaQ^d^Btv gewöhnlich, namentlich von Elkliu, 
in dem Sinne von „zuBammenfallen" gebraucht wird, so ziehe ich es doch 
tat, ganz wörtlich zu übersetzen, weil sich nicht mit Bestimmtheit be- 
haupten läfst, dals Antiphon ein eigentliches Zusauimeufallen gemeint 
Kbe, Die ganze Stelle und die gleich darauf folgenden SchJufaworte 
Ben sich sehr wohl auch im Sinne einer Näherungskonstmktion deuten. 
27. D. 55,9. Unter den „Elementen" sind in dem ganzen Simph- 
L'Sschen Berichte stets die Elemente Euklids verstanden, die ich in der 
i'olge natürlich immer nach der Ausgabe von Heiberg eitleren werde. 
üu rorliegenden Falle ist Euklid II 14 gemeint, 

28. D. 55, 12. BitETSCiiNEiDER (B., p. 101) übersetzt jiuQa rag yfa- 
apixäi «ß/fit," ™it „aus geometrischen fJründen", was ein vollständiges 

Perkennen des ganzen Themas bekundet. Das Ctegenteil ist uattlrlich 
^tig (s. Anm. 21). 

29. D. 55, 13. Alexander von Aphrodisias in Earien, der be- 
rat« „Ausleger" des Abistoteles, lebte um 2(X) n. Chr. in Athen- Von 

inen zahlreichen Kommentaren zu den Schriften des Aristoteles ist 
r za dessen Physik leider verloren gegangen. Auf diesen stützt sich 
r ganze erste Teil des SiMPLiciü.sschen Berichtes (D. 54, 12^59. 22), 

30. D. 55, 16. Euklid lli 2 und III 16. 

31. D. 55, 16 — 17. Vielleicht hat Simplicius auch nur gesagt üftu- 
' ovv liyeiv ädvvttzav eh-ui, und das andere lat von fremder Hand 

UnzogefUgt, wofür auch die stilistische Härte des Testes sprechen würde. 

Jedenfalls hat er nnr dieses sagen tvolkn. Denn er wendet »ich gegen 
JH^I^Xander nicht wegen des iis ^QXWy sondern wegen des v:iori9tzai 
^^bd darin hat er auch ganz recht. Er selbst gebraucht an dieser Stelle 
^^Pu Wort (iffXV "it^Iit in dem spezifischen Sinne des mathsmalÖBchen Prin- 

lipes, in dem er es gleich nachher benutzt, Koudem att-WU wir etwa 

■ HothiJiaUlua. m. I'olgs. 111. 



34 Feriiikixd RcniD 

s^en würdeE „es ist prinzipiell unmöglich". Immerhin gebe ich zu, dafs, 
die ZoTcrlässigkeit des Textes vorausgesetzt, hier eine erste Ungeschick- 
liclikeit, weiiigst(>ns des Ausdnickes. vorliegt. Dafs aber damit zugleich 
eine fehlerh«fte Überlegung verbunden sei, folgt daraus noch nicht. Die 
Beurteilung, die Tanneky (Praef., p. XXVI) der Stelle zu teil werden 
läTst, erscheint mir daher als etwas zu streng. 

32. D. f»5, 19. TANNEKY(Praef.,p. XXVII) verlangt ?r vor ör/ftifoi-, 
was sachlich durchaus begründet ist. Andererseits ist das Fehlen von Tv 
in solchen Fällen keijie Seltenheit und hat daher nichts Anffälligea. 

33. D. f)b, 21. Den Satz rrjitp ^s' anitQÖv roxi diuiptTÖv t6 *W- 
iitöov übersetzt Bretkciineidkk TB., p, l()2j in ganz unangeniesscner 
Weise durch „selbst wenn man die Teilung der Fläche bis ins Unend- 
liche treibt", was gar nicht in den vorliegenden rjedankeugang hinein- 
gebort. Allerdings darf erwähnt werden, dafs die AUlina diaigtiv statt 
äiiuQstui' enthalt, was iudefa nicht viel ändert, Die falsche Übersetzung 
Hndet sich aber auch bei Allman fA., p. Gti), nämlich „evea thongh the 
cutting should be continued ad infinitnm". 

3+. D. 55, 2S, Siehe den SchluTs von Anm. 25. Es sei übrigens 
erlaubt, darauf hinzuweiseu, dafs SiMPr.K'IDN diese Verhältnisse sehr such- 
gumills anaeinandersetzt und dais er darüber gemiu unterrichtet ist, gegen 
weiches geometrische Prinzip Antiphon angeblich gesündigt habe. Wenn 
er die Einsicht in diese Dinge dem Eddfhus verdankt, so zeigt das nur, 
dafs er es verstanden hat, sich an die richtige Quelle zu wenden, was in 
dem vorliegenden Falle von Alexander nicht wohl gesagt werden kann. 
Wenn man aber dem SiMi'Lirius unbedingt zugeben mufs, dafs er den 
Kern der ganzen Sache durchaus richtig erfafst habe, so wird man nach- 
träglich auch geneigt sein, die in Anm. 31 besprochene Ungeschicklich- 
keit auf ihr richtiges Mals zurückzuführen. 

Was nun Antiphon anbetrifft, «o hat bekanntlich die Geschichte ein 
weniger doktrinäres Urteil über ihn gefällt, als es Aristoteles gethau 
hat. Denn ob Antiphon den gegen ihn erhobenen Vorwurf verdient, 
oder ob er mifsv erstanden worden ist (s. Anm. 2(ij, spielt keine grofse 
Rolle. Unter allen Umstanden verdient er einen ehrenvollen Platz in der 
Geschichte der Geometrie, denn er hat „als der erste den völlig richtigen 
W^ betreten und den Flächeninhalt eines krummlinigen Raumes zn er- 
mitteln versucht, indem er ihn durch Vielecke von immer wachsender 
Seitenzahl zn erschöpfen (exhaurire) suchte" {Hankel, Zur (resch, d. 
Matitem., p. lll). Und der von Aktiphon vorgezeichnete Weg blieb für 
die Folge mitrsgebend: auf ihn gründeten ARCUiMenES und seine Nach- 
folger die exakte Ausmessimg des KreiK^s, auf ihn gründete auch YlBWb 
aeiue Frodukteutwickidinig ilrr Zahl ,t. 
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35. D. 55, 25. Nämlicli Aristoteles (g. den SchJarB der Einleitung), 
)aiiiit kommt mm Si«pr.tciüS zu dem Haapttheina seines Berichtes. 

36. D. 55, 26. Die Wendung Xiym di ci- übersetzt Bretschneider 
, p. 102) mit „er möchte uämlieh lieber (I) nemien" und auch bei All- 
WS (A., 66 — 67) findet sich ,.he would rather call". Das ist aber eiii 

Bibgerliches MifsTerstandnis, wührend der Sachverhalt doch der folgende ist: 
fVeil SiMPLiciDS nicht wissen konnte, welche Quadratur Aristoteles 
[ ait „der vermittels der Segmente" geraeint hatte (s. den Schlufs der Ein- 
leitang sowie Anni. 19), so war er natürlich auf Vernmfungen angewiesen, 
Von diesen spricht er nun hier eine aus, um dann später zu anderen 
öberxi45ehen und sie auch anf ihre Zulässigkeit zu prüfen. Es sei übrigens 
bemerkt, dafa Simplicius an dieser Stelle nur dem Sinne aber nicht 
dem Wortlaute nach dem Kommentare Alkxanders folgt; die Worte 
Alexander« selbst werden später anch noch mitgeteilt. 

37. D. 55, 27. Die Konzession, die Simpi.icius hier macht, ist sehr 
•bemerkenswert, Simplicius kannte nämlich, wie überhaupt die Elemente 
EüKI.lPS, 80 auch naturlicJi die euklidische Definition von rfiij^i« xvxXov 
^= Kreissegment} sehr wohl und er ist am Schlüsse seines Berichtes auch 
in ganz verständiger Weise auf das hier Gesagte zurückgekommen. Trotz- 
«3em hatte es also offenbar für ihn nichts Verletzendes, sogar ein Mönd- 
«?hen, wenigstens vorfibei^ehend , als ein Tßfjßu gelten zu lassen. Es ist 
«üiea jedenfalls ein Zeichen dafür, dafs dieses Wort nicht nur in seiner 
engeren Bedeutung als Segment, sondern auch noch in ganz allgemeinem 

Einne in der mathematischen Sprache gebrauclit wurde. 
38. D. 56, 1. Natürlich Alexander, 
39. D. 56, 13. Im Texte steht xtQl cn^rä, was aber unrichtig ist, 
ßnn die Kreise werden nicht um die Quadrate, sondern um die Dnreli- 
leaser liescbrieben. Es raufs also xtpl kiVc;; heifsen, wie auch D. 57, 10 
»igt Dafs übrigens uvtA nicht nur ein Druckfehler ist, folgt daraus, 
daTs such die AUlina aizä hat. 

40. D. 56, 14. Euklid XU 2. 

41. D. 57,2 — 14. Diese ganze Deduktion: „Alsdann ist jeder... 
Ober d«n Seiten des Sechsecks" ist ja allerdings für unseren Geschmack 
etwa« breitspurig, immerhin aber ist das logische fiefüge der Sätze durch- 

Ins tadellos, der ganze Beweis sauber und schön, Bei Bretschneidek 
hingegen fällt infolge unrichtiger Übersetzung, namentlich der Konjunk- 
tionen, das ganze Satzgefüge derart auseinander, data die Worte des Si»- 
fLiclüs ("oder vielmehr des Alexander) als reines Gpschwätz erscheinen. 
Gerade solche Stellen mufsten den Autor, allerdings sehr mit Unrecht, in 
den Ruf eines nngeschickten Menschen bringen. Auch die TextkoiTcktur, 
ilie BRKTSfHNEl DER p. 104, Anm. 1 anbringt, ist vivrkeljri, th^an der Um- 
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stand, dafs die Ahlina allerdmgs die Wendung tö khö t^j- FjJ ijfiixvx' 
Aicv enthält, brauchte ihn keineswegs, wie Diels (57, lln.) zur Erklärung 
bemerkt, dazu zu verleiten, das durch die logische Satzfolge unbedingt 
geforderte ij/itxiixAini' zu streichen und dann cäatE gi^waltsam duruh ^aber" 
ZU übersetzen. Kommt doch gleich nachher genau dieselbe Wendung 
(föov ttQü iarl i6 äxu rijg F^ ijittxvxlivp) wieder, ohne dafs Beet- 
SCiiNEIi))':ii diesmal daran ÄnstnFs nimnit! 

i'i. D. 57, 15. Ich lese zu {mä rf räv, wie es auch an der ent- 
sprechenden Stelle D. 64, 2 heifst. 

43. D. 57, '2ä. y^tvSoyQÜptjfia bedeutet wörtlich etwas falsch Ge- 
schriebenes oder Gezeichnetes, im weitereu Sinne also auch einen Trug- 
echlul's, der aus einer falschen Figur abgeleitet worden ist. Die griechi- 
sche Sprache kennt auiserdem noch die Wörter ipfvöoyQa^ia = falsches 
Zeichnen und daher auch falsches Schliefsen, und il'tvdoyQatpia = durch 
eine falsche Figur täuschen. Alle drei Ausdrucke kommen in dem ror- 
liegenden Berichte Tor, 

44. D. 57,35—29. Die in diesem Absatz enthaltene Kritik rührt 
ebenfalls von Alexander, nicht von Simplicil's her (D, 57, 25n,). Es 
kann übrigens natürlich kein Zweifel darüber bestehen, dals hier ein Mifs- 
verst^dnis vorliegt. Denn dals ein so eminenter Geonieter, wie Hippci- 
KKATE8, einen so plumpen Trugschlufs, wie den vorliegenden, begangen 
haben sollte, wird niemand glauben, der die von Eudemlts überlieferten 
scharf sixmi gen Untersuchungen dieses Mathematikers kenneu gelernt hat. 
Der Umstand übrigens, dafs Simpuciu!^ diese Quadratur vennitiielB des 
Höndchens Über der Sechsecksseite bei Eudemus nicht gefunden hat, wie 
sich noch zeigen wird, läfst mit Recht daran zweifeln, ob sie überhaupt 
Ton HiPPOKRATES herrühre. Dies ist denn auch die Überzeugung, za 
der schlie&hch SiMPLicitiS kommt. 

4&. D. öS, 1. Der ganze hier begiimende Absatz ist von Bket- 
SCHNEIDER mifsv erstanden worden. Mit den Worten (B., p. 105): „Es ist 
daher die hier gegebene Nachweisung, die da meint, den Kreis durch 
Monde zu quadrieren, eine unvoUkommene und nicht zwmgendc, weil in 
ihr ein Fehlschlufs unterläuft ..." gliedert er ihn in ganz verkehrter 
Weise an das VorheiTj;ehende an, ohne zu merken, dals jetzt noch von 
einer amteren Art, den Kreis durch die Mündcheu zu quadrieren, gesprochen 
werden soll. (Die unbedeutenden Abweichungen der Äldina von DlELS 
spielen dabei keine RoUe.) Leider ist aber auch Allman (ä., p. (>8) hier 
wieder der BuETSCHNEiDERschen Übersetzung gefolgt: ^The above proof, 
therefore, which jiretends to have squared the circle by means of lunes, 
is defective, and not conclnsive, on uccount of the false-drawn figure 
(^^•tväoYQÜ^'ii\tu) which occurs in it.'' Dafs bei einer solchen Art der Be- 
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EuKÜang StMPLlclus fichliefsKch zu einem „poor geomoter" (a. Änm. 20) 
werden konnte, ist allerdings nicht zu verwundern- ällman begeht aber 
noch einen weiteren Irrtnm. Denn obwohl der genannte Satz, richtig 
üliereetzt, nichts weniger als ein Schlufssatz ist, so schüelBt ällman doch 
dainit den ersten Teil seiner Übersetzung (s. Änm. 10) ab. indem er in 
einer Anmerkung hinzufügt: „1 attribute the above Observation (nämlich 
den soeben wörtlich mitgeteilten milsveratandenea Satz) on the proof to 
EuDEMLTS. What followa in SiMPUCIöS seemB to me not to be bis. I 
We, therefore, omitted the reraainder of § K3 and § Hi, 85, pp. 105 — 109, 
Bretwb., Geom. vor Eökl." Es sind das etwas viel MilsverBtändniBBc 
auf kleinem Räume. Wie ällman den mitgetF-ilten Satz, auch wenn die 
äRETSCin>EiDBRsche Übersetzung die richtige wäre, ilem Eödemus zu- 
Mhreiben konnte, ist ganz unveratäudlich. Aber freilich befindet sich Är,L- 
Mas überhaupt in dem Irrtum, alles von ihm bisher Mitgeteilte rühre im 
Wesentlichen von Eudeml'.S her. Kündigt er doch bei Beginn seines Be- 
richtes an: „I ahatl attempt now to restorc this fragment by removing 
from it everything tbat seeniB to me not to be the work of EddemüS..." 
46. D. 58, 2 — 3. Der Test ist hier etwas unsicher. Offenbar aber 
stielt Alexander, den ölmplicius immer noch sprechen läfst, aof den 
^beu gekennzeichneten Trugschlnfe im. Dals der aber doch wieder mit 
iter^oft, wird nachher von Slmplicius gezeigt. 

4J. D. ÖH, A — 13. Die in diesen Zeilen enthaltene Kritik rührt 
^embsr von Alexander her, der sich damit begnügt, auf die Unmög- 
ichkeit hinzuweisen, den ganzen Kreis in Möndchen zu zerlegen. 

■*(>. D. 58, 13—24. Mit ovx vj'u),' wendet sieb Simplicios nun selbst 
gegen die von Alexander mitgeteilte Quadratur und zwar in sehr zo- 
treffender Weise: sie ist vor allen Dingen nicht verständig und im übrigen 
länft sie auf denselben Tmgschlufs hinaus wie die frühere bei dem 
Sechseck. 

49. D. 59, 6. Ich lese mit Tannery (Praef., p. XXVII) äU« 

50. D. 59, 7. Bretsciineider glanbt (B., p. lOti, Anm. 2), hier und 
ih noch an einigen folgenden Stellen xt^log durch xvxhx'os ersetzen 
müssen. Aber wie rfTprt'j'Mi'OL; und Tftptcymvixög, so wechseln anch in 

imselben Absätze xvxhxoi und xvxiog mit einander CD. 59, 7n.). Bret- 
:iINEiDER verfährt übrigens bei diesen Korrekturen nicht einmal kon- 
inent (D. Ö9, 17n.). 

51. D. 59,17. Nämlich im Sinne der dritten Dimension, der Tiefe, 
fBSofem zu der zweidimensionalen Zahl 5 ■ 5 = 25 noch ein dritter Faktor 
i hinzutritt Mau vergleiche übrigens mit den in diesem ganzen Ab- 
«Imitte vorkommenden Erklärungen die Definitionen von Euklid VII. 
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5«. D. 09, 22. Verstimdiger als bb Suii'LiriUts in diesem ^ 
schnitte thot, kann man sich nicht wohl ausdrücken. Obwohl es sid 
dem, was Alexander mitteilt, nor am eine sophistische Spielerei han- 
delt idie nach der Ansicht von TAXNEity erst zur Zeit ALESAyDEet> seihst 
aufgekommen war;, so zeigt sich SiUFLicirs doch vollkommen orientiert, 
l'ber die Uetinition und die Entstehungsweise der qaa<lra tischen and der 
cyklischen Zalilen weifs er alles Erforderliche, er korrigiert die Terkehrten 
Angaben Ai.kxam>eus in durchaus SJachgemäTser Weise, er lehnt es ab, 
daTs irgend ein Zusammenhang zwischen dieser Zahlenspielerei und dem 
geometrischeD Probleme der Kreisquadratur bestehe, und er giebt zum 
Schlulse die ganz remünföge psychologische Erklärung, dals es sich im 
Grunde genommen wohl nur um eine einfache Ideenaaeoziation ha&d^. 

53. D. 59, 1*3. Ammo\iüs, Sohn des Uebmias, lehrte in Alexandiia. 
Er war ein Schüler des Proklis, der 410 in Konstantinopel geboren 
nitrde nnd 485 in Athen starb, 

54, ü. 59, 2H, Hier liegt wieder ein sinnen te teilender Übersetzungs- 
fehler BKETSC-HNEiDEßs Tor. Er Übersetzt (B-. p. 107 — 10**): „Denn 
weder für den Winkel des Halbkreises noch für die Er^nzung des soge- 
nannten homartigeu Winkels zu einem Rechten . . .*' Abgesehen davon, 
d&lii diese Ergänzung wieder der Winkel des Halbkreises selbst ist, sollte 
man meinen, d(^r horuifirmige Winkel habe in der Geschichte der Mathe- 
matik eine hinreichend grofse Rolle gespielt, um vor Mil'sdeutnngen ge- 
sichert zu sein. Der Winkel des Halbkreises ist bekanntlich der Winkel a, 
den der Halbkreis mit seinem Durchmesser bildet, und scitte Ei^änzong ß 
r,am Rechten, nämlich eben der sogenannte homformige Winkel, ist der 
Winkel, den der Halbkreis mit der Tangente im Endpunkte des Dorcfa- 

messers einschlielsL Von diesen beiden Winkeln hat 

schon ECELID {HI lO) den Fundamentalsatz bewiesen: 

,J!)er Winkel des Halbkreises ist gröfser als jeder spitze 

geradlinige Winkel, si-ine Ergänzung aber kleiner.'' Die 

Bezeichnung yavtK xepurotidi,^ findet sich zwar bei . 

Euklid noch nicht, dagegen wiederholt bei Proklus. 

~ Mit Rücksicht nun auf jenen Satz Euklids waren die 

beiden genannten Winkel für die Alten etwas Rätselhaftes: 

sie waren keine stumpfen Winkel, sie waren auch keine eigentlichen 

spitzen Winkel, oder schienen wenigstens durch keinen spitzen geradlinigen 

Winkel mefsbar, sie waren einfach uiclit anssumitteln. 

&ö. D. 60, 6. Mit äiiiü xol ä<!^ftßÄr,toi meint eben Siufliciue das, 
was im Anschlnsse an Euklid Hl IG in Aum. 54 gesagt wurden ist. Dafa 1 
er aber sofort aof diesen Satz hinweist, der jeneu Winkeln, wenigstens J 
nach der Aneicht der Alten, eine Ausnahmestellung sichert, darf i 
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hin aoerkaoRt werden. Auch sonst hat die Logik, die SlMruciüs gegen 
Amhoxius ßntwiekelt, etwas entschieden Ansprechendes. Natürlich sind 
die Begriffe „verwandt"', „ungleichartig", u. s. w. nicht mathematisch deti- 

Iniert, das ist auch niclit zu verlangen. Aber SiiiPLiciDS verbindet damit 
doch ganz vernünftige Vorsteliuugen, die trotz der ihnen anhaftenden Uo- 
bestiinmtheiten logische Verbindungen zulassen. Kurzum, was er sagt, 
pst Hand tmd Ftifs. Nur mui's man e» nicht in der Sretsciinkiiirr- 
peben Übersetzung lesen, die aus den Worten des SlHPLtclus ein bedauer- 
licbes Kauderwebch macht. 
5ti. D. t>0, 7. Jamblichds entstammte einer reichen syrischen Familie 
und wurde in Chalcis in Cöleayrien geboren. Er war ein Schüler des 
PORPiiYRius, unterhielt eine Schule, wahrscheinlich in seiner Vaterstadt, 

Pd starb um 330 n. Chr. (Zellkr 111=, p. 679 und Cantoe I', p. 429 
432J. 
57. D. 60, 10, Nach Zeller (111*, p. 103) ein neupjthagoreiacher 
hriftsteller, über den, abgesehen von der Erwähnung durch JamBLICHUS, 
thts weiter bekannt ist. 
Ö8. D. 60, 18. Bei Diels schliefst der Absatz erat mit dem folgen- 
den Satze (Alexander . . . bewiesen). Der Zusammenhang spricht abitr 
mehr für die von Tannery (Praef., p. XXVII) vorgeschlagene und hier 
adoptierte Gliedening. 

59. D. tjri, 24. Die Art, wie Simpmcids kommentiert, bringt es mit 
lieh, dafs er nicht fertige, unumstöl'sliche Thataachen darbietet; vielmekr 

^Kläbt er den Leser an der üntersnchimg teilnehmen, auch auf die Ge- 

^HfUir hin. auf früher (iesagtes wieder zurückkommen zu müssen. So ver- 

^Hliilt es sich auch wieder hier. Simi'LICIu.s weist am Schlüsse seines Be- 

^^richtes ganz klar nach, dafs HirroKRATES den Beweis nicht allgemein 

erführt hatte. Darüber ist er also absolut nicht im Zweifel. Aber hier 

wbos auf eine solche Kritik einzutreten, würde dem (jange seiner Unter- 

nchnng nicht entsprechen, daher nimmt er zunächst einmal den Schein 

ffir die Wahrheit. 

60. D. t)U, ^8. Ich habe die Lesart der Handschriften oliyriv ttvä 
xputfTi^Eig eec^rjfnav beibehalten, obwohl sie etwas befremdlich ist. 

til. D. fil, 1. Mit diesem Satze, der bei Bretschneider eine kaum 
Xlanbliche Interpretation gefunden hat, beginnt nun also das berühmte 
Referat des EunEMOS. Unter Hinweis anf das bereits in der Einleitung 
Oeeugt« bemerke ich, dai's das, was nat^b meiner Meinung dem EüDEMUS 
izuweisen ist, in schräger Schrift hervorgehoben werden soll. Der 
■ ist dann, da auch der ganze übrige Text, in gewöhnlicher Schrift, 
Utgeteilt wird, in der Lage, die vorgenommene Ausscheidung überblicken 
l prüfen zu kijnnen. Dabei werde ich jede Abweichung von der Diels- 




sehen AuGgaite genau bezeichnen und begründen und niicli, soweit müg- 
liL'h, auch mit den Interpretationen von ällman. Tanmery nnd Helbekg 
ansei nandersetzen. 

H'2. D. 61,2 ÄLLMAN (A., p. 69) rechnet ßto: zijv olxFiötrjTa ... zu 
fypttifijaci' sttttt zu oi'x txtmilKCav. Dieser Auffassung steht aber doch 
woh] das .TptüToi' entgegen; aucli gehörte ja hinsichtlich der Quadratur 
der Kreis gewifs zu den nicht gewöhnlichen Figiu-en. 

63. D. 61, 3. Aus dieser anerkennenden Wendung xena rpöxov (die 
BuETSCiiNEiDER mit „im Laufe der Zeit" wiedei^geben hat) geht heiror, 
dafs EuDEHCS dem Hipposrates siclierlich keinen Tnigschlufs vor- 
zuwerfen hat, worauf auch Tankehy (Praef-, p. XXVIl) ausdrücklich 
hinweist. 

64-. D. 61, 7. Die Wendungen dvväfiei, teov (ßtl^ov, ti.KTTov) dv- 
vttaQai und ähnliche, die hier zum ersten Male in dem Berichte aof- 
treten (in der Folge aber sowohl von Simplicius wie von Eüdemds, und 
zwar in übereinstimmender Weise, gebraucht werden, sodafs sie nicht zur 
Unterscheidung zwischen beiden benutzt werden können), werden über- 
setzt mit: in dor Potenz, in der Potenz gleich (grörser, kleiner) sein u. s. w. 
Die Ausdrücke ,/i in der Potenz'' oder „a ist in der Potenz gleich i»" 
oder „a ist in der Potenz gleich b und c" u. 8. f. betleuten soviel wie o* 
oder a- = ö' oder n' = b* + c- u. s. f. Der Ausdruck Potenz (övvtt(iis) ist 
also äquivalent dem Ausdrucke Quadrat (TiTQayat'ov), die beiden Aus- 
drücke werden aber entsprechend dem Texte auch in der Übenetzung 
auseinander gehalten werden. 

05. D. 61,8. Tannert {Me'm., p. 221) Übersetzt diese Stelle mit 
„II le demontre en s'appujant snr ce qu'il arait denioutrfi . . ." HlPPO- 
KKATES hatte nämlich nach dem Zeugnis des Eodemcs (Eodemi frtigm,, 
ed. Spengel, p. 114; oder auch Proklds, ed. FßiEDLEiN, p, Gfi) als Erster 
„Elemente" geschrieben, denen aber die Untersuchungen über die Mönd- 
chen schwerlich werden angehört haben, da sie ihrer ganzen Anli^e nach 
wohl nicht hineingepafst hätten. Tannery ist nun der Ansicht, Hippo- 
khate« habe den Satz, dafa sich die Kreise wie die Quadrate ihrer Durch- 
messer verhalten, nur in den „Elementen" bewiesen und sich in seiner 
Abhandlung Über die Möndchen einfach auf den früheren Beweis bezogen. 
Aber schon Usener (Praef., p. XXVIl) hat darauf hingewiesen, dafs 
diese Deutung nicht im Einklang mit den vorliegenden Worten dea 
EüDEMUS stehe. In der That folgt keineswegs aus der Form diJ^Kt, dab 
der dadurch bezeichnete Beweis dem durch tdeCxvvev bezeichneten voran- 
gegangen sei. wie Tannery meint, denn der Infinitiv des Aorist enthält 
an nieh keine Bestimmung der Zeitstufe. Ich kann aber auch darin 
Tannery nicht beistimmen, dafs es gegen alle Logik verstofse, anzonel^ 
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, H1FPOKRATE8 h&be, wie das ju aaatlrilßklicli von Eüdemus gesagt 
wird. DJi die Spitze seiner Abhandlung den Satz von den Segmenten ge- 
rteilt und erst dann den von den Kreisen folgen laaaen, während dieser 
tioch für jenen unentbehrlich sei. Dhs wäre allerdiugB gegen alle Lngik 
bei einem Lehrbuche. Bei einer Abhandlung liegen die Sachen aber doeh 
nders. Wenn man berücksichtigt, dal's der Satz von der Proportionalität 
ier Segmente und der Quailrate ihrer Grundlinien das eigentliche Fundu- 
aeut der Untersuchungen des HippOKRATES bildet, dafs sieh alles nm 
fliesea Satz dreht, während der entsprechende Satz von den Kreisen, der 
ja natürlich an sich ein Fundamontahatz ist (schliefslich aber doch ein 
Spezialfall von jenem), hier nur die Rolle eines Hillfssatzea spielt, so ist 
es doch gewifs nicht befrenndend, wenn Hippokratks den Satz, auf dem 
er seine ganze Untersuchung aufhauen will, dadurch auszuzeichnen sucht, 
^afs er ihn an die Spitze Heiner Abhandlung stellt und_ ilm als ersten und 
■wrichtigsten ausspricht, bevor er nur zu irgend welchen Beweisen übergeht. 

^ Übrigens halte ich es nicht einmal für wahrscheinlich, dafa Hippo- 
lATEN die „Elemente" vor der Abhandlung über die Quadratur der 
öndchen geschrieben habe. Denn in dieser hätte er oft genug fielegen- 
lieit gehabt, sich auf jene zu beziehen, and Eudemus würde uns dann 
«loch wohl den einen oder den andern von diesen Hinweisen Überliefert 
H^baben. 

^b 66. D. 61, 9. Im Texte steht nur SsvrtQov (was BuETSCHNEroEB 

^HvÜt „zum zweiten Male" übersetzt, während es sich natflriich um Euklid 

JlU 2 handelt). Derartige Kürzen, namentlich bei EuKi.iDcitaten, werden 

in der Folge noch wiederholt vorkommen, ich hielt es aber nicht für 

erforderlich, dies in der Übersetzung besonders zu kennzeichnen. 

Es ist nicht daran zu zweifeln, dafs dieser Satz ElKLlD XII 2 auch 

in den ,fElementen'' des Hippokrätes gestanden hat. Weniger sicher 

BTBcheint dies für jenen Satz von der Proportionalität der Segmente und 

der Quadrate ilirer Grundlinien. Der Satz fehlt wenigstens bei Edklid. 

67. D. 61, 12. Ich übersetze hier tftrjiutta mit Sektoren und glaube, 

kdAfa dies das erUisende Wort ist, durch das der Bann gebrochen wird, 
der bisher noch auf dem ganzen StMPLiciuSschen Berichte gelastet hat 
Dr die beiden Sätze von cig yäp (D. ßl, 11) an bis zu T^iTr^nopip 
(D. *J1, 14) in dem Sinne zusammengehören, dafs in ihnen Tftt'jitaTa beide 
Male dasselbe bedeutet, und da sie offenbar auch von derselben Hand 
herrühren, so sind vier Fälle möglichi Entweder bedeutet r^jj^« beide 
KlUe Se/jnimt oder beide Male Sfl.ior, in jedem dieser Fälle können die 
l&tze von SiMPLicius oder Eddemus herrühren. 

Ängenoinmen r^^jt« habe die übliche Bedeutung Segment und die 
f lieiden Sätze stammten von Simi-i.icius. Dies ist die Ansicht von DlEl.s, 
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ÜSEXKK, Tannkky imd Heibebg. Der ÄuuHhuie steht aber Folgendes 
entgegea. ZunScJist schliefst sich äf yög offenbar unmittelbar an Sdti- 
xvvfv im. Dtis meint auch Tannerv, indem er sagt: ,ßl veat &ire lui- 
meme la demonstration indiquee par Ecdkue." Für Simi'LICIUS wären 
aber die eigenen Worte ohiq EvKltldij^ . . . ztr^äytüva, die sich nur aaf 
den Ton dil^ai abhängigen Satz bezogen, entschieden hinderlicL gewesen, 
nun mit üs j'«p fortzufahren, um damit an etwas für ihn weit zurOck- 
liegendes anzuknüpfen. Sein Sprachgeftthl hätte ihn Bicherlich eine 
andere Wendung wählen lassen. Gesetzt aber, es sei doch Siuplicius, Aer 
spreche. Dann wijre seine Beweisführung mit dem erstell jener beiden 
Sätze, nämlich mit «s* yi'Q . . . tiirjjiara eigentlich zu Ende gewesen. Denn 
wenn er den Ecuemcs von deu ähnlichen Segmenten hatt« sprechen 
lassen, ohne es für uütig zu finden, sofort eine Definition hinzuzufügen, 
so brauchte er eine solche auch nicht am Schlüsse des Beweises zu geben, 
wo sie nicht hingehört. Sehen wir aber auch darüber hinweg und wen- 
den wir uns zu der Hauptsache, nämlich zu der gegebenen Definition. 
Ähnliche Segmeute sollen also solche sein, die denselbi'U Teil des Kreises 
ausmachen. Was suU mau nun zu einer solchen Definitiou sagen! Die 
ist doch total unbrauchbar. Wie wollte man mit ihrer Hülfe in einem 
gegebenen Falle die Ähnlichkeit zweier Segnieute jirüfen! Und nun nocli 
gar die Verauschaulichong durch den Drittelkreisl Wenn dies eine wirk- 
liehe Erläuterung sein soll und nicht nur leere Worte, so mQfste doch 
ein Drittelkreis, im Sinne eines Segmentes, ein geläufiges Beispiel »ein, 
wovon gar keine Hede ist. Und dann kommt endlich noch das dtö, 
Desw^en also, weil ähnliche Segmente solche sind, die denselben Teil des 
Kreises ausmachen, dcstcci/en nehmen älmliche Segmente auch gleiche 
Winkel auf! 

Nun hat ja Tanneky (Mem., p. 227) ftir alle diese fatalen Situatio- 
nen, in die man da gedrängt wird, eine sehr einfache Erklärung gegeben: 
Wir haben es eben hier mit einem typischen Beispiele von der Unge- 
schickhchkeit des Simplicius in geometrischen Dingen zu thun. Dazu 
wird man aber doch fugUch fragen dürfen: Was giebt uns denn ein Recht, 
ein so vernichtendes Urteil über Simplicius zu fäUeny Denn wenn man 
sich nicht in einem circulus vitiosus bewegen will, so mufs man doch 
die Ungeschicklichkeit des SlMPLlCitiS zunächst durch andere Beispiele 
begründen, bevor mau sie zur Erklärung der vorliegenden Stelle heran- 
ziehen darf. Wer aber auch nur bis hierher den Bericlit gelesen hat, der 
mufs von SlMPLtClUS einen Eindruck erhalten haben, der ihm ein&oh 
nicht erlaubt, mit gutem Oewisean ao gcringscliätzig zu urteilen, und 
dieser gute Eindruck wird sich gegen deu Schlufs des Bi-richtes hin nur 
noch steigern. Es liegt Ju der Thst nicht der Suhatti^'n einer Beiecli- 
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tiguQg vor, dem Simplicius eine solche Ungesctiickliohkeit, wie sie hier 
erforderlich wäre. zuziitraueD. Ungeschicklichkeit wäre in diesem Falle 
übrigens eine euphemistische Bezeichnung, denn die Sache liegt noch viel 
schlimmer: Kurz vorher hat SlMruciU« gesagt, er wollt nur einige wenige 
Erläuterungen hinzufügen, und nun labt er sich beikommen, sogar eine 
ganz neue Definition zu erlinden, und diese Definition erfindet er überdies 

Pz zwecklos, denn nach der Interpretation Tanseiiys kommt er ja doch 
it zum Ziele, und er ertlndet sie schlielslich sogar — was besonders 
rierend ist — angesichts der ihm vorliegenden und ihm wohl bekann- 
euklidischen Definition, die er selbst einige Zeilen später (D. 61,32) 
z richtig citiert! 
Bevor man sieh entschliefsen wird, alle diese Ungeheuerlichkeiten zu 
glauben, wird man zunächst doch wohl untersuchen wollen, ob die Stelle 
nicht noch andere Interpretationen zulälst. Das Wort T(tfi(icc wieder in 
der Bedeutung Segment zu nehmen und jene beiden Sätze dem EuDEUUä 
zuzuschreiben, wurde aber nicht viel ändern. Einiges würde gemildert, 
anderes aber verschärft werden. Denn nun müfste man schüefslich den 
Hii'i'OKKATES für den ganzen Unsinn verantwortlich machen, was doch 
wohl nicht sein darf und was auch auf keinen Fall befriedigt. Dann 
bleibt aber nichts anderes übrig, als xt^ijfiu einmal die Bedeutung Selctor 
^^Jwizulegen. Über die Berechtigung dieser Iuterj)retatiun werde ich nach- 
^^ber noch sprechen und hier nur noch annehmen, der Autor jener beiden 
^HßStze sei Eüdemch. Der Leser aber möge entschuldigen, wenn sich diese 
^^TJntersuchnugen etwas in die Länge ziehen. Allein es handelt sich hier 
nicht nur um die weitaus wichtigste und schwierigste Stelle des ganzen 
eademiscfaen Keferates, sondern zugleich auch um eine Stelle, deren Inter- 
batioa von ausschlaggebender Bedeutung ist für die Beurteilung des 
istaudes der geometrischen Wissenschalt zur Zeit des Hii'PUKRAteh. 

EruEMi'S fuhrt also jetzt den durch iSiixvvfv angekündigten Beweis, 

inigstens der Hauptsache nach, wirklich durch. Schon daß er es thut, 

[ befriedigend. Denn die Andeutung, die der Satz xovzo 6i iSsCxvvtv 

.totg xvxloiq giebt, wäre nicht ausreichend gewesen, und das Fehlen 

weiteren Ausführung dürfte fiiglich befremden. Der Satz räg yäq 

Er,. T^ij/ittTa schliefst sich jetzt in bester Ordnung an iSiixvvsv an. Dab 

j^ij/icirc nun eine andere Bedeutung hat als zuvor, dafUr spricht schon 

I Thntsache an sich, dal's überhaupt jetzt eine Definition folgt. Das 

b*« nicht nur unnötig sondern sogar ungehörig, wenn oyioia Titijfutra 

ksselbe bedeutete wie zuvor. Und nun die Definition selbsti Die ist 

Lftr Sektoren so typisch, so unzweideutig bezeichnend, dafs sie, aus dem 

usammenhange herausgenommen, sicherlich von jedem, der T^r/jt« nur in 

Ir allgumeinen Bedeutung „ein abgeschnittenes Stück" kennt, sofort auf 
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Sektoren hezogen würde. Wer wird denn jemsla aus zwei Kreisen ent- 
sprechend gleiche Stücke anders als in Sektfirenform heränssclmeideD! 
Und wer noch zweifebi wollte, dem milfste der letzte Zweifel durch das 
Beispiel des Drittelkreises genommen werden. Der Drittelkreis als Sfkftrt" 
irnfgefafst, ja das ist ein Heispiel, d^ sich sehen lassen kann. Der Sektor 
mit dem Centriwinkel von 120 Grad, dessen Sehne die Seite des «n- 
geschriebenen gleichseitigen Dreiecks ist, dag ist ein Beispiel, das auch iu 
den ältesten Zeiten jedem geläufig war und das sehr wohl durch ein 
oiov eingeführt werden durfte. Nunmehr steht denn auch der ganze Be- 
weis des von Hipi'OKHATES an die Spitze gestellten Hauptsatzes in seinen 
Grundlinien deutlich vor uns: Zuerst hat HirrOKRATES die Proportio- 
nalität der Kreise und der Quadrate ihrer DurchmesBer bewiesen, vermnt- 
lich ebenso wie Euklid, dann ergab sii-h das Entsprechende für die Sek- 
toren und nach Abzug der Dreiecke, von denen er nicht zu sprechen 
brauchte, auch für die Segmente und daraus endlich jener Hauptsatz. 
(Mit Rücksicht darauf, dal's der Satz roL-ro dl iÖetxvviv . . . nach meiner 
Auffassung von Eitdemu« weiter ausgeführt wird, habe ich auch die 
Klammer, in die er bei Dibls eingeschlossen ist, weggelassen.) 

An den ersten Hauptsatz Bchliefst sich nun ein zweiter, eingeleitet 
durch (SiLi. Jdxl ist dieses Öib an seinem Platze: Weil die ähnlichen 
Sektoren denselben Teil des Kreises ausmachen, d. h. gleiche Centriwinkel 
besitzen, deswegen nehmen auch die ähnlichen Segmente gleiche Winkel 
auf. Jetzt braucht UsENEn dieses Sih, mit dem anch DiELS nichts an- 
zufangen wuTste, nicht mehr in (^dtürtpovy d' 6ti aufzulösen, im Gegen- 
teil, dieses diö ist jetzt ftir uns von ganz unschätzbarem Werte, denn es 
enthält die eigentliche Bestätigung der Thatsache, dafs die Beziehung 
zwischen Centriwinkel und Peripheriewinkel dem Hii'pokkates sehr wohl 
bekannt war. In der That, wie könnte sich auch HlPPOKEATES an diese 
feinen Untersuchungen über die Möndchen, die sich ganz auf den Eigen- 
schaften der ähnlichen Segmente aufbauen, herangewagt haben, ohne über 
die wichtigsten dieser Eigenschaften orientiert zu sein! Die Argumente, 
die BretSCHSEIDER dagegen ins Feld führt, sind ganz haltlos. 

Zwei Hauptsätze sind es also, die HiPPOKKATES an die Spitze seiner 
Abhandlung stellt: Der eine bezieht sich auf den Flächeninhalt, der 
andere auf die Winkel der ähnlichen Segmente. UskNEH (Praef,, p. XXVU) 
hat darin vollkommen Recht, dafs auch der zweite von Ecdemös aus- 
drücklich genannt werden muTste und genannt worden ist Das ist 
schliefslich auch durch da« ^qütov (D. I>1,^) deutlich genug gesagt. 

So zeigt sich denn also, dafs durch die hier zu Gnmde gelegte Hypo- 
these die ganze Stelle, die bisher in tiefem Dunkel lag. vollständig er- 
leuchtet wird: jeder Satz hat seinen guten Sinn, jedes Wort hat seineu 
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richtigen Platz, olles fDgt eich aufs beste zusammen zu einem veraünftigen 
erfreulichen Ganzen. Aber vou dieser Stelle aus dringt jetzt zu- 
Ich Licht in das ganze eudeniischu Referat. Denn die Beziehung 
swischen Centriwinkel und Peripheriewinkel und die diiniit zusammen- 
hängenden Sätze spielen in den folgenden Beweiseu eine sehr wichtige 
Rolle, und wenn man sich dabei auch die Überzeugung bildete, daTs sie 
dem HtPPOKKATES muTsten zu Gebote gestanden haben, so fehlte doch 
bisher eine direkte Bestätigimg. Eine solche giebt aber jetzt unsere 
Interpretation. Ich will übrigens uicht unterlassen hinzuzufügen, dafs auf 
diese Interpretation, in Form einer Vernmtiuig, bereits ällman hinge- 
wiesen hat. Denn er sagt (Ä., p. 69, Anm. 41); „Here Tfiijfta seems to 

be used for sector " Aber er giebt dieser Vermutung gar keine Folge 

und wiederholt p. 7ö die unbrauchbare Definition der ähnlichen Segmente, 
Ich veriichte darauf, mich ansfübrlicht-r tlber die vierte Möglichkeit 
auszusprechen, nämlich mit Beibehaltung des Wortes Selctor jene zwei 
Sätze (nicht aber auch den mit d'tö beginnenden Schlnfssatz, der sicher 
eodemisch ist,) dem SiMPLiciUS zuzuweisen. Für diese Annahme scheint 
mir nur wenig zu spretihen, gegen sie aber recht viel, was sich indessen 
zum grÖfsteu Teile schon aus dem Gesagten ergiebt. 

DaTs nun mit meiner Erklärung, die ich auch in der Übersetzung 
befolgt habe, alle Schwierigkeiten überwunden seien, behaupte ich keines- 
wegs. Vielmehr wird jetzt durch sie die neue Schwierigkeit eingeführt, 
dals derselbe Autor dasselbe Wort, nämlich r(ifi[icc, hintereinander in ver- 
scbiedener Bedeutung gebraucht haben mufs. Aber diese Schwierigkeit 
ist doch uur noch eine äufserliche, die gewifs uicht in Betracht kommt 
gegenüber dem Fortschritto, dals nun für die wichtigste Stelle des eude- 
mischen Referates endlich eine Erklärung gewonnen ist, die nicht nur an 
sich vernünftig, d. ,h. frei von inneren Widersprüchen ist, sondern die 
aach ganz sicher dem wirklichen Sachverhalte entspricht. DaTs nun zu- 
nächst Tfi^fiff ebenso gut für Sektor wie fUr Segment gebraucht werden 
kann, daran ist bei der allgemeinen Bedeutung dieses Wortes nicht zu 
eifeln. Läl'st doch sogar Simplicius zu, dafs man selbst ein Möndcheu 
it Tfi^fia bezeichnen könne (s. Anm. 37). Euklid hat ja aUerdings für 
(ttor das besondere Wort ro/Mtig (Euklid III def. 10). Ob aber dieses 
ort, das schon bei Euklid keine Holle spielt, bereits früher gebraucht 
irde, ist ungewifs, sicher dagegen ist, dals Tfiilfia auch in anderer Be- 
itnng wie Segment von griechischen Mathematikern benutzt wurde, 
'«rmutlich muiste eben allemal erst der Zusammenhang oder eine beson- 
äem hinzugefügte Erklärung die Bedeutung des Wortes feststellen, wie es 
lieh ja schiiefslic-h auch im vorliegenden Falle verhält, wo die Definition 
»of'jrt auf Sektoren hiuneit^t. Wir ivi.rdeii üliriifi'iis sjijiter einem Falle 
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begegnen, der hierfür als weiteres Beispiel dienen kann is. Anm 90k Es 
wäre femer auch denkbar, dafs sieh in unseren» Berichte ursprünglich 
noch genauere unterscheidende Bezeichnungen befunden hätten, die aber 
verloren gegangen sind. 

Nach alledem beantwcirt« ich nun die in der Einleitung an f geworfenen 
Fragen durch folgende Thesen: 

1) Die Definition, daß ähnliche Sfumente solche seim, die 
gleichvidte Teilt ihrer Kreisflär)ten imsmacken, ist weder tvn Hirm- 
xKATKs noch iw» SiMPiicirs noch sonst jemals gegeben worden, fiel- 
mehr bezieht sieh diese Definition auf ähnliche Sektoren. 

2) Es ist nicht tcahr, dafs H/ppokitätki' dir Beeidung des Peri- 
pherieieinkds eu seinem Centriicinkel nicht gekannt habe. Er hat 
diese vielmehr sehr trohl gekannt und daher natürlich auch die 
Gleichhett der Perip/ierieitink^ über demselben Bogen. 

3) HippoEKATKs hat die äfinlichen Segmente nicht wie Ecklid als 
solche definiert, die gleicke Winkel aufnehmen. Vidmehr nar dies 
für ihn ein Safg, den er mit Hülfe der ähnlichen Rektoren beides. 

Vermudich hat er dalier älinlirhe Segmente ids .solche definiert, die 
SU ähnlichen Sektoren gehören. 

6fi, D. tjl, 30. Das in diesen Worten enthaltene Programm fehlt in 
der Aldina, in der dieser und der folgende Satz zusammengezogen sind. 
A.LLMAM ist hier wieder Bretschneider gefolgt. 

69. D. 61,27. Die I<^iguT fehlt in den Handschriften, sodftTs wohl 
angenomnien werden darf, dafs auch Ecdewüs eine solche nicht gez.eichuet 
hatte. Das hier konstruierte Möndchen ist natürlich identisch mit dem 
Über der Quadratseite, von dem ALEXANDER (D. 5G, 1 — 21) sprach. 

"0. D. 61,29. Im Griechischen wird hier immer der bestimmte 
Artikel gebraucht. Wörtlich wäre also zu uberaetzen: „Über der gegebe- 
nen Geraden . . ., der dem gegebenen . . ." Doch verträgt sich dies nicht 
mit unserem Sprach gebrauche. 

71. D. til,33. Euklid III def. U. 

l'i. D. 62, 3. Mit Absicht wörtlich übersetzt. Wir sagen natKrlich 
jetzt: „weil das Quadrat über der Hypotenuse gleich der Summe der 
Quadrate über den beiden Katheten ist". 

7S. D. 62, 23. Die Figur fehlt in den Handschriften. Filla EroE- 
Mus tiherhaupt eine gezeichnet hatte, so hatte er doch jedenfalls keine 
Buchstaben dazu gesetzt, femer die Hülfslinien BE, AB, FE, JE, AZ, 
rz nicht gezeichnet imd von den beiden Diagonalen BF, AzS nur eine 
gezogen. Siehe hierzu Anm. 77, sowie Tankery (Praef., p. XXVUI); in 
BeEiig auf die Koniitruktiuu des Trapezes s. Tanneky (1. c.) und Usembr 
(Praef.. p. XXill I. 
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i4. D. 62, 28. Unter den Di^onalen sind hier die Verbindungs- 
Üj^nien BE, EJ TersUnden. 

75. D. 62,30. kh lese diese Stelle mit Heibekg (PhiL, p. 340) 
'^ ■ >d (aiy ytavitLi (jGaCy, xal rä i^^g. Von einer den Inhalt berührenden 
*— «icke des Textes, die BRETsciraEiDEU (B., p. lU,Anm. 1) nnd Ali.han 
( " ^^ -t P- 71, Anm. 43) glaubten annehmen zu mosBeu, kann also kaum ge- 
• Ü^E^rochen werden. Die Andeutung ist ja für den angekündigten Beweis 
*~ "^Sllig ausreichend, denn mit x«) r« il^y tst die Gleichheit von BE und 
^^^^r gemeint, an die sich dann die GleicJiheit der vier in E susammen- 
^*- effenden Linien anschhefst. 

Obwohl nach dem Vorgange von Bretschneidek dieser Beweis, dafa 

'~^*— "3a das Trapez ein Kreis beschrieben werden kann, von C'antor ( Vorl. F, 

fc^ ^ , 197~I9S) noch immer dem HiprOKiUTK.S zugeschrieben wird, so kann 

*--^- och kaum noch ein Zweifel darüber besteben, dafa er von Simplicios her- 

~*- ~" ührt Bei dieser Gelegenheit möge bemerkt werden, dafs die Znthaten des 

^^^~~3lM p r.Küi' s im allgemeinen gitr nicht so schwer zu erkennen sind. Wenn 

^H ^^^^IHPLICIDS etwas hinzufügt, so sagt it es entweder ganz direkt selbst, 

^M ^^::^der aber er deutet es in einer meist leicht zu verstehenden Weise au, 

^^ ~"T^. B. dadurch, dafs er in der ersten Persou spricht. Die Änderung der 

^^B '^Sprechweise ist oft ein viel sichereres Erkennungszeiuben als die Kriterien, 

^^P "^on denen bald die Bede sein wird. Im vorliegenden Falle wird der 

^^ ^&eser dnrch den Wechsel der Person, der sich in dem Übergänge von 

"mmoriätrai zu dti^fis ausspricht und auf den auch Allman [l. c.) hin- 

^^eist, darauf aufmerksam gemacht, dafs der Kommentator eine Erkliirung 

einschiebt. Aber auch viele andere Umstände lassen dies deutlich er- 

Icennen, z. B. — von dem EuKUDcitate natürlich gar nicht zu reden — 

der Umstand, dafs bei dem Beweise Buchstaben benutzt werden, während 

IErDEMüS keine gebraucht hat (s. Anin. 77). Vor allem aber würde sich 
dpT Beweis einer so einfachen Sache nicht mit der von Simi'LICIUS selltst 
ber vorgehobenen bündigen Darstellungsart des Eüpe.mus vertragen. Über- 
\ülst doch EuUEMDS viel wichtigere Dinge ruhig dem Leser, im vorliegen- 
den Falle sogar die Hauptsache, nämlich die eigentliche Quadratur des 
Mundchens. 

Ist nun »bei- der Beweis dem Simpliciüs zurückzugeben — und dies 
ist die übereinstiuimende Meinung aller, die den Bericht kritisch unter- 
sucht haben —, so fallen auch die von Bretschneidek und Cantok 
daran angeknüpften, auf HiPPt)KRATE8 bezüglichen Bemerkungen dahin, 
(ienule dieser Beweis war es nämlich, auf den die Behauptujig gegründet 
wurde, Hn>POKRATE!j habe die Beziehung zwischen Peripheriewinkel und 
Zentriwinkel noch nicht gekannt. 

(Phii, p. 340) giefat gwat xn, äaJa dar Beweis von HiMPM- 
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C1U8 atamme, glaubt aber, dafe die Worte D. 6i, 24 — '2G von EcDEsrs 
berrüliren, der hier wie öfters nur den Äus^^angsptmkt des Beweises Je* 
HiPPOKRATES kurz angedeutet hiibe. Seine Worte seien: ,^«1 Sri (lic 
xepiXTjip^ltfiZKi xi-aAra tö rp«;rt'£(ot' dfi%iii dtj;(irüuijö«^ rag roO xi/uxi- 
^iov ywvias''. Icli kann dieser Ansicht aber nicht beistimmen. Denn al)- 
gesehen Ton dem auffallenden dfi^n^ steht auch selbst nur der Andentun» 
des Beweises das entgegen, was vorhin in Bezug auf die bündige Artd«» 
EuDEMi's gesagt worden ist. Zudem sind die Gründe Heibergs iiicht 
zwingend. Denn die Worte xal ori filv . . . sind als Gegensatz zu Öti 
Öl... (z. 30) durchaus nicht notwendig, vielmehr ist öti Sk . . ., auch 
ohne vorausgehendes öti fth' . . ., eine sehr beliebte Art, einen Säte m 
eröffnen (a, z. B. D. (j6, lü und D. 6ti, 14 1. Auch der Hinweis auf D. 05, 9 
ist nicht überzeugend. Denn als siciier endemisch kann dort zuiwohst 
nur der erste Satz bezeichnet werden, der noch keinerlei Andentnng zn 
einem Beweise enthält. Und wenn auch der darauf folgende Beweis 
wirklich von Eddemds herrühren sollte (was ich nicht glauben kann), m 
könnte man daraus gar nichts auf den vorliegenden Fall schliefsen. V\m- 
geht doch auch EoDKMtis das eine Mal die Quadratur des Möndchens, 
ohne auch nur eine Andeutung für nötig zu tinden, während er sie du 
andere Mal demonstriert. Endlich aber darf man doch füglich dem SiM- 
PLirius zutrauen, dal's er im stände gewesen sei, das Fehlen des Beweises 
empfunden zu haben, wenn doch der entsprechende Beweis bei dem fol- 
genden Mondchen — sei es von Eddemus oder ihm — ausdrückUch ge- 
führt wird. 

76. D. t>2, '62. Unter Durehraesser ist hier verstanden, was wir 
Diagonale nennen würden, nämlich die Linie Bf. 

77. D. 63, 1—11. Diese ganze Herleitung: „Da mimlich BJ . . . und 
80 auch wie KJ" darf mit Sicherheit dem SiMPi.icnJS zugewiesen werden, 
obwohl sie von Diel.s-Usener (natürlich abgesehen von den beiden 
EüKLUcitaten ) dem Eddemü.s zugeschrieben wird. Auch Alluan (A., 
p. 71), Tämnery (Praef., p. XS-Ylll; Mem., p. 221 und p. 1^28—229) und 
Heibero (Phil, p. 34l)J betrachten die Ausführung als nicht endemisch. 
SiHPLiciDS nimmt sieh hier imn öti gerweise die Mühe, noch ausdrücklich 
nacbzn weisen, dafs der Winkel BAT ein stumpfer sei, was eigentlich 
schon der Augenschein lehrt. Wenn aber auch dieser Beweis entbehrlich 
ist, so hat ilm doch Simpliciüs, entgegen der Meinung von Tanskry 
(1. c.) und UsKsER (D. 63, t3n. und 9n,), ganz korrekt und lückenlos ge- 
führt. Nur darf nach EvxUlÜov (D. 63, 8) kein Punkt gesetzt werden, 
vielleicht ist auch zwischen u[ and vxii (D. 63, 6) ein fi^v ausgelaU^ 
wie ich bei der Übersetzung angenommen habe. Ancb das zweite El'KLID- 
citat ist ganz in der Ordnung und eine Lücke nach iiTO? (D, 63, 9) liegt 
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iit vor. Der Winkel ABT, von dem die UaEKEKBche Note Bprichi^ 
kommt Überhaupt gar nicht in Betracht. 

Nun folgt ftllerdings noch im Texte auf das zweite EoKiDcitat der 
merkwürdige Satz: „ii^iaeite apa i; vau VAX, yatvt'tt dtsil t^s ixö BAF". 
Diesen Satz, von dem Tanneet (Praef., p. XXVlll) sagt: „de ijuCaeia 
. , , BAI' despero"', habe ich in der Übersetzung unterdrückt, denn er ist 
einlach ein Unsinn, der weder mit dem Vorhergehenden noch mit dem 
Folgenden in Zusammeultang steht. Wäre uämlich FAZ die Hälfte von 
BAT, so wäre das Dreieck ATZ gleichseitig, woraus dann weiter folgen 
würde, dafs B,d — 2 AT wäre, was nicht der Fall ist. Wie schon Bhet- 
sciiNEiDER (B., p. 112, Anm. 3) ganz richtig vemmtet, handelt ea sich 
hier am ein bloiseB Einschiebsel, das irgend ein Unkundiger, wahrschein- 
lich in der Meinung, der Äulseiiwinkel BAT sei gleich ATZ + FAZ, 
also gleich 2 FAZ (ein Fehler, der übrigens auch noch heute sehr beliebt 
ist), an den Rand geschrieben hat und das dadurch in den Text geraten 
ist. Dals ein so offenkundiger und zudem noch so völlig zweckloser Un- 
sinn, der plötzlich mitten in einer sonst ganz korrekten Flut Wickelung 
auftaucht, nicht auf Rechnung des Simplicius gesetzt werden darf, ist 
wohl selbstTerstäudlich. Amüsant ist übrigens, wie sich BretsCuneidek 
mit diesem Einschiebsel abfindet: erst korrigiert er den Satz, dann über- 
setzt er den korrigierten Satz falsch und schlielslich erklärt er ihn als 
ülerflUsaiges Einschiebsel. 

Dals nun der vorliegende Beweis, es sei BAF ein stumpfer Winkel, 
wirklich von Simi'LICIUS herrühre, geht nach Tannehy (I. c.J erstens 
daraus hervor, dai's für EiiliEMl'S keine Veranlassung vorlag, für eine so 
eiol'achu Suche einen ausdrücklichen Beweis in seine Gesrhk-fite der Geo- 
HwJiff aufzunehmen, und zweitens daraus, ilal's Kudeuus zu dieser zwei- 
^^^ Quadratur entweder überhaupt keine Figur gezeichnet oder doch 
^^^enigstena keine Buchstaben dabei benutzt hatte. Dies erkennt man 
deutlich, weiin man die Sätze, die unzweifelhaft von Euhemüs herrühren, 
BämRch D. 62, 13—23; 62, 30— f>3, 1; 63, 11—14; 63, 15—18, genauer 
betrachtet. Man sieht dann, wie sich Eudemus mühsamer Umschrei- 
bungen bedient, die mit Sicherheit darauf Bchlielsen laaaen, ilafs die auftreten- 
den Linien nicht durch Buchstaben bezeichnet waren. Diese Umschrei- 
bongen scheinen mir für das Fehlen der Buchstaben noch beweiskräftiger 
zu sein, als die Art der Bezeichnung, die SiMPLiciUä benutzt und die nach 
T*KXERYh Memung Eüdbmus nicht gewählt haben würde (s. Anm , 83). 
(8. D. 03, 11 — 14. Ich übersetze absichtlich wörtlich, auch mit 
uicht auf die Äuelührungen am Schlüsse von Anm. "7. Mit Bach- 
1 macht sich die Sache natürlich viel kürzer: Da Br*>2FJ* ist, 
1 der Winkel BAF ein stumpfer ist, so folgt, dals BA- < BF* -|- FA*. 

IdUdutloL ID. Fol««. 111. 4 

I 




"-fr^>3r^*, während aadx TonoMetznag BJ* 
= ZrJ* iii INew letxtere Begrfi&diu« (D. 63, 14—15^ ist wieder dem 
SUCPUCIDS nntweiMn nikd nickt, wie bei Dieu, dem ErDKMüs. 

79. D. 63, 30. Vor olpai «ollt« eio Komnu rtehen. Dann wQrde 
msB Ktch oiclit in Terracbimg kommen, mit Bketschxeides (B^ p. 113) 
ZQ fibenetzeii „wie ich sieber glaabe'^. Diese Überaetznng ist allenÜngi 
mnehtig, denn 007^ bat nicht die Bedeotong „sicbn*^, nnd im Texte 
ml&te dam «och nklit 001^/ aondeni atufi>s sieben. Wäre die Über- 
Millllim BRETSCHXElDEBä licbtig. SO wBrde in der SteUe geradeza 
ein direkter Beweis für die Richtigkeit der Ansicht TA^ncEKTS liegen, 
dkls SiNPLiclcs das Werk dee Ecdemus selbst nicht vor sich gehabt, 
•undem riehnehr cos zweiter Hand eitiert habe. Die Ubenetzoog Bket- 
nciTXEtDEBS ist aber, wie gesagt, onznlässig. 

HO. D. 64, 6. Der Beweis für die QmuiistBr dieses Mündchens ist 
ja gewifs nicht schwer, sonst hätte ihn ErDEiics auch nicht Obergangen. 
Immerhin amd anch hier wieder berrorgehoben werden, dafs die beiden 
Wendongen. die SniPLinrs dem Beweise giebt, doch gewi& ganz korrekt 
gestahet sind und dab ron einer Uogeschicklkhkeit aoch hier nicht woU 
gesprochen werden kann. 

81. D. 64, !•. Die Figur fehlt in den Handschriften. In Bezug anf 
die Konstruktion a. klA.UA» CA., p. 72, Anm. 46), UsESEB iPraef, p. XXTV 
—XXV) und Tassehv (Pmef, p. XSL\ nnd M4m.. p. l>29— 230). 

^'i, D. 64, 13. Hier beginnt nun die riel besprochene altertümliche 
Aasdmcksweise: ^ iif' ^ AR, d. h. die iQersde , bei d«* j1, B stefaenV, 
th if.' & K, d. h. der iTunkt^, bei dem A' Isteht). ECEUD nnd die 
folgenden griechischen Mathematiker sagen dafür bekanntlich kärzer ij AB 
und TÖ K. Diesem Unterschiede in der Bexeichnnng ist auch in der 
Übersebang Rechnung getr^en worden, insofern die umständliche, ältere 
Schreibweise stets durch „die Gerade AB^ and ,,der Ponkt A*', die neuere 
dagegen kurz dorcb „AB" und „Ä" wiedergegeben ist. 

Der Umstand nun, daTs sich Ecdemus bei der Torliegenden und bei 
der folgenden Quadratur wiederholt der altertümlicben Aasdmcksweise 
be<lient, ist Ton Bbetschxeidek (B., p. 114, Anm. 2^ dahin gedeutet 
worden, daJs El'DKMCS hier allemal die eigenen Worte des Hippokrates 
anführe. Aber diese ältere Ausdmcksweise findet sich neben der neueren 
aoch noch bei ÄKIstotele.s, sodafs die Interpretation BRKTstTi>EiDEHS 
nicht ausreichend begründet ist Inwieweit nun das Torkomnien der 
älteren Schreibweise als Kriterium bennbEt werden kann, um zwischen 
HiPPOKBATES und EcDEMrs oder aber zwischen Eudeuus and Siupijcius 
zu untewcheiden, darüber wird bald noch ausführlicher zu sprechen Bein. 
Hier sei nur noch bemerkt, dal« dieses Kriterium es war, auf Gnmd 
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Allhan die erste Ansscbeiduag zwischen EuDEMüS und BlMPLl- 
circjs vorgenommen hatte (s. Arno. 10, sowie A., p, 12, Änm. 46). 

83. D. 64, IS. Wir treffen gleich hier an einer unzweifelhaft eode- 

m.üchen Stelle auf die neuere Bezeicknnngsweiae ial lö B, die sich in 

d-^i folgenden seehs Zeilen nicht weniger als vfuntnal wiederholt. Tannery 

(^ir"raef., p. XXIX) würde gerne lal rb i(p' ra B korrigieren, sieht sich 

a.l>er mit Rücksieht anf das doch etwas xu häufige Auftreten dieser neue- 

E->^m Schreibart geniitigt, darauf ku verzichten. Immerhin meint er, dafs 

EjtJDEMüS nur in der Bezeichnung von Punkten, nicht aber auch in der 

■wt»n Linien abwechsele, worauf Diels (1. c.} erwidert, dafs sich Eddemus 

nach dem Voi^jange des Abistoteles gewifs auch hei Linien der kürze- 

iien Bezeichnung bedient habe, und dafa überhaupt dieses Hülfsmittel nicht 

sfcusreiche, um zwischen EcdemuS und StMi'I.K.iCS zu unterscheiden. In 

<äer That ist zunächst schlechterdings gar nicht einzusehen, warum sich 

EcDEMi'S zwar bei Punkten, nicht aber auch hei Linien die Freiheit der 

Bezeichnung gewahrt haben sollte. Macht doch die sprachliche Kon- 

strnition absolut keinen Unterschied zwischen Punkten und Linien, In 

"abrheit findet man denn auch eine ganze Reihe von Stellen, an denen 

Linien und Liniengebilde nach der neuen Art bezeichnet sLod und die von 

DtELS, wie mir scheint mit Recht, dem Eudemus zugewiesen werden: 

'H, 23; 65, 7; 65, 8; 65, 35; 65, 26; 65, 29; 67, 36; 68, G u. s. w. Tannery 

»ctreiht nun allerdings diese Stellen, mit Ausnahme von 67,36, einfach 

"lein SiMPI.icius zn, aber offenbar nur jenem Kriterium zuliebe, wahrend 

^m anderer als dieser formelle Grund nicht vorliegt, nun auch gleich alle 

"i*?«e Stelleu zu streichen. Im übrigen würde auch schon die eine Stelle 

"7, 3G, die von Taxnkky dem Ecdkmus gelassen wird, zur Bestätigung 

"^f Ansicht von Diels ausreichen. 

Hat sich nun aber nachweisbar Evdehds auch bereits der neueren 
"^Zeichnung bedient, so ist es doch gewifs nur natürlich, wenn man an- 
"'Oimt, er habe fUr seinen eigenen Gebrauch die neuere, einfachere Schreib- 
weise der älteren, umstflndlicheren vorgezogen. Diese Annahme wird noch 
""««entlieh durch die Thatsache gestützt, dafs von Hitpokrates den 
■'-''Jdemi.'S etwa hundert Jahre, von Euklid' aber nur etwa^dreifsig Jahre 
'•■^nnen, und dafs bei Euklid die ältere Bezeichnung bereits verschwon- 

»**» ist. EuDEMU8 wird daher diese Bezeichnung nur da benutzt haben, 
"•"O er durch seine Vorlage, also hier durch die Worte des Hippokrates, 
'^xu aufgefordert wurde. Denn dafs Hil^pokuätes zu der vorliegenden 
*<»niplizierten Konstruktion eine Figur gezeichnet hatte, wäre auch ohne 
'»ie ausdrückliche Bestätigung durch Eudemus selbstverständlich, und 
^Wiijo selbstverständlich dürfte die Benutzung von Buchstaben sein. Auf 
^^nd dieser Überlegungen gpwinnt daher die Hypothese, die BitET- 
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SCUNEIDEK aUertüiigs etwas voreilig und ofaue ausreichende Begriinduiig 
aufgestellt hatte, nachträglich doch etuelche Berechtiguug. Dafs sich die 
eudemische Darstellimg der vorliegenden und der folgenden Quadratur 
verhältnisniäXsig enge an den Wortlaut dea Uriginaltextea anschliefBt, wird 
auch noch durch andere t'berlegungen wahrscheinlich gemacht. Ver- 
glichen nämlich mit der ersten und zweiten (juadratur bieten die dritte 
und vierte nicht unerhebliche ächwierigkeiten dar. Während daher 
EODEHUü über jene frei referieren konnte, wird er eich bei diesen mit 
gutem Grande nicht allzu weit von seiner Vorlage entfernt haben. Die 
beiden letzten Referate nehmen denn anch in der That mehr als doppelt 
80 viel Raum ein wie die beiden traten und sie sind so ausführlich ge- 
halten, tiais der Unterschied zwischen der Darstellung des Eudeuus und 
der des HiPPOKKATES nicht sehr grofs gewesen sein wird. 

S4. D. 64, 23. Die Handschriften haben >} [itv i^' {i EZ exßaÜJLo- 
fiivrj txl 10 E ataiixai. Da hier ein i>fl'enkundiger Öclireibfehler vorliegt, 
so korrigierte Bketscuneidek i^B., p. 114, Änm. 1) tTil lö B, eine Kor- 
rektur, die auch von Diels adoptiert wurde. Die Korrektur ist aber 
falsch. Denn dais die Verlängerung von EZ uach B gelange, ist ja vor- 
ausgesetzt worden und braucht nicht noch einmal durch qavff/bv d>) (und 
zum Cbertiuflse sogar noch ein weiteres Mal durch die folgende Pareo- 
theaej bestätigt zu werden. Die Konstruktion ifcci'iQbv di) Sit »j (liv , . . 
7) di . . . läfst vielmehr deutlich erkennen, dal's jetzt von den beideu zuletzt 
genannten Verbindungslinien von B nach Z und H etwas ausgesagt wer- 
den soll. Die richtige Korrektur lautet daher vielmehr umgekehrt ij (liv 
i^' (i BZ ix^akkofiivt] ixl t'o E ntetitai. 

Sä. D. 64, 23 — 24. Tamsery (Praef., p. XXIX) weist diesen in der 
Parenthese befindlichen Satz dem Simplicius zu, was mir aber nach der 
eben gegebenen Korrektur nicht mehr erl'orderllch eracheint. 

8ß. D, 64, 27. liier endlich begeht jetzt Simplicius eine wirkliche 
Ungeschicklichkeit — nach der in Anm. 31 hervorgehobenen und leicht 
entschuldbaren allerdings die einzige, die ihm zum Vorwurfe gemacht 
werden kann. Über diese kann nun jeder, dem noch nie im Leben ein 
Beweis milsglückt ist, so hart urteilen, als er will. SiHPLiciuä beweist 
lümlich die tileichiieit von Bii und EK mit Benutzung des dem Trapeze 
umgeschriebenen Kreises, den man zu diesem Beweise natürlich gar nicht 
braucht. Nachträglich emphndet er dann das Bedürfiiis, doub noch aus- 
drücklich zu beweisen, dafs es wirklich einen aolchen Kreis giebt, und 
bei diesem Esistenzbeweise benutzt er dann wieder umgekehrt die tileicfa- 
lieit von BH und EK. 

87. D. 64, 32— 6ü, 1. Dem Wortlaute von Edkuu 111 3 zufolge ist 
mit Tannery (^Praef., p. XXXXj die uisprüngUche Lesart der Hand- 
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jphrifteD 17 01V Tj^ 3t& Tov ttirrgov r^v EH (lij diä roß xevrgov hex- 
üu behalten. 

88. D. 65,9. Diese Worte Bcfaliefsen sich offenbar direkt an die 
Konatroktion des Trapezes (D. fi4, 7 — 24) an. Darin sind auch Diels- 
ÜSENER CD. 65, Tu.) nnd Tannerv fili^m.. p. 219) einig. Die beiden 
Zeilen 65, 7 — rt, die vorausgehen, müssen daher anderswo unterj^ebraeht 
wrerden, wovon noch die Rede sein wird (s. Anm. 92V Dars nun von dem hier 
^geberien Beweise der erste Satz (der einfach die Thatsache ausspricht, 
dafB dem Trapeze ein Kreis umgeschrieben werden tonnet dem Eddemus 
suigehört, wird von niemandem bestritten; er ist auch unentbehrlich. 
Ansgenommeu ist natürlich (fij^i, womit SlMPlJClUfi an seine erste, vor- 
eilige Erwähnuug des umgeschriebenen Kreiees anknüpft. Schon dieses 
«pjfu läfat eigentlich erwarten, dafs düs, was jetzt gesagt werden soll, von 
SiMPLiCiDS gesagt werden wird. In der That muTs ich mit Tannehy 
^egen DiELS-UsENEB und gegen Heibebg (Thil., p. 341) annehmen, dafs 
■der ganze Beweis von 65, 10 t6 fiiv yuQ ... an bis zu 65, 23 t6 rfiijfia 
■»on SiMPLiciDS herrühre. Die Gründe sind ähnliche wie die bei der 
zweiten Quadratur angefahrten: Der Beweis einer so ein&chen Thatsache 
verträgt sich nicht mit der Bündigkeit des Ecdemus. Hat dieser doch 
4nch mit Recht darauf veraichtet, einen Beweis fSr EK = KB = BH zu 
^hen. 

Da aber gerade die vorliegende Stelle so sehr verschieden interpretiert 

"orden ist, so mufs sie doch noch eingehender besprochen werden. Aufser 

dem ersten tin bestrittenen Satze werden von Diels-Usenek noch als 

"Hdemisch angesprochen: der zweite Irn /lii- . . . xi'x.lo?), der vierte (inv 

ovv d*i|üj . . . rpca:f'^(öi') und der Schlufssatz ('65,23 yfyQix(p9(n oiiv rb 

'/i^fin'l. Dafs der zweite und vierte von derselben Hand stammen, ist 

tiar, der vierte aber kann uaich meiner Überzeugung unr von S1MPLICIU8 

^ Aerrflhreu. Wer in einer so aktuellen Sprache ankündigt: „iäv ovv def^e)", 

■Mmt Terpflichtet sieh auch, den Beweis wirklich zu geben. Bei einer Än- 

^BkOndigTitig dieser Art kann man nicht stehen bleiben. Ganz entscheidend 

^^l>er dürfte das folgende Argument sein. Wenn ffrjui f65, f) anf Simpli- 

OiiiS to beziehen ist, was keinem Zweifel unterliegt, so kann das nur drei 

teilen später folgende dti^m ganz unmöglich plötzlich auf eine andere 

t^eraon bezogen werden, ohne dafs auf einen Wechsel in der Person aus- 

«irflcklich hingewiesen worden wäre. Simpliciüs konnte überhaupt nicht 

:iigebeu, flafe in seinem Berichte irgend jemand in der ersten Person 

lete, dem er nicht durch eine Wendung wie „sagte er" oder dergl. aus- 

cklich das Wort erteilt hätte. Denn nach den vielen Einschiebnngen, 

denen er selbst in der ersten Person, redete, war die allgemeine Ein- 

Ihrung Ityti äi adf CD. 60,30) des Eudemus als Sprecher nicht mehr 




ansreiclieiid. DaTs also der Beweis von ihm lierrühre, das sagt Simi'Li- 
Clüs im Grunde genoiiimeii auch hier wieder ganz deutlich selbst (s. Anm. iüi. 
Mit diesem Beweise sind nnu aber auch die Sclilul'sworte ytypä^^ ort' 
TU tiiTl/ia Bo eng verhundeu, dafs man sie ohne Gewalt nicht davon 
trennen kann. Man sieht und hört förmlich, wie SmPLiCics erleichtert 
aufatmet: Die verachiedeneu Beweise haben ihm doch einige Mühe th- 
iirsacht, jetzt ist er endlich am Ziele und er freut sich, sagen zu konii«! 

Nun ist aber noch eine Schwierigkeit zu flberwiudeu. Denn mit(«D 
in dem Beweise des Sim['LICICS befindet sich der Satz 65,15—16 öxip 
TUfjlia xal TÖ TQLyavov 7ttQii%ii rii ttp^ ov EZIi, der zwar von DlELS- 
USBSER dem SiMPLicius, von Tankehy (Praef., p. XXX) und Heibebs 
aber, wegen der alt«rtüm!ichen Schreibweise, dem Eudemus EogewieBen 
wird. Diese Annahme ist indessen ohne die weitgehendsten Teitäaile- 
rungen nicht aufrecht zu erhalten. So glaubt Tannert (Mem., p. 219 
und 222) zunächst Tfifjiia. streicheu, sodann den ganzen Satz aus seinem 
Zusammenhange herausnehmen und ihn mit yiyäip^oi ovv rö Tpf,fta ver- 
einigen zu sollen. Und dies alles, um schliul'slich einen Satz zu erhalten, 
der niemanden befriedigen kann imd der ohne Gewaltthätigbeit auch gar 
nicht so übersetzt werden darl". wie es Tannery thut. Zu alledem ist 
dann Tannerv auch noch genötigt, eine Lücke im Teste anzimehmen. 
Heiberg, der die ünhaltbarkeit der TANJiERYschen Erklärung erkennt, 
setzt an ihre Stelle eine andere, etwas weniger gekünstelte, die sich aber 
auch nicht halteji läfst. Denn er nimmt an, dal's vor dem Satze öxtg 
Tfi^fia . . . EZH ein Satz ausgefallen sei, der die Vorschrift enthalten 
habe, über EH ein Segment zu beschreiben, das den Segmenten über den 
drei gleichen Trapezseiten Ühulich sei. An diesen Satz reihe sieb dann 
in natürlicher Weise ontQ r.u^jiK ... EZH. Aber jener angeblich aus- 
gefallene Satz würde eine ganz falsche Vorschrift enthalten: denn nicht 
das um EZH beschriebene Segment, sondern jedes der beiden Teilseg- 
mente EZ und ZH ist ähnlich jenen dreien EK, KB, RH. Und wenn 
man ein ähnliches über EH beschreiben wollte, so würde es ganz sicher 
nicht dnrch Z gehen. 

Zu all diesen Verlegenheiten und Widersprüchen führt aber nur di 
starre Festhalten an dem besprochenen Kriterinra, demzufolge die alte 
Ausdmcksweise stets auf Eudehus, die neue aber stets auf Simpi.ictüs 
znrßckzuföhren sei. Nun möchte ich fragen: Wäre es wirklich etwas so 
Unnatürliches, wenn SiMPi.icrus, nachdem er sich so und so oftmal als 
Referent der alten Sehreibweise hatte bedienen müssen, nun auch einmal 
da, wo er selbst spricht, diese alte Bezeichnung, mit oder ohne Absicht, 
benutzt haben würde? Mau mache doch die Probe an sich selbst. Wer 
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Ober eine Arbeit eingehend referiert, tritt zu ihr schliefslich iu ein aol- 
chea Verhältnis, dal's er sich dabei unwillkariieh der darin gebrauchten 
ausdrücke gelegentlich auch selbst bedient. Und „tu ipCyiavov tö iip' oi 
£ZU" war für SimpliCKTS doch schliefalich auch griecliisch nnd niuht 
■viel fremdartiger als für uns etwa „das mit EZ,II bezeichnete Dreieck". 
£in Grund also, das Auftreten des rö fq>' ov mit „ecce Eudemus!" zu 
fcegrÖfBen. liegt ganz gewils nicht vor, iind wenn Diels den in Rede 
stehenden Satz dem äiMPi.icius zuweist, so kann ich dem nur beistimmen. 
Aber ö;r*p T/jfjjiK kann doch nicht auf das vorhergehende r/ifjfi« be- 
SEOgen werden, meint Heiberg. Und doch bezieht es sich in der That 
darauf. Nur darf jttiiii^ti nicht in dem einseitig mathematischen Sinne 

ITon „umgeschrieben sein" gedeutet werden. Simpliciüs hat hier offenbar 
-die später (D. G5, 24 — 25) folgenden Worte ov exrog TtfQttftQtui jj EKBH 
im Äuge imd er will einfach der YuUstiindigkeit halber s^en, dafg das- 
selbe Segment, das dem Trapeze umgeschrieben ist, zugleich auch das 
Dreieck EZII mtscfiliffsl, dafs also dieses Segment wirklieh den äul'seren 
Bdgen liefert, Es handelt sich also nor um eine ganz harmlose Bemer- 
kung, die durch die alte Schreibweise zu einer unnötigen Berühmtheit 
gelangt ist. 
„Cet endroit est peut-etre celui qui se trouTait le plus di^figur^ par 
be tnterpolations de Simpliciüs, et dont par suite la restitution exacte 
Mt le plus difficile." Mit diesen Worten charakterisiert Tamnekt (M^m., 
L 230) die hier aasfiihrlieh besprochene Stelle. Ich glaube diese Stelle 
*H einer Weise interpretiert zu haben, die an Einfachheit nichts zu wün- 
schen übrig läfst, und die jedenfalls das für sich hat, dafe sie den Text 
nicht als einen ganz korrupten, sondern als einen in bester Ordnung be- 
Endlichen erscheinen läfst. 

89. D. 65, 9. Durch diese Wendung soll der alten Bezeichuungsart 
«hnnng getragen werden, während „das Trapez EKBH" der neuen 

ntsprechen wilrde (s. Anm. 82). Es sei noch darauf hingewiesen, dafs 
Üer und auch noch an mehreren anderen Stellen (65, 16; 67, 15; 67, 21; 
, 23 u. a.) hiC mit fiem Genetiv konstruiert wird. 

90. D. 65, 13. Die griechischen Mathematiker hatten kein eigenes 
Vort für „Radius", sie sagten dafür »j ix tov xiiTpov (Simpliciüs sagt 

, 12; 65, 13; (i5, 22 kxi) statt h). Aber nicht umgekehrt bedeutet ij 

r»t'> xiVTpov jedesmal soviel wie Raiiins. Das kann orst der Znsaiumen* 

mg entscheiden (s. den Schluls der Anm. 67). Im vorliegenden Falle 

kU nun gerade bewiesen werden, dafs die aus dem Mittelpunkte nach S 

igeoogene Gerade ein Radius sei. 

91. D.65,1K Ich schliefsemichderVermutungvonDiELa (65, 18n.) 
Iu, dafs die Lesart der Atilina hier die richtige sei. 
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92. D. 65, 7- — 8. Hier finden nun diP beiden Zeilen ihren Platz, die 
eine ungeschickte ünistellnng erfahren hatten (b. Anm. SH). DaTe diese 
Tlmstellung durch Simpi-ICIus verechuldet worden sei, halte ich nicht flJr 
wahrscheinlich, wenigatens wüfgte ich dafür keine recht« Erklämng zu 
geben. Vielmehr glaube ich, die verkehrte Anordnung auf Rechnung 
eines Abschreibers setzen zu sollen, tla die Stelle in der vorliegenden 
Form (bei Dielh wie- auch in der Altlitui) korrupt ist. Denn nicht das 
ganze Segment EZH, sondern die beiden Teilsegmente EZ imd ZH sind 
den drei Segmenten EK. KB, BII ähnlich. Dies hat anch Bbetscbsei- 
t>ER (B., p. 116. Anm. 2) ganz richtig erkannt, sodaTs ich die Worte 
von DrEl.8 (65. 7 n.) nur so verstehen kann, dafs Bbetsciineider viel- 
leicht nicht den richtigen 6pracbli<'heu Ansdnick gefnnden hat; denn in 
der Sache hat er unzweifelhaft recht. Ich lese daher, wie BretsciinEI- 
DEB. etwa: . . . Tfif,ua xvxlov. d^Aoc ort tc [utjuara EZ ZU ouoia ixä- 
6ta . . . Tanseht hatte also eigentlich gar keine Ursache, eine Locke im 
Tejte anzimehmen, denn der vorliegende Satz ist nach der einfachen 
Korrektur genau der, mit dem er die angebliche Lücke ausfüllt. 

Pafs nun die genannten Segmente, z. B. EK und EZ. ähnlich sind, 
liegt auf der Hand, da sie den Peripheriewinkel EHK gemeinschaftlich 
haben. Der Umstand aber, dafs EüHEMrs mit keiner Silbe die Ähnlich- 
keit begründet, darf doch wohl so gedeutet werden, dafs er sie für ein- 
leuchtend hielt und dafs er in der von Hippokrate.s allenfalls gegebenen 
Begründung nichts gefunden hatte, was ihm luitteilenswert erschienen 
wäre. Kurzum das Stillschweigen des Ecdemus spricht deutlich fflr die 
Richtigkeit der Interpretation, die in .Anm. 67 seinen einleitenden Worten 
gegeben wurde. Zugleich fällt auch, soweit es sich nm die vorliegende 
Stelle handelt, der Vorwurf dahin, SiMPLicir.i habe das eigentlich Wich- 
tige unerklärt gelassen und sich nur mit Unwichtigem befaTst. 

93. D. 6.Ö, 24 — ^66, 2. Diese Sätze weist Diels, wie mir scheint mit 
Recht, vollständig dem EudkmüS zu, während Tasnery (Praef., p. XXX), 
nur wegen der neuen Schreibweise. vt>rschie4lene Kürzungen vornimmt. 
Dadurcli aber beeinträchtigt er ganz unnötiger Weise die Deutlichkeit. 
In dem ersten Satze z. B. hat EudkMUS sicherlich nicht unterlassen und 
auch nicht unt*>rlussen dfirfen. die drei Dreiecke ausdrücklich zu nennen, 
aus denen sich die dem Möudchen gleiche genidlinige Figur znsammen- 
sefcrt. 

Wenn Übrigens BRETspimKinK« (B., p. U71 diese geradlinige Figur 
ein Fünfeck nennt, so kommt dem ebenso wenig Berechtigung zu wie den 
Betrachtungen, die Oantob (1", p. IDf)') an dieses angeblich erste „Yieleek 
mit einspringendem Winkel" anknüpft. 

Endlich ist in bemerken, daT» in dem letzten dor hier beseichneten 
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^4:;3ce dvvdftBt aosgefallen ist, was etch m der Folge nocli einige Male 
^^»«Serholt. In der UberBetKung wurde „in der Potenz" allemal in Klammera 
Iwi gefügt. 

H. D. 66,10— 12. In diesem Satze streiclit Tanneky (Praef., 
ji. XSX) als nicht eudemisch EKI1, was aber schon Heibero (Phil., 
p. S*49) als unznlässiff bezeichnet hat. 

1)5. D, '06. 14—22. Auch diese Stelle, die zweite der beiden schon 
in der Einleitung hervor j^ehobeneu , ist gar nicht so korrupt, wie sie ge- 
ii5hjili(.'h bezeichnet wird. Vielmehr lüfst sie sich durch ganz gering- 
Affige ÄndeniDgen aof die urspnmgiiche Form zurückführen. Dazu ist 
■her vor allem nötig, dafs die von Usenkr (D, ß6, IHn,) vorgenommene 
Korrelrtur, durch die die ganz richtige Lesart BE der Handschriiten in 
die unrichtige BK verwandelt wurde, wieder zurückgenommen werde. 
Lasset! wir in der That nach dieser notwendigen Restitution einfach die 
fornieln sprechen, so wie sie der Text liefert. Dieser aber liefert in dem 
""Kßgebenen Intervalle genau die folgenden sieben Relationen: 
11 Nach Voraussetzung ist 

EZ' = J EÄ» 
f»lBo EZ>EK). 
2) Femer ist 
j - KB > BZ, 

^BJ**! der Winkel bei Z stuuipf ist. 
^^ 3) Ea ist aber 

^ BK^KE 

^p^o auch KE> BZ und erst recht EZ > BZ). 
^^r 4) Hieraus aber folffl: 
^^ BE>2BZ. 

^^H 5) Es raufs daher sein: 
^B KE' > 2 KZ», 

"'iQ aus der .Ähnlichkeit der Dreiecke folgt: 
., EB EK 

EK- BK= EBKZ; 
**Klich wegen 3) und 4^ 

7) EK^>2KZ', 

a h. w. 
Van sieht also, dafs die Formelsprache, wie sie sich aus den Hand- 
J*Cliriften ei^ebt, absolut korrekt ist: es ist nichts hinzuzufügen, nichts 
1 ™*t58UlaflBeu , nichts zu iüidem. Ist dies aber einmal festgestellt, so ist 
' ***" die Textkritik jetzt ein sicherer Boden gewonnen. Und nun ergiebt 
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nefa, dafg die Worte, die im Texte die Rdatiaa 4) begleiten, oämlich 
xÄv ^ i<f' r, BE pit{%v>v ^ rftf iif' ^ BZ f, Smhasiu fir^Kti einer Kor- 
rektur bedQrfen. abrr nicht dU ItfintioH selbst Dies« RpUtioa BE>2BZ 
h»t nämtich den Charakter einw SchlHf^ot^eninfi, and keineswegs den 
einer Ikdinifuwt oder einer Konzfssion. Gegen die ungehörige Wendnng 
xer ^ hat sich also die Kritik za lichtea: hier liegt der Irrtum. Die 
richtige Erkenntnis des Irrtoms fährt aber anch sofort za einer \er- 
inntnng ober seine Entstehung. Die Stelle wird (unzweifelhaft weiugBt«n8 
dem Sinne naehf araprünglich geheifsen haben: ..tfuvt^v ort xal ig ^^' 
l BE ßti^ojv zfii . . ." Irgend ein Abschreiber schrieb non mnächst 
lii{^av ^ statt fii{tav, da dies eine geläntige Kombination ist, die leicht 
in die Feder Hiefst. Ein folgender bemerkte, dals ^i^oi' ja echon 
mit dem Genetir konstruiert sei, and dafs also >) wohl eio Scfareih- 
febler sein niQsse. Er korrigierte daher ^ in i'. und nun mulete dem 
Konjunktiv zuliebe xui in xftv verwandelt werden. Diese« xav ^ hat 
dann (wenn es gestattet ist, in der Reihe dieser Vermutungen auch noch 
die letzte auszusprechen) in nnet>ren Tagen Ut-ENER dazu verleitet, BE 
in BK zu verwandeln, und so ist die vorliegende Stelle zu stände ge- 
kommen. Zu der U.«K>'ERscbea Lesart ist Qbrigens doch noch ta be- 
merken, dafs sie auch an und fär sich gunz unstatthaft ist. Denn 
fiÄ'>2BZ bedeutet, dafs eine Dreiecksseite grober sei als die Snmme 
der beiden andern, und das ist eine so offenknndige Verkehrtheit, dafs sie 
niemandem, auch nicht in Form einer Hypothese, in den Mund gelegt 
werden kann. Darauf läfst sich so wenig eine Betrachtung aufbauen als 
etwa auf der Voraussetzung „auch wenn 2 gröfser wäre als 5", 

Zar Restitution des Folgenden ist jetzt nur noch nötig, das Komma 
vor *al ^ fV' V ^^ ^^ streichen, äen mit Useser als ttutt zu lesen 
und das darauf folgende fttfxfi xal als verkehrt zu unterdrücken 

Nachdem nun. wenigstens dem Hedankengsoige nach, der Beweis 
für die Relation EK^ > 2KZ* mit Sicherheit wiederhei^es teilt ist, ent- 
steht allerdings die zweite Frage, näiulich ob der Beweis auf Eudemus- 
Hii'POKKATES zurückzufahren ist. Diese F'rage glaube ich entschieden 
verneinen zn müssen. Schon der Satz »!fi, 14 — 15: ön di . . . ourrag 
schliefst sich seinem ganzen Tone nach an die vorangehenden Worte des 
81MPI.ICIÜ.S, nicht aber an die des Eupemus an, was sich namentlich auch 
in der Wiederholung von »} !^i> EKtf yavia bekundet. Sodann aber 
halte ich es aus bereit* früher entwiikelten Gründen (s. Anm. 88) für nn- 
erlanbt, äiC^ia (66, 17) anders als auf Simplkils zq beziehen. Etoemds 
wurde es übrigens auch gar nicht der Mühe wert gefunden haben, fttr 
die in die Augen springende Thatsaehe. dafs der Winkel hei Z ein 
staimpfer ist (ist doch sein Nebenwinkel ein spitzer, da er der Seite 
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EK < EZ gegenüberliegt), einen besonderen Beweis anzukündigen. End- 
lich aber scheint es mir unzuIüBsig, anzunehmen, daps Hll'POKRATEä die 
Relation £A* > 2KZ' aiii' einem so umständlichen Wege abgeleitet habe. 
Der Satz, dafs die dem stumpfen Winkel gegenüberliegende Dreieck sseite 
in der Potenx gröfser sei als die beiden andeni zusammen, gehörte ge- 
wissermarsen zum alltäglichen Handwerkszeuge des HippokkatES, Mit 
diesem Satze arbeitete er, dumit führte er seine Beweise, nichts konnte 
ihm vertrauter sein als dieses Hülfsmittel. Auch im vorhegeudeu Falle 
ist es wieder dieser Satz, mit dem alles erledigt wird imd um den sich 
alles dreht, wie es ja auch bei der zweiten Quadratur der Fall gewesen 
war- Und diesen Satz sollte HlPPOKUATEö in seiner einfachsten Er- 
scheinung, nämlich bei dem stumpfwinkligen Dreiecke KZB, übersehen 
haben? Er sollte nicht auf den ersten Blick die Relation AB» > 2ÄZ', 
die ja mit EK' > 'IKT? identisch ist, erkannt haben? Und wenn er auch 
wirklich diese Relattou zunächst auf einem andern Wege gewonnen 
hätt«, — er sollte dann auch nachtriiglich nicht bemerkt haben, dafs die 
Relation eigentlich selbstTerstiindlieh ist? Dies zu glauben, ist mir ein- 
fach unmöglich. 

An den Satz D. titj, lü— iL' dürfte also EuDEMUa-HiPPOKKATKS ein- 
fach die Worte angeschlossen haben: ,.15 yiiQ i<f' rj BK /tfi^av iozl ir^g 
i<p' ij KZ Üj diTilueia öway^fi, Si.6ti xat yavla ij aQi<s Z ficl^av öp&fjS, 
('91) äl ij BK Tij KE- uffti . . . (66, 21). Wenn Siiipr-icirs gefunden 
hatte, dafs dieser kurze Beweis nicht verständlich genug sei, <ind wenn 
er ihn daher durch einen etwas weiter ausgeführten, immerhin aber ganz 
korrekten ersetzte, so war er als Kommentator durchaus entschuldigt. 

96. D. 66j 24 — 67, 2. Bei Dikls ist dieser Satz dem Eudemus zu- 
geschrieben. Er dürfte aber doch wohl mit Sicherheit von Simpliciüs 
ierrühren, was auch die Meinung von Ai.LMAN (A., p. 74), Tannert 
f raef., p. XXX) und Heiberg (Phil., p. 342) ist. Der Satz ist übrigens 

; lückenlos, denn die Zahlen sollen nur als ungefähres Beispiel dienen, 
I aber nicht wortlich zu nehmen ist. 

97, D. 67, 4. In diesem von Eudemus herrührenden Satze streicht 
JTNERT (Praef , p. XXX) mit Unrecht n<ivTu und ti'^tip als nicht eude- 

Durch fiVfp wird ja aber gerade :t«wt« in einschränkendem Sinne 
Es ist also gar nicht die Meinung des Eüpemüs, dafs Hippo- 
tATES wirklich ganz allgenioiu alle Möndchen qnadriert habe. Simpli- 
ciüs erklärte allerdings (D. i!0, 23^27), offenbar im Hinblick auf diese 
Steile, man konnte wohl s^en, Hll'POKitATKs habe den Beweis allgemein 
Aber auch er ist keineswegs dieser Meinung, wie er bald genug 
1 (s. auch Anm.^50). 
Heiberc (Phil., p. 343) hält den Satz, wenigstens der Form nach, 
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fassendes Schlufswort gesprocheu, und die tibereinstimniung aeiner Wort^ 
mit denen des RimpliciüS dürfte darauf znrOcfey.nfShren sein, dafs sicbM 
SlMPLlcrus n. c.) fast wörtlich auf diese Stelle bcEieht. Insbeeonden 
bezieht sich sein X€C&^6h)r offenbar gerade auf dae Tiävra des EPDBSirs-j 

98. D. 67, 8. Biese Stelle hat Bretschneider wieder gSnzüd 
mifa verstanden, denn er übersetzt (B., p. 119): „Allerdings aber sucht* erra 
den Kreis durch Monde auf der Sechsecksseite /,n quadneren, wi 
ÄLEXANDROS die» gleichfalls angiebt." Es ist das gerade das Gegentei 
von dem, was Simpliciis sagt (b. anch Anm, 44), 

9». D. 67, U. Die Figur fehlt in den Handschriften. 

100. D. 67,27. UsENER (67. 27 n.1 fügt nach &I noch Hl hinzu-« 
was ich nicht für erforderlich halte. 

101. D. 67,28—29. Tansery fPraef.. p. XXX) und Hkiberi 
TPhil., p. 343) weisen, Termutlich wegen der neuen Bezeichnung, dii 
Satz dem Simpi-ICIUS zu. Sachlich gehört der Satz abur zur Verroll— 
ständignng der Beschreibung und stilistisch ist hier die neue Bezeich nun (5* 
(die fttr mich überhaupt nicht mafsgebend ist) ganz wohl begründet» 
sodaTs ich mit Diels den Satz dem Eüdeml'R lasse. 

102. D. 67.32-36. Heiberg (Phil., p. 343) möchte diese lang- 
atmige Parenthese dem Stmpi.tcids zuweisen. Da aber wenigstens der 
erste Teil für das Veratändnis durchaus notwendig ist, so achliefse ich 
mich der Interpretation tou Diei.S an. Wenn übrigens Ali.man (A., p. 74, 
Anm. 50) die Parenthese dem Srapr.icrrs zuschreibt mit der Motivierung: 
„the Word f] vsioted'ovaa could scarcely have been used by Eddehüs in 
the eense of snh-tense, as it is in tbis passage". so TergiTst er, dafs dieses 
Wort bereits an einigen früheren Stellen [D, 62. 33; 63. 13) in derselben 
Bedeutung vorgekommen ist. und zwar an Stellen, die er selbst als eude- 
misch anerkannt hat. Das Wort v^rarfivovact hatte eben früher that- 
sächlich eine allgemeinere Bedeutung als unser Wort Hypotenuse. 

103. D. 68, 3—6. Dafs dieser Satz von SiMPUciüs stammt, ergebt 
sich durch die auch von Usener (68, 3 n.) hervorgehobene Überein- 
stimmung mit KUKi.iD XII 2. EtttEMUS hatte die beiden Satzteile mit 
ganz anderen Worten ansgedrflctt (D. 61. 6--9). Nicht uninteressant ist 
übrigens das von SiMPi.icir.s vor xt'xiot hinzugefügte o/iotut. 

104. D, 68.6—11. Diese Ausfiibrnngen , die Tanseky (Praef., 
p. XXX) und HErBERG (Phil, p, 343) gegen Diels dem SrapLlcios jtu- 
spreehen (vermutlich wieder wegen der neuen Schreibweise), schliefsen 
sieh so enge an die Worte des Epdemcs an (während ihr Anschlors an 
die vorausgehende ErVlürung des Simpi-iciüS nicht natürlich erseheint), 
dafs ich sie ebenfalls als endemisch betrachten mufs. 
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B 105. Ü. 6«, m—'M. Takskky (^Piaef., p. XXX ) weist, wieder wegen 

Kita- neuen Bezeichnung, diese Sätze dem Simplicius zu, womit auch Hei- 

^«ERO (Phil., p, 343J einverstanden ist. Ich nmls sie aber mit HückBicIit 

aaf ihren Inhalt mit DiELs für eudeiuisch halten. Dafür spricht auch 

die auffallende L' bereinstinunung der Worte; xoivov ovv . . . xov t^iyiövov 

mit der entsprechenden eudemisehen Wendung D. 62, 5 — 6. 

106. D. tif<, S«~30. Auch diesen Satz halte ich mit Uiels für eude- 
ich. Mit Rücksicht auf die von Simpliciiis (D. (30, 2H) gegebene Er- 

l Bollte, wie mir scheint, überhaupt keine Stelle ohne zwingenden 
Lad dem EtDEUliä aberkannt werden. 

107. D. GH, 32. Damit schlielat das eudemische Keferat. Ich glaubte 
deswegen auch den Absatz achlielaeo zu sollen, was bei DiELS nicht 
geschieht. 

Nach meiner Überzeugung ist nun der Ansscheidungsprozelä zwischen 
EuDEMU» und SiMPLKii'S soweit gefördert, dafa nur noch ganz wenige 
Stellen, und jedeuialls nur solche tüh untergeordneter Bedeutui^, als 
zweifelhaft angesehen werden können. 

los. D. ÖS, 34. Mit diesen Worten kehrt uun Simplicius wieder 
m dem eigentlichen Thema seines Kommeutares zurück. Er hat jetz't alles 
erforderliche Material gesammelt, die Berichte von ÄLESanuer und Eude- 
> (den er als den Kompetenteren bezeichnet) entwickelt und er wendet 
teh nun zur Beantwortung der IjVage, was Aristoteles mit der Quiulro- 
r Termittels der Segmente gemeint habe. Darüber hatte er schon ti-üher 
p. öö, 26 i.tyoi Si äv s. Aiim. 3tiJ eine Vermutung geüuTsert, die er nun 
Mr zu Gunsten einer anderen aufgiebt. 

1U9. D. t)*J, 1. Das war eben diese erste Vermutung, die sich auf 
! UÖndchen über den Seiten dee Sechsecks bezog, 

110. D. 69, 2. An dieser Stelle schiielst Bketschneidek {B., p. 121J, 
in der Meinung, der Satz sei zu Knde (die Aläina stimmt aber, abgesehen 
von einem ausgefaUenen diu, wörtlich mit der Ausgabe von Diels Über- 
ein), seine Übersetzung ab, indem er diesen Satzteil folgender m als en wie- 
dergiebt: „Die Quadratur des Kreises aber durch Segmente, die Aristo- 
teles als irrig angreift, oder die ilurch Monde, die er gleichfalls bekrittelt, 
stellt auch Alexandk(.>s sehr richtig in Zweifel, wobei er bemerkt, sie 
Kaei die nämhche wie die durch Monde." 

^^ Kach allen den mitgeteilten Proben glaube ich nicht zu viel gesagt 
*-«u haben, wenn ich in der Einleitung zu meiner Arbeit bemerkte, es 
dürfte an der Zeit sein, wenn die mathematische Litteratur endlich ein- 
mal in den Besitz einer wirklich zuverlässigen Übersetzung des so wicb- 
ntigen äUPLlClUSSchen Berichtes gelangen würde. 
^K 111> D. 09,3. Gemeint iiit die von Alexak lieh mitgeteilte Quadiii- 
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tur, die dnrch Zerlegung des ganzen Kreises in Möndchen angeetrebt 
wurde (D. 58, 1—9). 

113. D. 69,6. Im Texte heifst ps rmv rpiüv iv rö iXärtovi. Die 
hier gegebene Ergäniiung der vprstümmelten Btelle, nämlich räv ti rpiöv 
^xai x&vy iv tm i).iiftovt {seil. x-vKla), rührt von Tannert (Praef., 
p. XXX} her. 

113. D. 69, 8. Epklid m def. 6. 

114. D. 69,9 — 10. Mit dieser Wendung (s. auch kam. 37) giebt 
also SiMPLicina die zuerst geäulsert« Vermutung (D. 5Ö, 26) auf. Er 
findet, dal's es der Bedeutung vnn Tfiijuu hesser entgpre<?he, anznnehmen, 
Aristoteles habe die vierte (Juadrattir des Hippokrates (Kreis mit 
Möndchen zusammen) im Auge gehabt. Diese Annahme unterzieht er nun 
einer genauen Prüfling. 

115. D. 69, 30 — 34. Wer die (Iberaus verständigen Darlegungen des 
SlMPLKlUS, der die Situation hier vollkommen beherrscht, vorurteilsfrei 
liest, wird nicht wohl mit Tanxeby (Praef., p. XXXlj einen Irrtum an- 
nehmen wollen. SiMPLicirs kann doch mit «op/örcji' nicht gemeint haben, 
diese Seiten seien gänzlich unbestimmt oder willkürlich, so wenig er 
einige Zeilen später (D. 69, 34) mit :iiag hat sagen wollen, die Segmente 
seien in ganz beliebiger Weise bestimmt. Wer mit solcher Sachkenntnis 
und mit solcher Sicherheit die Gründe zu entwickeln weifs, warum die 
Quadraturen des Hippokrates nicht als allgemeine bezeichnet werden 
können, der sollte doch wohl vor Mifs Verständnissen dieser Art geschützt 
sein. Es ist aber zu hoffen, dafs nun Überhaupt das Mährchen von der 
Ungeschicklichkeit des SraPLiriüS aus der Welt verschwinde. 

Was nun endlich das angebliche ti-fväoyQtifprjUa des HlPPOKR.^TES 
anbetrifft, so ist hier nur zu wiederholen, was bereits früher (Änm, 44) 
ges^t wurde: Ein Geometer von dem Hange des Hippokrates ist eines 
solchen Trugschlusses einfach nicht fähig. Wenn auch sehr wohl zuge- 
geben werden kann, dafs Hippokrates bei seinen Konstruktionen als 
letztes Ziel die Quadratur des Kreises im Äuge hatte, so fehlt doch jede 
Berechtigung, anzunehmen, er habe geglaubt, durch die ims überlieferten 
Quadraturen die Aufgabe bereits gelöst v.u Itaben. Wenigstens giebt 
EuDEMUS keinerlei Anhaltspunkte für eine solche Annahme. Wenn non 
aber auch der Voi-wurf des ArisTOTKLE-s, sofern er sich wirklich auf 
Hippokkates bezog, jeder Begründung entbehrte, so haben wir doch alle 
Ursache, uns darüber zu freuen, dal's er überhaupt t-rho!ien wurde. Denn 
Umstände allein venlanken wir den IWicht deiJ Simplicius. 

Zürich, Jwioar 1902. 
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Über zwei mathematische Handschriften ans dem vierzehnten 

Jahrhundert. 

Von Axel Anthon Björnbo in Köbenhavn. 

Kürzlich hatte ich Gelegenheit zwei Handschriften Cod. BasiL F U 33 
und Cod. Paris. 9335^), die beide für die Geschichte der Mathematik im 
Mittelalter sehr wertvoll sind; zn vergleichen. Beide sind im 14. Jahrh. 
geschrieben nnd enthalten gröfstenteils (der Pariser Codex vielleicht ans- 
BchliefSslich) lateinische Übersetzungen aus dem Arabischen von Gerhard 
V. Cremona. Beide sind vielfach verwendet worden^ obwohl sie keines- 
wegs gleichwertig sind; denn der Baseler Codex (B.) ist nur mit Vorsicht 
zu benutzen^ während der Pariser Codex (P.) in jeder Beziehung zuver- 
lässig ist. 

Folgende Schriften, die in beiden Codices stehen, habe ich verglichen: 
Theodosius De habiiatiotiilms {%bqI oixrlöecjv^), Alkindi De aspectibus^), 
Pseudo-EüKLiD De speculis und Liber trium fratrum^) 

Was Theodosius De hubitalionibus betrifift, genügt es zu konstatieren, 
dals B. nur einen Auszug der ÜERHARDschen Übersetzung enthält, wäh- 
rend wir in P. das ganze Werk finden. Für eine Ausgabe kann also P. 
zu Grunde gelegt werden, w-ährend B. wertlos ist. 

Von den zwei optischen Werken geben die zwei Codd. wohl den- 

1) Vgl. P. Tanneby, Sitr le „Liber augmetUi et diminutioni^* conipile par Abraham^ 
Bihlioth. Mathem. 2,, 1901, p. 46—47. 

2) Unediert; eine Ausgabe des griechischen Textes hat Hultsch in Vorbereitung. 

3) Unediert; handschriftlich auch im Cod. Cracoviens. 569 (14. Jahrh.). In 
Cod. Coli. Corp. Chr. 254 (Oxford) stehen nicht zwei Werke von Alkindi, sondern nur 
das hiesige; nur ist die Vorrede später hinzugefugt. 

4) Herausgegeben von M. Curtze (Nova acta der Ksl. Leop. -Carol. 
Deuischen Akademie der Naturforscher 49, Nr. 2). Den Inhalt von 
B. giebt CuBTZE hier p. 111—112 an. In B. fol. 129'— 130' steht, wie Cubtzk an- 
nimmt (cf. Bihlioth. Mathem. 1,, 1900, p. 381), der Text {d^ tribus notis), den er 
nach Cod. Vindob. 5277 ebenda ediert. Letztere Handschrift (von J. Vügklin im An- 
fang des 16. Jahrhunderts geschrieben) ist, wie ich beim Kollationieren von Mene- 
LAo»' Sphärik und Clavus' Badices Geographiae erfahren hat, auch mit gewisser Vor- 
sicht zu beAutzen. 



selben Test, B. über ia einer ziemlich verdorbenen Form. Der betreSesde 
Abschreiber (es sind mehrere, die an B. gearbeitet haben) schreibt Sficbtig 
und recht schwer leserlich; was aber schlimmer ist, er schreibt ganz ohne 
Verständnis und Interesse ab and hat aolserdem seine Vorlage sehr oft 
in ifs verstanden. Wir warnen deshalb vor unkritischer Benatzung roa 
B, fol. 65 — 172. Wo andere Abschreiber thätig waren, ist B., wie ee 
scheint, besser, so z. B. foL 197 — 219, die Ptiilemaios" Perspective (ösiiim}, 
die ich mit Govis'} Aasgabe oberflächlich verglichen habe, enthalten. 

Um unsere Kritik von B. mit Beispielen zu belegen, führen wir 
einige Varianten von liOer Irium fratrum, für dessen Ausgabe B. die Huipt- 
quelle ist, an: 

j In der Ausgabe steht p. 116 Zeile 4: „et declinabitur ex eo, qvo^ 
l In P. heilst derselbe Passus: „et declarabttur es eo. qnoa 

I oarravimuB ". — p. I IH Z. 10: „causa autem in utendo orthogonii* 

l narrabimus ". — in P.: „causa autem in utendo orthogomo' 

Isupra aliis non est, nisi mensurans, quoniam cum oportet, ut ait quanÜ- 
sine aliis non est, nisi quoniam mensurans rem oportet, ut sit quanti- 
(tas ". — p. IIa Z. 17: „IncipiamaBergo,nammanifestum<^eBt^illud, 
tas ". — in P.: ,4QGipiamua ei^o nunc narrare Ulnd, 

j quod ToIuimuB."' — p. 158 Z. 19: „ que sit innitamentam in aEU_ 

l quod uoluimus." — in P.: „ que sit iuuamentum 

Iex sua geometria." 
ex mejilia geomeirie." 

Im letzteren Beispiel korrigiert der Herausgeber „in aliis'^ ii 
(d. h. Menelai, der im über triam fratrum mehrmals erwähnt wird). 
Nach P. fallt diese Korrektur weg, was eine weitere Bedeutung hat, weil 
es sich hier um eine Nachricht über Mekelaos aus Alexandria handelt, 
die mit imsereji sonstigen Kenntnissen durchaus nicht übereinstimmt'), 
Bo dafs die Glaubwürdigkeit der drei Brüder dadurch beeinträchtigt wer* 
den könnte. 

Um nicht milsverstauden stu werden, füge ich noch die Bemerkung 
hinzu, daTs CuKTZe, die erste Autorität, was die Mathematik des Mittel- 
alters betrifft, den Baseler Codex natürlich tadellos interpretiert; es ist 
eben der Codex selbst, der au schlecht ist, dals Scharfsinn und Kritik 
einen im Stiche lassen. Es wäre zu wünschen, dals C'URTZE, der es am 
besten kann, eine neue Ausgabe vom über irium fratrum besorgen wollte, 
und zwar auf lirundlage der Pariaer üandschrift. 



Q in aliis 

I 



t) L'OUka di Ci. 
Ambroa. T. 100). 

i) V|;l. CUBTEK, 1. I 
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Daus der Pariser Codex in der That ein überaus guter ist^ was schon 
öfters hervorgehoben ist^ dafür habe ich weitere Proben, weil ich den 
darin enthaltenen Mileustext (Menelaos' Sphärik) mit mehreren anderen, 
und zwar mit Cod. Parisin. Arsenalis 1035, Cod. S. Marco Venet. Cl. XI 
63 & 90 und Cod. Vindobon. 5277 verglichen habe. Es zeigt sich wieder, 
daCs P. über den anderen gleichzeitigen Mss. vom 14. Jahrh. steht. 

Ein genaues Inbaltsyerzeichnis von P. habe ich nirgends gefunden. 

•LiBRis^) Angaben, die sich hauptsächlich auf das alte Verzeichnis in P. 

selbst stützen, sind ungenau. In Delisles^) Katalog kommen auch 

Fehler yor. Ich benütze deshalb die Gelegenheit diese Lücke auszufüllen. 

Die Handschrift führt die Bezeichnung >Codex Parisinus latinus 9335 
(olim SuppL 49)«, besteht aus 160 paginierten Textfolien und einem Vorsatz- 
blatt mit einem alten Inhaltsverzeichnis. Der Beschreibstoff ist Pergament. 
Die Schrift (mittelalterl. italien. Minuskel) steht auf eingeritzten Zeilen 
(immer 51 auf jeder Seite) in zwei Kolonnen. Blattfläche 36 x 23, 5 cm. 
Schriftfläche (ein bischen variirend) c. 23,3 x 13,6 cm. Die 16 Quater- 
nionen zu je 5 Doppelfolien sind ganz in Ordnung^), der Codex also voll- 
ständig. Der Einband ist neu. Der ganze Codex ist ungewöhnlich gut 
erhalten und hübsch geziert mit rot-blauen Initialen. Die Schrift, teils 
mit schwarzer, teils (die Überschriften) mit roter Tinte, ist leicht leser- 
lich. Orthographie und Abkürzungen, die nicht zu reichlich vorkommen, 
ziemUch konsequent. 

Der ganze Text ist von einer Hand geschrieben. Wenigstens zwei 
neuere Hände haben aber Korrekturen, Erklärungen, Zahlenbeispiele und 
Randfiguren hinzugefügt, die indefs vom Grundtext leicht zu unterscheiden 
sind.^) Die erste Hand schreibt Zahlen mit Buchstaben oder (an den 
Figuren und in den Tafeln) mit römischen Zahlzeichen, die älteste der 
anderen Hände (die zweite) mit arabischen. Die ursprünglichen Figuren 
sind sehr genau und hübsch, die später hinzugefügten flüchtig hingeworfen. 

Die erste Hand hat wenigstens zwei Muster vor sich gehabt; denn 
die Varianten vom zweiten Muster sind am Rande angegeben, und zwar 
immer mit den Worten: >in alio libro . . .«. Es steigert dies natürlich den 
Wert des Textes. 



1) LiBRi, Histoire des scietices mcUMmatiques en Italie I, p. 297 ff. 

2) L. Dklisle, Inventaire des Mss. latins conserves ä la hihi, nation. sous les 
numeras 8823—18613 (Paris 1863—1871), p. 28. 

3) Auf der Kehrßeite des letzten Blattes jeder Quaternion stehen unten die An- 
fangsworte der ersten Seite der folgenden. 

4) TAinffsBT, L 0. pag. 46, hat eine andere Auffassung. Diese wird er jedoch, glaube 
ich, nicht festhalten, wenn er die Bandnoten mit dem unten erwähnten Inhalt von 
fol. 134'' vergleicht. 

Bibliothoo» MathemAtic». HL Folg«, m. 6 



Von Subakriptionen giebte nur zwei, deren keine von der ersten 
Hand herrökrt. 

foL 1' steht anten .Ismael BüLLULDUs'f fol. IfiO.i 

foj. 134' (ureprOnglich unbegchrieben) steht >dicta &tque notats per me 
Jou&dNEU PosTAXA-) (vielleicht FoNTASA) plijBicmn aenetnm et probata 
pro dpcl&ratione specnli ardentis quedam sunt principia declarandit. < Die 
Ijanze Seite 134' ist von Pontasa beschrieben, während die Kehreeile 
134" mtbeBcbrieben ist. In dieser bisher übersehenen Subskription haben 
wir, glaabe it'h, die, wie die Orthographie zeigt, ziemlich alte zweite 
Hand, die den ganzen Codex überarbeitet hat.^) Ein Beispiel einer dritten 
Hand haben wir fol. 82' coL 1 nnten, wo >EtJCLtDI8< (tob der ersten 
Hand mit roter Tinte geschrieben) in »Ptolomei«*) (von einer neueren 
Hand mit brauner Tinte) korrigiert ist. 

Ans den Subskriptionen darf man vielleicht schliefseD, daTs der Codex 
ziemlich früh in Venedig in Pohtan.^S Besitz war, und später von Ismael 
BOUILLAUD nach Paris gebracht worden ist. 

Einen Wink darüber, wo der Codex ursprünglich geschrieben wnrde, 
giebt uns vielleicht der Umstand, dal's Cod. Ärseualis l<l35^) folgende 
Subskription führt; >Ego frater Jacobds Cahpensis, prior monasterii 
Suncte Marie estra Neapolim, ordinis Montis Oliveti, subscripsic Dieser 
Codex, der im Jahre 1525 im Besitz von Fbakciscüs de Medicis war, 
ist um die Mitte des 15. Jahrh. geschrieben. Die Schrift iat der in P. 
sehr ähnlich, und der im Cod. Arsenal, stehende Mileustext ist eine Ab- 
schrift von dem in P. 



1) IsnAKL Bauiu^uD, frani. ABtronom (" Londim 1605, f Pari« 1094), seiner Zeit 
berahmt«r Gelehrter, hat riel gereist; »o war er mehrmals in Itsliec. 

3) Diesen Juhiskes PoMTtiii kann ich leider mit keinem der unter diesem Namen 
bekannten Gelehrten identifizieren: a) Jon. Jovuhl-b Portahi^s (* Cerret« 1126. t Napoli 
1503) berühmter Staatsmann in Napoti; er schrieb ober Phjsik und scheint rii^ 
anch für Mathematik intereBBiert tu haben (vgl. Biblioth. Mathem. I,, 1901, 3S3). 
h) JoH. Po-MtK* <:* Holsingör 1671, f Holland 1Ö3B), Arel, Phjsiker nud Mathematiker, 
war wahrscheinlich nie in Italien, c) Joh. Pomiaiia (t lÖTSj, KOrngsberger Profewor, 
war wahTBcheiulich nie in Italien. — Joatxni Fostaxil (1610— I6tfl) hat 1699 Bemer- 
kungen über eine Überschwemmung in B«di publiuert. 

3) let TiMNiaivs Anffassung richtig, ao ist PonTAHi der, der den ganzen Pariser 
Codex geschrieben hat. 

i) Dasselbe bemerkt Stkuisduikipbi, Ufbr. ffbtrs. Q, p. 612. 

C) Vgl, Catahgue des mamucrit» de ta biU. <fa VArt^nal par H. Ua>t» H, 
p, 246. Paris 1886. — Da« hior orwlhnt^ itlivetaunrkloster wurde bald nach dem 
.lahr 1411 gegnliidot; vgl. C*ri-m.ijiiTi , l^ e/tirae iVUaliti XIX, p. 60». Ein Jacosub 
Cakmmbi« (ureprüngUcih Ar»t) war Orden^gruural 147U — IMO, ein anderer des- 
selben Namens 1493— liUSi vgl. S. Uncm-om, //>«[ur»tc (itiirfUtnae \,162ij, lib. J, 
p. 64— 06, 
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Der Inhalt von Cod. Par. 9335 ist folgender'): 

1. TiiEODOaios: eipaiffixä (fol. 1' — 19').*} fol. 1': Pars prima libri 
Itieüdösii de Sj«?rw tncipit. Spera est figura corpore», una quidem auper- 

fiuie contenta, iutra quam [22 Sätze] 

fol ö'; Ex/ile/ä ent pars pnma libri theodosü de speris, uifftnti duas conti- 

m Hais figuras. Pars sccunda libri theothsii inäpit [22 Sätze] 

^^K fol 12*: Pars semnda libri Ihevdosii de speris expleia est. Inäpit pars 

^H tei'tia Ulm theodosii de speris [13 Sätze] 

^^B ful 19': Et propter hoc etiam erit arcus tk maior arcu sinüli arcui 

^^1 ie. Et illud est quod demonstrare uoluimas. Explicü pars tertia libri 
^^^Aeuksii de speris, que est eins pars ultima, cum qua totus ßnitur libei: 
^■^ 2. AcTOLTKOS: Jiipi xivovyiivris apal^aq (foL 19' — 21'}.*) foL 19': 

(iher (luloloci de spera mota iitcipit. Pimctiuu equali mota dicitur moaeri, 

cum quantitates eqnalea et similes 

'bj. 21': ergo unusquisque duorum circulomm abgd, bed est 

^aior, quouiam centrum eorum est centrum spere. Et illud e, q. d. u. 
E<zyjl4!tas est liber autoloci de spera motu. 

3. Hypsikles: Kva<po^M6s {fol. 22'— 23').*) fol. 22': L^Hir esculei de 



1) Du kuriiv Gedruckte ist im Codex rot geichrieben oder doch rot onter- 

3) Ich habe niuht das genügende Material zur VerfüguDg, am feBtatellon va 
kfiitn«n, ob dieser TaKODosioB-Text ediert iit. Iii der Druckauagabe von Antonio 
**"--».», (Venetiii 1618) steht ein anderer TmoDoBiOB-Text mit be*w. 3», BI und 
'_& Sätzen, den ich auch in cod. S. Marco Veuet. Lat. VIII 33 (Valistinellii Katalog 
'^ &0), cod. reg. Suee, 1361, cod. Palatin. 1351, cod, S. Marc« Florent. 213 und iu 
ß- CBa»il. F II 83) gefunden habe, während der hiesige Teit (Paris. 9.18fi) aueh in 
'^***>- S. Marco Tenet. B32 (Vu.»tnai%i.ua Katalog XI, e) steht. In der hiesigen Text 
^ i-m der kürzeren, vermute tuh die OhersetisaDg von Gkubard ton Cbihomi, in der 
^"•^«iren die von Pultv von Tivoli. Sicher festatelleu kann ich vorläufig nur, daft 

»Icr That zvfei verschiedene Lberaetaungen vorliegen, von denen die kürzere aus 
y*S» Arabischen übersetzt, wahrend die andere von Campasub Sb erarbeitet und konunen- 
'**^ ist; denn in der kQrKeren kommt das Wort „megnar" (vgl. unten) vor, und die 
*^ftere wird in dem obengenannten cod. S. Marco Venot. VIII 32 mit folgenden 
Orten beieitfhnet: „liber theodosii de aperis cum commento capani (Cjimpani)". Es 
^*t*iut dies mit den Berichten überein, nach welchen sowohl Qkrbabd von Chihon* 
^^^ Plato von Tivou die Sphärik des Tueodostos aus dem Arabischen nbersetsten; 
Kl. LicLSRC, Mütorie tk la midtciat arcAe LI, p. 3<J3, 4in und Bkncompioni, Atti 
*ölr »ecademia pontif. dei Nuovi Lincei i, 18öl, 251 ff. und «7. 

i) Ob diese Übersetzung ediert ist, habe ich nicht feststelleu kennen. Dafü sie 
".^-'^h dem Arabiuchen gemacht ist, zeigt der Umstand, dafa die Weltachse oder der 
"^Seldnrchmesser „mcgnar spere'^ genannt wird (vgl. Leolebc, 1. c. II, p. 393, 410). 

4) Ediert von K. Manitiub, der die Übersetzung in P. dem griechischen Text aur 
*«ite geatellt hat (Programm des Gymnasiums zum heiligen Kreuz. Dresden 

l*%g). _ Die Dberaetsung steht auch in B, (fol. M). 



ascensionibus incipU. Si fuerint quotlibet quäntitates 

fol. 23': modum quo operati ftiünus. Explelus est liber escidei d< 

ascensionibus. 

Auhang 1. (foL '23' — 23*).') fol. 23': Figur» per quam monstnitax'i 
quod omnia trianguli in aemicirciilo cadentis uiuds doorum laterum ix^ 
altcrum multiplicatio est equ&Hs multiplinatioiti diometri in perpendicf ' 
larem que cadit super baaim trianguU 

Anliang 2. {foL 23'): Poatquam cordam gradns siue regulain ptolom*' 
scinerimua et uoluerimuB scire cordas inedietatis gradus 

4. Täbit ibk Korrau: Einleitung in'a Almageat (fol. 23*— 25^).') 
fol. 23'; liher quem cdidit tebit (iliiis chore de his que imUgatt exposilkm 
anteqtiam icgaiur almnrjeafi. Quatuor*} diei est circulus maior qui de»cri- 

bitur super duos polos 

fol. 25': Et cum fuerint in oppogitione solis, ant propinque oppo- 

eitioni, erunt retrograd!. Exptetus est liber tebit filii chore de his qite ith 
digent exposiiione antegitam tegatur (üma^esti. 

5, Theodosios: reepl o^xj/fferaw (fol. 2&' — 28'^).*) fol. 25': lQ>er 
tiieodosii de lods in quibus morantur homincs indpit. qui sie exorstts fsl. 
lUis quorum habitatinnes loca eüb polo consistant eeptemtriouali , spere 

medietas apparene aemper eis apparet 

[12 Sätze] 

fol. 28': Et manifestum est nobis, quod totum residaum dientm 

od residaum noctium est secundum proportionem. Et iUud est q. d. u. 
Expletus est Itber theodosH de locis habitationum. 

Anhang (fol. 28'): Ordo qui est post lätrttni euclidis secundum quoii 
inuetätitr in scriptis iolumicii-'') \ Euclidis de aspedibus tractatus uttus | Theo- 
dosH de speris tradatus tres \ Äutoliri de spera mota tractatus wnus \ Eudidis 
de apparentibus tradatus unus \ TheodosH de locis habitabilibus tradatus uttus 
1 Auäiolici de ortu et occasu duo Iractatus | TheodosH de die ei nocte duo 
Iraclattis | Esculei de ascensionibus tractatus unus | Arsodocfti de elongatio- 
. nibus planelarum et earum ntagnitudinibus tractatus nnus |. 



1; Der Ursprung von Anhang 1 und ü ist mir nicht bekannt. 
3) Tgl. Steisschseidek, Zeitsch. fär Mathem. 18, 1873, p. 336. 
3j Cod. Vindob- 6377 (Töösus) hat „aequator". 

i) Dieses Werk ist von äubu in lat. übers, ediert (Kom l&äT, i", sehr selten). 
Der hiesige Text iit wahratjieiiilich niclit ediert. 

5) Diese Aufrechnniig der mittleren Bücher ist mehrmals abgedruckt. TgL 
itscb- für Mathem. J». 1866, p. 464; HEtaeno, Litt. Slud. üb. 
., p. 16ä;K. H*Mmu»,i.c. SIE — ,^obanmduB'' ist nach STi:tNsin>a>t»B Bomuh 
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6. Ahchimedes: x^xXov /i/ieijtfis fToL 28'— 30').^) fol. 28': Liber 
Arsamithis de mensura drcuU. Omnis circalas triangnlo oithogonio est 

eqaalia 

foL 30': Et ülud est q. d. u. 

7. Ahmed ben Jusüf: de arcabua similibuB (fol. SCK — 31').*} 
fol. 30': EpistoUi ahuiafar amd't ßii josephi de aratbus similibus. Hie, 
postqnam optauit ei bona, euenire, cui epietolam mittit, iuquit: Si loqni 

inceperis de arcubus similibuB 

[!' Figuren] 

fol. 31'; Kam differt oonparationis in eis: sunt equalitas et diuer- 

slt&s et Bimilitado et dissimilitudn. 

8. Jakob Alkindi: De qninque esBentüs (fol. 31' — 32'}.*) fol, 31': 
libcr de quinque cssentiis [in raai^ine prima manu: uel substantiis]*), 
ffttcm iacoh aldiildus ßUus ijsaac compilauit ex dictis aristoHlJs. Sapiens 
[id est aristocilis], obi dialecticam tncepit, dixit, quod scientia caius- 

qoe rei qne inquiritur, cadit [uel continetnr] eub phylosophia 

( ty Kapitelüberscbriften : „De ylt*; „de forma" „De tnofu", „De laco'' d- „de 

tempore) 

fol. 32': Et ipsa est instajiB meditatura quod coniungit [uel con- 

^fenoat] inter preteritum ex eo et inter futurum. Explettts e.sl liber de 
: suhstantiis seamdum aristotelem phylosophum. 

9. MENELAOs:<J9wtp()e(t(foI.32'— 54').") foL32': Tmdatusprimuslibri 
de ßguris s/wrtcis. Declarare uolo qualiter faciani supra punctum 

datuni ," 

lol. 54': qui transit per spacium qnod est inter duo puncta e, d, 

seUicet per punctum l , et equidistat arcoi bg, et illud est q. d. u. 

Anbang {fol. 54' — 5Ö').*) fol, 54': Volo ostendere quod omuium 
'natu Itnearum proportionalium proportio prime ad secundiim duplicata 
*■* proportio prime ad terciam 

1) Geoati dieselbe Übersetz, ist van Heiberq nact cod. Dresd. Db. 86 ediert 
(^oJtgchr, für MatLem. 8fi, 18S0, p. 4eHf.), 

3) Ediert von Cchtib ala AnhBiiK zur Ausgabe der (leometrie dea ,Iobb. Neko- 
**»>tj>; Mitteil, des Coppernicuavereins « (Thorn 1887), 
^K - 3) Ob diese Schrift eiliert ist, weifa ich uicht. 

^^^ 4j Die Rondbemerkmigen der ersteo Hand, die faat immer Angaben von Varian- 
^^F^ Miad, werden wir im folgenden immer in [ ] gatzen. 

!•) Zwischen dteiier IllierBetziing und den lateinischen Ausgaben von MiuBoi.T(n;B 
''^^«»aüB 1568) und Ham.bv (Oxford nf.8) sind grofee Abweichungen, Eine Ansgabe 
'^'*»«r Dber». (über die nOhere AufHchiÜBse bei STBijrncBNKDKB . Zeitschr. fttr 
— K^them. 10, 1866, 18Sff.) habe ich in Vorbereitung. 
^H i) Gb«r den ürspriuig dieses Anhangs ist mir nichts bekannt. 
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10. MuHAMMED; Hamed et Hasan ibn Musa ibn Schakir: über 
trium fratnim (fol. 55' — 63^).*) fol. 55^: Verba filiorum moysi filü sefctr, 
id estj maumeti, hameti, hasen. Propterea quia uidimuS; quQd . conaenienB 

est necessitas scientie mensure figurarum snperficialiiim , . . 

foL öS"": qui uocet ut sciatur demonstratio super operationem eius. 

Completus est liber auxilio dei. 

Anhang, (fol. 63^-64').*) fol. 63^ Iste modus est sufficiens in arte 
eptagoni cadentis in circulo. Sit ergo circulus abd in circuitu centri g, 

Quando ergo uoluerimus facere in eo eptagonum equalium laterum 

[3 Figuren]. 

!!• Ahmed ben Jusuf: de proportione et proportionalitate (foL 
64' — 75').') fol. 64': Episida ameti filii iosephi de proportione et propor- 
tionalitate incipit, lam respondi tibi; ut scias, quod quesiuisti de causa geo- 

metrice proportionis 

fol. 75': qui est sufficientia nostra et tutor bonus. finit epistola 

ameti filii ioseph de proportione et de proportionalitate. 

12. Jakob Alkindi: de aspectibus (fol. 75'— 82').*) foL 75': liber 
iacob alkindi de causis diuefsitatum aspectus et dandis demonstrationibus 
geometricis super eas. Oportet, postquam optamus complere artes doctri- 

naleS; et exponere in eo quod antiqui premiserunt 

foL 82': Ergo dg minor sentitur angulo minore, qui est dag, et 

maior angulo maiore, qui est bag. Et i. e. q. d. u. Explicit liber de 
aspectu. 

Vi. Pseudo-EucLiD: de aspectibus (fol, 82'— 83^).*) foL 82': Trac- 
tatUrS Eudidis [corr. in „Ptolomei" von der dritten Hand] de speculis. Pre- 
paratio speculi in quo uideas alterius jmaginem et non tuam. sit ab pa- 

ries supra superficiem bg orthogonaliter erecta 

foL 83^: Neque etiam aliquid uisibilium simul cum omnibus uidetur. 

Et i. e. q. d. u. 



1) Über CüRTZEs Ausgabe vgl. oben. 

2) Dieser Anhang, deseen ürsprang mir unbekannt ist, steht nicht in Cubtrs 
Ausgabe. Ax-Hazen ibx Hkitham hat eine Schrift über das Siebeneck im Kreise ver- 
fafst. Vgl. Leclerc 1. c, I, 620. 

3) Eine Ausgabe dieser Übersetzung hat Cuktze in Vorbereitung. Er wird 
dazu aufser F. auch cod. Vind. 6277 anwenden. Vgl. Cubtze, A.waritu Comm. in 
EüCLWEM, Prolegom. XXVII— XXIX. 

4) Das Werk ist meines Wissens imediert. Eine Ausgabe der hiesigen Üben, 
habe ich in Vorbereitung. Vgl. Stkinscheipkk, Hehr. Chers. ü, p. 512. 

6) Diese Schrift ist wahrscheinlich arabischen UrHprunges, wenigstens nicht 
identisch mit Euklids Katoptrik. Vgl. Rosk, Anecd. 11, p. 21; Heibkro, Eucudis opera 
VII, Prolegom. LI. Dieser Text ist uuediert; ich habe ihn mit dem vorhergehenden 
kollationiert. Vgl. Stedischkbider, Hehr. Übers. II, p. 612. 
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14, TiDEüS: de speculis (fol. 84'— 88').') fol. 84': Sermo de eo, 
quoft homo in «pftw/o vt in en, quod non est speculum (?), et de eausis iUius, 
^aem coUetfit ea ex Uhrls anUquornm tidmis ßius theodori aBuegom (?) 
medicus. Scias quod illud, quod uidet homo in Bpeculo terso boni ferri, 

oidetur aerius; fermm enira booiiiu tersum 

fol- ^ö* col. 1 : propter parnitatem qiifi accidit lamini egredienti ab 

Vpcalo soilicet strictura [id est piramidis que est ut pinea procedeus ab ocalo | 

neglis oculi. Isla*) qw urqniinlttr sunt in prindpUi Ubri apfilmii de pircir 

Ee (?) sunt axiomntn que 2>retnifit in libro illo. Cum continua- 

Itnr inter punctum aliquod et lineam contineutem cLreulum 

BfcL f<& col. 1: 'T)e speculis comburentibus^") De sublimiori quod geometre 

-aaeuerunt, et in quo antiqui soUiciti fuerunt (Kapitel üben cbrift 

&L 86' col, 2): Hadices super quas est conuenienta. Radius Bolsrie egredi- 

r ex corpore solis 

■ 88": Et sunt fortioria combustionis omnibus speculis, qnoniam 

^ii conuertuntur ex tota superficie eorum ad punctum unum. 

Iö.Edklid: öttix(« (fol H8'— 92').*) foL S«': Über de aspectibus eiicUdis 
»f^pit. Radius ^editur ab oculo auper lineas equales rectas et accidit 

POBt ipsum [38 Sätze] 

'Ol 02': cum i'uerit linea que protrahitur ex loeo uisus ad ceiitrum 

circulj socundum dispositionem quiim diximus. Et i. e. q. uoluimus doclarare. 
16. Al-Narizi (??): Oomraputar zu EuKi.iDS Elementen Buch X (fol. 
'- —110').*) fol. 92': Abhaciui. Cum quantitatea ad iiiuicem comparantur, 

i) ünediert. 

3) Dae folgende (fol. 86*— tiü'^ int abgedruckt in der HEiBKuoBcheii AniLhoiriMe- 
-*-"SKabe, Prole^mena 3. LXSVff. 

3) Der erat* Teil des hiesigen Tideuateite» ffol. 84'— Sfi') ateht in B. (fol, 109 
"■llO) noter dem Titel: „Thydeue, de apeculis." Der Anhang noch Apollokios 
'"!■ 85* coi. 1~M6' col. 1) Bteht nicht in B. Der letzte Teil des hiesigen TeiteB (fol. 

**" coL 1—88') steht in B. (fol. 106—106) nnd in Cod. S. Marco Venet. XI BO (fol. 
^^ — ^04') bezw. mit den Überschriften „Thides, de apecnlia comburentibns vel de 
^"^wone make>ii'' nnd „Libor de speculis combnrentibns"'. 

4) Dieser Teirt. der, wie ich von der Verwechselung der Figurbuchst4ibpn a und ä 
I ^wefte, eine Übersebsung nach dem Arabischen ist, ist nicht ediert. Vgl. Keibsbo, 

^- l*R>legtnn. XL, und Steinbcbijeideii, Hebr. Ülers. II, p. ßll. 

5) Das hiesige Werk ist identisch mit dem letzten Teil vom Kommentar des 
'^^NiBiii lu Euci.m S, und ea nimmt in Ciibteiib Ausgabe {s. oben) die Seiten 35S — 38G 
^**- Cbrigens iat e» als zweifelhaft ta betrachten, ob dieses Stück wirklich dem Ai.- 

■**tj[t gehQrt. Vielleicht haben wir hier vielmehr den; »Über Judei super decimnm 

'^«'Udüi traeUtuB k (vgl, BuscoapAo»!, IMhi rita r ,Mle operr di G»K«i«i.n Che^o- 

_,*■*'■*. Uvma I8Ö1, p, 3 — 7, wo ein Voreeiehnis der Übersetsungen von QxBnARD t. 

^*^ffl»* wwh c. Vatic. SäSS abgedraclct ist). STiiHscnicBiDGu (Bfltr. Über». U, p. SöS 

^_^~*H3) ist unsicher, glaubt aber das ,judei" =Siu> (d. h, Saio abu Otbhui, X. .Tahrh.). 
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alle eanun sunt commimicantes^ alle incominimicaiites; commimicantes 

uero siint^ quibus nna quantitas inuenitar commimiB 

foL 110'': et est radix radicis illius snrda. Et similiter feciemuB 

semper lusque in infinituin. Et i. e. q. d. u. Expletus est Über 

17. Alchwabizmi: Algebra (fol. 110^—115^).*) foL 110^: 10^ nujMr 
meti filii moysi alchoaresmi^ de algebra ei almuduMbala indpii. Hie poet 

laudem dei et ipsius exaltationem inquit 

fol. llö"": liber hie finitur. 

Anhang (fol. 115^ — 116""). fol. 115^: In alio tarnen [7tJro] repperi 
interpasita suprascriptis. Qnod si qnis dixerit tibi: dinisi decem in duas 

partes et moltiplicaui [keine Figuren] 

fol. 1 16^: et proueniont uiginti qoinque dragme^ cuins radix est quinqne. 

18. Abübekr (?): Liber mensnrationis (fol. 116^—125^).*) fol. 116^: 
liber in quo terrarum corporumque cantinentur mensurationes abhabuiCkrij 
qiii dicebatur heus, translatus a magistro CHrardo cremanensi in tcieto de 
arcibico in latinum, abreuiatus incipit Cuius hec sunt Verba: Cum aliquis 
tibi dixerit: est quadratum equilatemm et orthogonium cuius quodque 

latus est decem • 

(Kapitelüberschriften: Capituhim quadrati altera parte lonffiaris. — C. 
quadrati cuius caput est breuitis. — C. aride diuerse uel [quadrati] diuerse 
latitudinis. — C. dimidii aride. — C. aryde [uel latitudinalis] expanse. — 
C. de triangtdis. — C, trianguli duorum equalium laterum et acutorum an- 
gulorum. — C. trianguli orthogonii. — C. trianguli amNiganii. — C men- 

lichkeit, dafs ursprünglich Pappos Verfasser dieses Eommentars ist, vgL HsiBBia, LiU, 
Stud. üb. EiKUDf p. 169 — 170, und Woepckk, M^moires präsentes ä Tac. des 
sc. XrV, p. 658—720. — Der ganze ÄNARiTirstext steht in cod. reg. Suec. 1268 fol. 
144 — 205 (saec. Xm — XIY). Ein Vergleich mit Curtses AsARirrosansgabe zeigt, dafs 
diese dem Herausgeber unbekannte Handschrift eine sehr gute ist, aber leider giebt 
sie keine sicheren Aufschlüsse über die Echtheit des letzten zweifelhaften Teiles des 
Kommentars zum 10. Buche der Elemente. 

1) Ediert von Libri, 1. c. I, p. 253—297, und zwar nach P.; vgL auch Bovcom- 
PAONi, 1. c p. 28 — 53. 

2) Man kann hier auch "»alchoarismif; losen. Vgl. Tankkrt, 1. c, p. 46. 

8) Meines Wissens ist dieses Work unodiort; vgl. Honcoxpaqni, L c p. 55 und Sutsr^ 
Abhandl. zur Gesch. der Mathom. 10, lUOO, p. 216. — Im Veneichnisse über 
Qbbhabds Übersetzungen sticht dion Work nicht, dagt^gen ein ^liber de practica geo- 
metrie tr. R, der vielleicht die hittHigon Ntuuuiorn 18 --20 einschliefst; keine dieser 
Nummern stimmt jedoch mit dor „tlooniotria prarticH*» in B, i^fol. 154—159) überein. 
Bemerke auch ^Liber almbacri riuis \\\\\ dioitur ulmauitorius tract. X« und >Liber di- 
visionum almansoris continouH CM IM onpituU oiuu itiübusdani confectionibus eius- 
dem«; Tgl. BoNooMPAONi, 1. o. p. 55 50, und Cuanikii, Cowptes rendus de l'aca* 
d^mie des sciences do Puriit t. Mit, p. 5oniV. ; >gl. Lkclkmo, L c. U, 413 und 
5^12—518. 
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suratianis drculi. — C. mensuroMonis semicircidi. — C. portionis semicirculo 
maioris. — C. portionis que est minor semicirculo. — C. corporum. — C. solidi 
longioris äUera parte et scientie mensuraiionis eins. — C. aree solidi simUis 
fanefhei. — C. solidi simüis cuidam pisci triangtdo chaburi nomine. — C, 
solidi serratüis. — C. corporis domui simüis. — C. aree columne. — Area 
corporee piramidis que est simüis cumtdo iritici, — G. menswraÜonis spare.) 

foL 125^: et hec est eins forma. Expleius est totus lü>€r mensuroMonis. 

.19. Seid Abüothman: Anhang zu 18. (fol. 125^—1260.0 ^1- 
125^ coL 1 : Incipit liber Saydi äbuoihmi. Scias quod scientia figuramm snper- 
ficialium et corporearum est^ ut noscas^ quid in figura, cuius area queritur 

(nur 2 Figuren [Quadrat und Würfel oder Parallelepipedon] und 

foL 125^ col. 2 die Kapitelüberschrift: :!^Capitulum quadratorumt) ....... 

foL 126': hec ergo sunt ea que in omni contingunt quadrato ^corr. 

ex: triangulo^. 

20. Abd-el-Rahman (?): Anhang zu 18. (foL 126'— 126^. foL 
126^: Incipit liber aderameti.^ Scias, quod aree cuiusque quadrati ortho- 
gonii, siue sit equalium laterum siue diuersorum, noticia est, ut multiplices 
imum laterum suorum continentium angulum rectum in secundum, et quod 

fuerit, erit eins area [keine Figuren] • 

fol. 126^: et propterea multiplices quod aggreg^tur in terciam alti- 

tudinis. Quod enim prouenerit, erit area illius corporis. 

21. Abbaham (?): liber augmenti et diminutionis (fol. 126^ — 133^).0 
fol. 126^: liber augmenti et diminutionis, uocatus numeratio diiiinationisj ex 
eo quod sapientes indi posuerunt, quem abraham compilauit et secundum 
librum, qui indorum dictus est, composuit In ipso est capitulum de cen- 

sibus. Deinde de 

foL 133^: tunc die ei, quod nihil accepit. Eipletus est liber. 

Anhang (fol. 133"" col. 1)0 von nur 17 Zeilen: Si tres uiri tenuerint tres 
res diuersi generis, et uolueris scire, quam illarum quisque eorum teneat, 
nosoaa 



1) Unediert; vgl. Leolerc, I. c. ü, p. 611—612; Steinschneider, Hehr. Übers, ü, 
p. 632, 670 — 671; und Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellsch. 18, 1864, 
p. 166 ff. 

2) unediert; Tanneby liest hier »aderamen«, was kanm richtig sein kann, 
selbst wenn das Wort so gelesen werden könnte. Im alten Inhaltsverzeichnis steht: 
»liber Aderameti«. 

3) Ediert von Libri, 1. c. I, p. 304 ff. Über den nnbekannten Verfasser s. Tannert 
1. c; Eneström, Biblioth. Mathem. 1,, 1900, p. 27, und ebenda 1896, p. 39, 1899, 
p. 94 — 96. Wie T^innsRT kann auch ich versichern, dafs Libris Ausgabe ganz znver- 
Iftssig ist. 

4) Ursprang unbekannt. 



fol. 133' ool. 2 ist Iwr. — fol. 134' (unliniert und ohne Kolonnen) eot- 
h^t die ob(>n erwähnten xÜeta atque notata per me JotuXNEU PoNTANt 

I Fontana?] physicum uenetum t 

fol. 134' ist leer. 

23. Jakob Alkindi: de gradibus (fol. 135'— 139').') foL 13ö': 
Über iacob (UHndi phylosophi de ffradiinis. Ferha ipstn^: Quja primos iie- 
teres, ut de uirtutibus cuiusqne medicine singillatim in caliditate*) et fri- 
giditate et hiimiditate ') et siccitate l<K|uerentiir, ualde aollicitos fuisse 

cognoui [mit mebreren medicini sehen Tafeln] 

foL 139' col. 2 Mitte: . . . Explkit Über aikindi de ffradibus composüarwn 
meiiicinantm. 

Anhang (letzte Hälfte von fol. 139' col. 2): Medlcine galieni com- 
positio quam secunduni andromaclium edidit in octaua parte libri X trac- 
tatuum. Receptio huius medicine que in lihro galieni 

23. fol. 140' — 141': Capitulum cGf/nitiimis mansioms luna [2 grolse 
Tafeln mit einem kleinen Text am Rande fol. 140'].*) 

24. TÄBiT IBN KoRRAJi: de motu octavae sphaerae (fol. 141' — 143').') 
fol. 141', Tractatus patris äsen thibit fdii corc in motu aceessionis et iwes- 
sionis. TractatfiS de narratione motus accessionis et recesnionis et tJescrip- 
tione ßffure iUiits secimduni ipsiits qualHatew in orbe. Imagisabor speram 

equationia^) diei et tres circulos in ea siguatns (eine grofse Figur, 

3 Tafeln und eine KapiteläberschrÜl: >fktpiiuhim gitaliter equetur hie 

motiis « ) 

fol. 143' (nach dem SchluTs von Tafel 3): Krpletiis est tractatus ascein 
(oder asceni oder aseem) td)H filii eore de accessiow et recessione. 

25. Al-Farabi: de scientiis (fol. 143'— 151').«) fol. 143': Über AU 
fareäili de scienliis, translatus a maffialro Girardo crenioncnsi in loleto de 
arahifo in lattnum. Cuiaa in eo )>ec sunt uerba: Nostra in hoc inteutio 

est famoBus scientias comprebendere 

fol. 151': et licet ut dedncatur homo ad iUud, quod pertinet sibi 

ipaj.cum mendacio et eo, quod errare facit, sicut Bit mulieribuB et in&n- 
tibuB. Completus tsil llher. 

1) Tgl. LscLKKO, 1. c. I, p. 16G. 

3) Bemerke hier die Abkdtzniigen: calltate = caliditateuiidhumltatu^^hüiiiiditiit«. 

3) HaineH Wissens nicht unteTsncht; vgl. Nr 36 unten, 

4) Über dieies Werk, welcheg die sog. TrepidationBtbeorie behandelt, siehe 
Steimohseidkh , Zeitschr. für Uathcm. IS, 1873, p. 336; 10, 18T4, p. U6; u. Hehr. 
tbem. II, p. 588—583. Die Aasgaben von I48ü, ISOa und 1519 sind sehr selt«n, 

ö) Cod. Vindob. 5377 (vgl. oben 8. 68, Anm. 3t) hat „eqnatoria''. 
6) Vgl. STiiMscanimiB, AL-F^mai, de* arabitditn FtUhsophen Leben und Jüchriften 
(St. Petersburg 1B69). und Hebr. Üben. 1, p. 392--^y3. Ein anderer Te xt de« Wackea 
Lfindet aich in der OesaiutauBgabe, Farid 1638 
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2G. Hawb ibn Zbid: Liter Anoe {fol. 151'— 160').') fol. 151': 
lä^^rr artoe hie incipit. In hoc libro est rememoratio anni, ei horanon eins, 
tt »^itionum oMoe in horis suis, et lemptff-is plantationum, et moiiorum 
a^^^aculturanint, et reclificationum corporum, ei repositionum fnuiuum. Horib 
filii zeid episcopi, quem composuit mustansir ünperatori. Iste über po- 

ait-us est rememoratio (sie!) [Teit bis fol. 152' incl] .... fol. 153' 

— ißO": Tafel mit Überschrift: %hec. est autem forma läb»larum, et ordinia 
cft»--«'»", et nomitiati(mis men^-iiim in capitibm suis, et nominationis mansio- 
m*»»> in eis*). 



Man sieht sofort, dafs der hier referierte Inhalt aus 4 Teilen, 4 Sumrn- 
\»ingen, besteht, und zwar: 1 — 11 (mit Änsnahnie von 8): die mittlerea 
BQcher; 12—15: optische Lehrbücher; Iti — 21: Algebra und Rechenkunst 
(iiüd. Fachen- und Körperberechuungen) ; 22 — 26: Nachtrug von einigen, 
aatronomi scheu, philosophischen, medicinischen und calendarischen Werken, 
d. h. Werken, die mit der Mathematik seibat nichts zu schaffen haben. Ea 
ist deshalb kein Zufall, dafs eben zwischen Nr. 21 und 22 ursprünglich eia 
leerea Blatt (fol, 134) war. — Da der Codex also nicht, wie es sonst sa 
oft der Fall ist, von einem Konglomerat zufälligerweise neben einander 
rtehender Werke besteht, sondern von mehreren mit Umsicht geordneten 
■^nunlungen, ist es sehr zu bedauern, dafs nicht jede Sammlung für sich 
™iert worden ist, um so mehr, weil wir annehmen dürfen, dafs sie ab-^ 
S^Bchrieben sind nach mehreren vom Abschreiber mit cinwider ver- 
gliciienen ähnlichen Sammlungen, die dann direkt von Geehabd to» 
'-'REmona herrühren dürften.*) 



1) Ediert Ton Libhi, l, i 
^^«Utgchen tnorgenl. Geael 
"^«J«»», Notieea des manui 
***'leier Verfagser e 



"S, 



. p. 393—458; vgl. SrEiNBcmiEtDin, Zeitacfa. det 

, 18, 186J, p. 136 fr.; Lini-ERO, I. c. 11, p. 43S— 4SS| 

r manuBcrita de la bibl. nat. 12, 1631, p. 241—316. wo eis 

:b „Über Anua" und einer „tabula maneioniB'* erw&hut wird. 

!) Stein BCHNEiDEH hat aDgeaoniinen, dafs alle Werke, die in P. atehen, von Gib- 

^»f übersetzt worden Bind (Zeitscilr. der deutschen morgeal. Gesellach. 

1861, p. 147). Andere oder Tielmehr alle anderen hegen nach ihm dieaelbe 

^■•**icht, die aicherlicb auch die richtige ist. Ton den obigen Nuraniem 1—36 fehl 

^^ «iem Ton Bomcohfagni veröffentlichten Verzeithniage über GEHaAiici CbcrBetutngea 

^■*a4;li fod. Vfttic. aasa) nur 13, 16, 18— ai, von denen jedoch 18 ausdrücklich dem Gi 

-**ii zugeschrieben wird, 18—20 bildeten, wie oben erwSjint, vielleicht die »practica 
^^oinetria<, ea fehlen also nnr noch 13, 15 und "Jl. Eine nähere UnterBiichung 
**>clertn Handschriften, die diese Werken enthalten, Bowie eine genaue Identi- 
"*a.tlon der handBchriftlich erhaltenen Übersetzungen mit den verschiedenen Ver- 
^^ichnisien von Gekhabdb thersetzungen wird wohl einmal diese Lücke ausfüllen. 
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Ein Beitrag zur Benrteilnng des Pietro Antonio GataldL 

. Von 6. Wertheim in Fmikfiirt a. M. 

Die BibliothecaMathematica hat in ihrer neaen Folge begonnen, 
auf kleine Ungenanigkeiten in der zweiten Auflage Ton Castors Vw" 
lesanyen über Geschichte der Mathematik aufinerksam zu machen, damit 
die dritte Auflage dieses klassischen Werkes, die wohl nicht mehr lange 
auf sich warten lassen wird, möglichst fehlerfrei werde. Es scheint mir 
aber, da(s auch weitergehende Änderungen in demselben erforderlich sein 
werden, dafs das Gesamturteil über einzelne Mathematiker zu modifizieren 
sein wird, namentlich wenn der einzige Gewährsmann Cantors direkt 
oder indirekt der berüchtigte Libri war, den Cantor selbst neuerdings 
in seinem auf dem internationalen Mathematiker- EongreCs in Paris 1900 
gehaltenen Vortrag Sur Vhistoriograpliie des mathematiques zwar milde 
aber treffend charakterisiert hat. 

Zu den mathematischen Schriftstellern, über welche durch Libri eine 
falsche Meinung verbreitet ist, gehört Pietro Axtoxio Cataldi. Eine 
solche Meinung, wenn sie einmal festen Fuls gefafst hat, zu erschüttern, 
ist nicht leicht, da der Irrtum yielfach ungeprüft von einem Schriftsteller 
in den andern übergeht, und auf diese Weise eine um so weitere Yer- 
breitung findet, je bedeutender das Werk ist, das ihn übermittelt. So 
habe ich Tor drei Jahren den Nachweis geführt, dals die Kettenbrüche 
von BoKBELLi erfunden sind, mehr als 40 Jahre bevor Cataldi sich der 
Sache bemächtigt und dieselbe ungebührlich breit getreten hat. Trotzdem 
ist es nicht sicher, ob es in diesem Falle nicht ebenso gehen wird, wie 
mit der „CAKDAKischen Former' und der „PELLschen Gleichung". Diese 
Erwägung hat mich veranlafst, einige Schriften Cataldis etwas genauer 
anzusehen, um mir ein Urteil über den Mann und seine Leistungen über- 
haupt zu bilden, und es sei mir gestattet, hier eine vollsiandige Analyse 
einer der ersten Schriften Cataldis zu gehen, und einige Bemerkungen 
daran zu knüpfen. 

Es ist das die Schrift über vollkommene Zahlen, die aus 4 + 48 
Quartseiten besteht. Auf dem Titelblatt steht oben: „Soli Deo Omnis 
Honor Et Gloria." Dann folgt der Titel: Trattato De Xiwicn Ferfetti Di 
Pietro Antonio Cätaldo. In Bologna^ Presso gli Heredi di Giovanni Rossi 
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M-DC-IIl. Con licenza de' Superiori." Das zweite Blatt ist über- 
sctirieben: „Deo Aeterno Omnipotenti Cui sit semper omiiis honor et 
gloTia" und entMlt die Widiimog an Gott, unter dessen Schätze die Schrift 
ersoheine, mid dem als dem voUkommenaten und besten Wesen eine Äb- 
hujidlnng über die voUkomnienen Zahlen gewidmet werden müsse, zumal 
er ibm die Gnade enviesen habe, seinen Geist zu erleuchten, sodala er 
trotz der vielen Gefahren, der Schwäche und der Krankheiten, aus denen 
ihn. Gottes Allmacht und Barmherzigkeit, wie er hoffe, bald befreien 
werde, den Gegenstand leicht und klar Ton neuem habe bearbeiten können. 
Denn es sei ibm im Mai 15!)4 eine Kassette, welche aufser verschiedenen 
Wertsachen diese Arbeit und viele andere arithmetische und geometrische 
Ei-findnngen enthalten habe, gestohlen, und obwohl er bekannt gemacht. 
Ja ihm an dem Geld und den Gold- und Silbersachen nichts gelegen sei, 
nd obwohl inzwischen das Jubeljahr gefeiert sei, nicht zurückgegeben. 
B£r bittöt Gott, die Herzen der Diebe zu rühren, dal's sie die Gefahr, in 
■ der ihre Seelen sich befinden, erkennen und das Gestohlene zurückgeben. 
IZoletzt fleht er, Gott möge ihm beständig Glauben, Hoffnung und Liehe 
P Terleihen, sodals er in diesem Leben zum Iluhme Gottes und zum Nutzen 
^ Nächsten arbeite and in der ewigen Glückseligkeit den Herrn lobe 
Md anbete. 

Ans der hierauf folgenden Vorrede an die Leser erfahren wir, dafs 
■üe Arbeit schon 1588 abgeschlossen war. Cataldi weist dann u. a. 
"•arauf hin, dafs PäCiuolo in seiner Summa (foL 8 recto) 9lX)719yiS7632128 
'älschlich für eine Tollkommene Zahl erklärt habe, denn sie sei gleich 
i»»« (2*'_i) und 2"-l, d.i. 134217727 sei durch 7 teilbar. ZiUetzt 
bittet er die Leser, denen die Werke von (.'arlo Bovilio (Charles de 
"novELLEs) bekannt seien, ihm Nachricht zu geben; dieselben enthielten 
'-•üe Arbeit Über voUkoninieue Zahlen; diese Arbeit wolle er prüfen und 
®*"ontuell den Studierenden mitteilen, was für sie Nützliches darin vor- 
***inme. Denselben Wunsch spricht er in Betreff des Werkes über Pro- 
J^^ftionen von Voldnnio Rodolfu Spoletino (Rom 1516) aus. 

Die Arbeit selbst beginnt mit der Definition der vollkommenen, der 
** t>ei-achüs8igen und der mangelhaften Zahlen und lehrt sodann die Äuf- 
'^^idiing der vollkommenen Zahlen nach Euklid IX, 3ti. Ee sind danach 
^^kaontlicb die beiden Reihen 
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■2' 
1 + 2 + 2 



2" 

1 + 2 + . 

2-ti- 



^ Der Keine halber ist hier und ii 
I achroibt uatürlkh 1, -J, i, i 



Folgenden die i'atenzbezeicbnung ange- 



tu bilden und iHe einander entsprerlienilen (die untereinander stehendem 
Glieder zu nialtiplizieren. Wenn das genommene Glied von U eine Prim- 
zahl ist, so ist das Produkt eine vollkommene Zahl; ist aher das 61ied 
von (11) zusammengesetzt, so hat das Produkt, wie Gataldi weiterhin 
darlegt, aufser den Divisoren, die einer Primzahl entsprechen würden, noch 
andere Divisoreii, ist also eine QberschUssige Zahl. 

f'ATAi.t)! sucht dann durch eine Reihe von Beispielen den Satz her- 
zuleiten , dafs 1 -f-2-|-2'-f'- + 2"=2""*"'— 1 nur dann eine Primzahl 
Bein kann, aber nicht auch sein mub, wenn n + l eine Primzahl ist. Er 
schliefet folgendermafoen: 

Es ist 1 + 2 + 2*= V durch 7 teilbar, und da 2», 2', 2'' bei d«r Diyi- 
sion durch 7 wieder bezw. die Reste I, '2, 2* gehen, so ist auch 2* + 2* + 2*, 
ebenso weiter 2* -f 2' -(- 2*, u. s. w. durch 7 teilbar. Hieraus folgt, dafs 
jeder der Ausdrücke 

9s_i_ 2*- 1, 2»- l,-.. 
durch 7 teilbar ist, dafs mithin keiner derselben, mit Ausnahme des ersten, 
eine vollkommene Zahl liefern kann. 

Weiter ist 1 + 2 = 3 durch 3 teilbar, somit ist es auch 2* -f 2', 
ebenso 2* + 2^, u. s. w. Es ist d&her jeder der Ausdrücke 
2'-l, 2*-l, 2«~1,--- 

durch 3 teilbar, und keiner derselben, mit Ausnahme des ersteoi, kann 
eine Tollkommene Zahl liefern. 

Die Verbindung der beiden erhaltenen Resultate ergiebt, dab die 
Summe der Ij ersten, die der tj folgenden, a. a. w. ßlieder von (I), ebenso 
die Bumme der 12 ersten, die der 12 folgenden, u. s. w., die Summe der 



18 ersten, die der IH folgenden, u. s. w. Glieder rou 


(I) lOWO 


eiB aucli durch ^ teilbar ist. 




Ebenso folgt ans 




l + 2 + 2'+2"+2' -31, 




t 1 + 2 + ■ ■ ■ + 2' - 127, 




1 + 2 + • • ■ + 2» - 2047 - 23 


89, 


1+2+ ■■• +2" -8191, 




d.r« die Au«Wcke 




2< -1, 2'« - 1, 2" - 1 dnieb 31, 




2' -1, 2"- 1, 2"- 1 „ 127, 




2"- l, 2"- 1, 2»^ 1 „ 23 und 


durch 89 


2" - 1, 2« - 1, 2» - 1 „ 8191 
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übar smd, and so eigiebt sieb, dafs uur diejenigen Ausdrficke 2'"'"^— l 
Tiri-inzahleii sein, also ku vollkommenen Zahleu führen könneu, bei denen 
n -+ 1 Primzabl ist, dafs abej-, wie sich im Falle «+1=11 gezeigt hat, 
aiach wenn « + 1 Primzahl ist, 2" + ' — 1 trotzdem zusammengesetzt 
fsixi kann. 

Man hat also in den Fällen, in denen n -|- 1 eine Primzahl ist, die 
Summe der Reihe 1 + 2 + 2^ + ■ ■ ■ + 2" zn bilden (das letzte Glie<l mit 
2 zu multiplizieren und vom Produkte 1 abzuziehen) und zu untersuchen, 
ob diese Summe eine Primzahl oder zusammengesetzt ist. Das geschieht, 
indem man die Summe iler Reihe nach durch alle Primzahlen dividiert, 
die kleiner als die Quadratwurzel') aus derselben sind. Geht keine dieser 
Divisionen auf, so ist die Summe 2"+'— 1 eine Primzahl und das Pro- 
dutt 2"(2''"'"' — 1} eine vollkommene Zahl. 

üieran Bchliefat Cataldi eine Reihe weiterer Bemerkungen: 
Nicht blofa die Summe der beiden ersten, die der beiden folgenden 
Glieder, u. s. w. der Reihe (I) ist durch 3 teilharj sondern überhaupt die 
Summe zweier beliebigen aufeinander folgenden Glieder, und zwar ist 
diese Summe gleich dem Sfachen des ersten der beiden Glieder. 

Ebenso geht 7 in die Summe von je 3, 15 in die von je 4, 31 in 
<Üe von je 5, 63 in die von je 6, 127 in die von je 7 aufeinander folgen- 
den Gliedern von (I) auf. 

Weiter ist 3 in der Summe der beiden ersten Glieder von (1) 1 mal, 
"> der Summe der beiden folgenden Glieder 4mal, in der Summe der 
<>«iden dann folgenden Glieder ItSmal enthalten, u. s. w. Ebenso ist 7 in 
"or Summe der 3 ersten Glieder Imal enthalten, in der Summe der 3 
«^Ijfenden Glieder 8mal, in der der 3 dann folgenden Glieder 64mal, u. s.w. 
-Almüph verhUlt es sich mit den Divisoreu 15, 31, 63 u. s. w. 

Dit* Endungen der Glieder von |^1) sind, wenn mau das erste Glied 
terücksichtigt Ulfst, 2, 4, 8, 6. Wenn das letzte Glied, das man nimmt, 
■f R endigt, so endigt die Summe auf 5, ist also eine zusammengesetzte 
^*hl und kann deshalb keine vollkommene Zahl liefern. Für die noch 
Verbleibenden Endungen '2, 4, 6 endigt die Summe bezw. auf 3, 7, 1. Somit 
***digeii die vollkommenen Zahlen auf ti oder fi. 

Nach diesen Torbemerkungen, welche die Seiten 3 — 10 ausfüllen, be- 
*^*^hnet Cataldi S. 11 — 22 die 7 ersten vollkommenen Zahlen. Um zu 
igen, dafs jede der Zahlen 2'» ^ 1 = 8191, 2" - 1 = 131071, 



1^ 



»»hl. 



? Primzahl, wenn aie durch keine der Prim- 

n teilbar iet. die < YN sind, rilhrt nieht von LsaENDHE her, wie man nach 

^ --uuxR, Eltmenle der Zakltnlheitfir 6. '25 annehmen könnte, BonUera iat schon von 

^■:***>MuDo PisAHü angewamlt wurden {Scritti, ed. Bonooutauki, Bd. I, S. 38). 



^K*^^MUDO ^IS 



1) Der Satz: Eine Zahl N ist e 
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zu bilden und dir • 
Glieder zu nniltipl:/ 
zahl ist, so ist >.. 
von (II) zusjuni:!. . 
darlegt^ aufspr ■! 
andere Divis.). 

zuleiten. «!;i 
sein kann. . 
schliefst t 
Es 

siou ilur 

ebensi » 
je(I»*r 

V': 



...v'.aimene Zahl liefern. 

....■..•rMi unter )/8191 -^ l»l. 

.:ri:ze durch die unter ^b'J- 
iiid abgedruckt und nel 
. i:^rsuchung der dritten 
. iu.::Jich die dritte Zahl dac 
u'L'ipliziert und zum Prodis 
r. rjkbJ für irgend einen Divise 
L**u Quotient handelt es sicla 
. i\-#: der zweiten Zahl für dens= 
*:^\Hlukt 3 addiert. Die Divis- 
v» ier zweiten benutzten Divisor 
.us!>tf£i sieh also abkürzen; die Divis 
.. *♦'.■••, 7 li> sind dann in gewohrzi 
..«^liie üvvh, dafs die Darstellung S. 18 
.. >. !tt jvr' unterbrochen ist, und dafs Ca^ 
vHirvA'k der Divisionen von 524:^87 
:.sA\ Ermittlung der 7**"" voUkom j 
.. :« i'i«.'rt, weitere derartige Zahlen auf iL* 
ix^:^i \ki\w la gratia di Dio, al quäle etema.: 



-. ".^ * '.jonni Summen einiger überschüssigen Z 

..v>lo - iVH) . oll, 1>0]Ü = 32 . 63, 838 

Weiter enthalten die S. 28 — 40 eine Ta 

\' mit ihren sämtlichen Divisoren. Die F 

v. d:uin zum Sohlufs zusammengestellt, und 

I 'cs-^c S. -40 die Schrift. 

V ^"^ v..vl; ein Anhang. Cataldi hat die Abband 

i »v: ^ollkounueue Zahlen gelesen. Dieselbe i 

.»K\x .1 .« Taris löl(> durch Hexricus Stefanus 

»;^:,»v .l.'.x H^n'NKi.i.Es. ('ataloi hat in der Arbeit n 

v,\..' «Ott wäre, /.unial BorvKLLES seine Behauptu 

,' «.;i\5e über die Arbeit schweigen, wemi sie i 

.Nv.Ks* , '.^u»lte. und davon müsse er die Anfänger bei 

» » \\w\\i \n\ Verti-auen auf das Ansehen eines so 

H,v... »• •• *;^* \'.\>u-btou iu sioh suifnehmen. Er widerlegt 

. • V- ai' .* Keil;e von Aussprüchen des BoüVELL 
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\»:u "-.ir niiht :r.^lnclioh . wohl aber die i 
i« :^S f.« ./:'4ii:o Arbeit von M. f\»Mfe8, • 
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wenn Cataldi die Wahrheit berichtet, allerdings recht be&emdlich 



Die Simune :?" + '— 1 ist immer eine Primzahl, wenn sie auf 1 oder 
endigt. 

Alle aof 4 oder 6 endigenden Potenzen von 2 liefern vollkommene 
^Zahlen, ü. s. w. 

Femer macht Cataldi darauf aufmerksam, dafs Boüvelles den von 
iHm KuägeBprochenen Satz; „Jede vollkummeue Zahl, mit Ausnahme von 
6, giebt bei der Division durch 9 den Rest 1" ohne Beweia gelassen habe, 
selbst giebt dann einen richtigen, aber sehr echwerfällig abgefafsten 
eweis'), der sich kurz so ausdrücken läfst; 

Nach der Definition ist 2" (ä" ^■ ' — 1) eine vollkommene Zahl fOr 
s », für welches 2" + '— 1 eine Primzahl ist. Nun ergeben sich für 
^den Divisor 9 die in der nachstehenden Tabelle angegebenen Reste: 



n 





1 


2 1 3 


4 1 6 


6 


7 


8|9 


10 




2- 


t 


2 


i 8 


7 6 


1 


2 


4 8 


7 




2-*'-l 


1 


3 


7 6 


i 


1 


3 


7 6 


4 





_ Da 2"+ ' — 1 eine Primzahl sem soll, ao fallen die Reste 6, 0, 3 (mit 

^'^saahme des dem Falle « = 1 entsprechenden Restes 3) weg. Es bleiben 
*™*i für 2""*"' — 1 im Falle vollkommener Zahlen bei der Division durch 
*mr die Reste 1, 7, 4, denen als Reste von 2" bezw. 1, 4, 7 entsprechen, 
<i da sowohl 1 ■ 1 als auch 4.7 für den Divisor S! den Rest 1 liefert, 
ist der Satz bewiesen. Auch der Anhang schliefst mit einem ,,Laus Deo", 
Dann kommt ein Druckfehler -Verzeichnis, und zuletzt wird die Tabelle 
Zahlen mit ihren Divisoren von 751 bis 800') fortgesetzt, worauf 
'^m allerletzten Male „Laus Deo" gedruckt ist. 

Das ist der Inhalt der Schrift, von der Cantor (Vorlesungen H*, S. 771} 
*Btt R«cbt sagt, dafs sie mehrere Jahrhunderte früher genau ebenso hatte 
"Xerfafst werden küuuen, da nichts neues darin zu finden sei. Freilich ist 
^ sehr anzuerkennen, dafs sie den Gegenstand vollständig fehlerfrei und 
licht ohne Geschick behandelt, auch dafs I.'ataldi den erwähnten Satz 
ron Boüvelles mit einem Beweise versehen hat. Einen wirklichen Fort- 
schritt hat die Theorie der vollkommenen Zahlen erst durch Fehmat er- 
fsliren. Derselbe spricht 1040 in einem Briefe an Mebsenne (^Varia 



l) Hiernach iat die Bemerkung in Camturi Vorlesungen II', ä. 3S6 zu modifisieren. 

»j Nicht bis lOüO. wie Cantob {Vorlesungen II', 8. 771) nach Libbi IV, S. 91 
Iwriofatet. Eb mOfate dean noch ein Nauhtrag existieren, welcher in dein Exemplar 
der ECnigl Hor-HibUotheli zu Berlin fehlt«. 



0]x-?a mal/irnuiiica S. 17ti = Oeuirt^s T. U, p. 195) drei Sntze i 
gefunden und nicitt ohne Mühe bewiesen hübe, und auf welchen ( 
groißes Gebäude aufzurichten holTe. Wichtig ist namentlich der dritte i 
dieser Satze, da er erheblich die Anzahl der Divisionen verringert, dia' 
man auszufahren hat, ura zu erkennen, ob 2''—l eine Primzahl sei oder 
nicht. Der Satz lautet: „Wenn ;) eine Primzahl ist, so ist 2'' ~ l nur 
durch Primzahlen von der Form 2kp+l teilbar^ wo k eine ganze Zahl! 
bedeutet." Um z, B. mit Hülfe dieses Satzes 2" — 1 = 2047 zu prüfenji 
hat man die Division nur mit den Primzahlen der Form 22i -(- 1, di«' 
kleiner als ^2047 -^ 45, also nur mit 23 zu versuchen; es ergiebt sich' 
2047 = 23 ■ 89, und dafa 2'"- 1 = 8191 eine Primzahl ist, erkennt man- 
daran, dals es weder durch 53 nuch durch 79 teilbar ist; ebenso erfordert 
die Untersuchung von 131071 nur die Division mit 1U3, 137, 239' 
und 307. I 

AulTallend ist bei Gataldi die häuBge Anrufung Gottes.') Nacht 
LiBRi IV, S, 90 hat er auch den ersten 1602 unter dem Kamen Ferifa 
Annotio veröffentlichten Teil seiner Pratica aritmetira Gott gewidmet' 
LiBRi s^t, er sei von einer tiefen Frömmigkeit gewesen, aber die Aufae-' 
rungen dieser Frömmigkeit Bin«^ in fast allen seinen Schriften so ober-; 
trieben, dafs sie wahrhaft widerwärtig werden. Man lese z. B., was er in'' 
der Einleitung zu den 1C13 in Bologna erschienenen Diir lettioni ibiie' 
ndla Atxadeima erigerulti sagt. Bei einem Geistlichen mag dergleicheni 
sm Platze sein, aber bei einem Mathematiker ist es schwer, .den Gedanken 
abzuweisen: Er spielt den Frommen, er spricht salbungsvoll, um sich bei! 
den Macbtbabem in Gunst zu setzen und aufsere Vorteile zu erzielen. 

Einen unaugeuehmen Eindruck macht auch das Prahleu mit Schriften, 
die er schon verfafst habe oder noch verfassen werde; das soll dem Senat 
imponieren. Die immer wieder vorgebrachten Klagen über seine körper- 
liche Schwäche sollen einei-seits Mitleid, andererseits Bewunderung über 
die trotz dieser Schwäche vollbrachten Leistungen und die Hofinung auf 
grofsartige Werke erwecken, die von einem solchen Hanne nach seiner 
Wiederherstellimg zu erwarten seien. So versäumt Catai.Ui nichts, waa 
ihn bei den einfiufsreichen aber wenig suchverstiindigeu Männern der 
Stadt in Gunst setzen kann. Er ergreift das Wort in Streitfragen, diei 
längst abgethan sind^), und macht in salbungsvollem Stil und scheinbar! 
im Interesse der Studierenden auf Fehler längst verstorbener Schriftatellen 

11 Es war das dureliauB nicht eine Sitte der Zeit, Ich habe t.iiie ganzi> Reihe 
Uücber daiaofhiu angeeehen und Lei den meiEten uichts derartiges, bei einigen 
wenigen nur am Ende „Laiu Deu" gefunden. ' 

:i) ScAt-iOEiui CjfiHomrtrica rlementa waren 1&S4 encbieneD; g^en ifaa waren 
JtcuB CHBiaTMANa 1Q95, VAN KuuuB-s 1 5MT, LusoLFu VAN CiuLBK Vor lbU7 aoigetretcn; 
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auftnerksam, deren Bücher in die Hand zu nehmen, keinem Anfanger in 
den Sinn gekommen wäre.^) Genug; je melir man sich mit Cataldi 
beschäftigt; um so mehr befestigt sich die Überzeugung, dafs er ein 
Streber im schlimmsten Sinne des Wortes gewesen ist. 

Von einem solchen Manne kann es nun auch nicht Wunder nehmen, 
dafs er die Erfindung seines Vorgängers Bombelli, ohne denselben zu 
nennen, in einer besonderen Schrift breit getreten hat. Dafs diese Er- 
findung sein Eigentum sei, sagt er freilich nicht selbst; das hat erst LiBRi 
gethan, der sogar eine schon Ton Heron angewandte und Ton vielen 
italienischen Mathematikern dargestellte Methode der Quadratwurzel-Aus- 
ziehung als Ton Cataldi herrührend erklärt hat. 

YiBTA, der ebenfaUs Sgaliobb bekämpft hatte, war 1608, Culyiüs 1612 fj^estorben nnd 
— 1620 kam Cataldu Diffesa d* Archiurde. 

1) Die Schrift des Bouyelleb, die 1510 erschienen war, greift er 1608 an. 
BouvBLLEs war schon 1558 gestorben, und es ist nicht anzunehmen, dafs Anfänger 
auf einer italienischen Universität die Schriften dieses Franzosen noch studiert 
haben sollen. 
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Galileis Atomistik nnd ihre Qnellen. 

Von Ernst Goldbeck in Berlin. 

Galileis Atomistik^ die nns im ersten Tage der Discorsi mitgeteilt 
wird, verdient das Interesse des Historikers besonders deswegen, weil sie 
die erste derartige in rein physikalischer Absicht aufgestellte Lehre der 
Neuzeit ist. Die Ansätze einer Atomistik, die wir bei Nicolaus v. Cusa 
nnd GiORDANO Bruno finden, entspringen, wie deren Systeme überhaupt^ 
dem metaphysischen Bedürfiiis nnd können nur in beschrankter Weise 
mit Galileis Lehre in Parallele gesetzt werden. Andrerseits scheint Ton 
einem besonderen EinfluTs dieser Gedanken Galileis auf die Folgezeit 
nicht die Rede sein zu können. Es mag dies daran liegen, dafs er alle 
Probleme, die die Antike und das Mittelalter an die Atomistik angeknüpft 
hatten, ineinandergeflochten und so ein Gewebe hergestellt hatte, das dem 
eindringenden Verständnis die erheblichsten Schwierigkeiten entgegensetzte, 
sowie auch daran, dafs er manche entscheidende Wendung nicht allzu- 
deutlich heraustreten liefs. Daher ist das Literesse an dieser Doktrin ein 
vorwiegend historisches. Gelingt es aber die einzelnen Fäden zu trennen, 
so ergiebt sich der Vorteil, dafs hier in engem Bezirk die Verbindungen 
zwischen Antike, Mittelalter imd Neuzeit klar vor Augen treten und die 
Einflüsse deutlich werden, die sich in Galileis Denken kreuzen. 

Galileis Atomistik ist schon in Eurd Lasswitz' eindringendem und 
umfassendem Buch über Die Geschichte dci' Atomistik vom Mittdalter bis 
Newton^) Gegenstand einer ausführlichen Erörterung geworden. Aber diese 
Erörterung steht mehr im Dienste eines gewissen erkeimtniskritischen 
Standpunktes, als des rein historischen Literesses, imd so kommt es, dafs 
mancherlei Hinweise, die sich in dem grofseu Werke leicht auf Galilei 
hätten beziehen lassen, dennoch schliefslich, wo die Sprache auf ihn kommt, 
unerwähnt bleiben, so dafs die Arbeit einer Analyse in die einzelnen 
historischen Beziehungen trotz aller dankenswerten Unterstützung durch 
Lasswitz' Untersuchungen schliefslich doch von vom an zu leisten war. 



1) Hamburg und Leipzig, 18U(), Hd. ä, ä. 37 ff. 
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Wann und wie sicli Galilki zur Atomistik bekehrt hat, wird wenigstens 
,iiis <leu bis jetzt vorliegenden Quellen kaum zu entscheiden sein. Die 
I grofse in der nationalen (lALiLKi-Ausgabe') iils „Javeniliii'' bezeichnete Korn- 
ea pilatiun vieler kurz und bündig gefiiJster Ansichten zahlreicher antiker 
^Hmd mittelalterlicher Denker über Probleme der Ntiturphilosophie thut 
^FiQch der Lehren LF.rcirrs und Democrit-s einige Male Erwähnung, jedoch 
1 immer nur in wenigen Zeilen und darunter einmal in ablehnender Weise. 
Aber die ..Juvenilia" sind keine eigene Arbeit Galileis. Aus ihnen ist 
iiem Aufschlnfs über persönliche Meinungen des jungen Galilei zu er- 
ivarten. Zur Zeit der von Ventitu um das Jahr 159U angesetzten Ab- 
hitudlnngen ,,de motu"^) ist allerdinga, wie wir später wahrscheinlich 
machen werden, eine Hinneigung zu atomistischen Anschauungen, vielleicht 
schou im Gefolge der allgemeinen Abneigung gegen Akistotele.s zu ver- 
muten. Jedenfalls lag die Möglichkeit, aus antiken Darlegungen sich über 
die atomistische Lehre zu unterrichten, bequem genug da. Wenn nicht 
andere konnte Galilei aus AitiSTOTELE»' Polemik, die ihm sicher bekannt 
War, vielleicht auch schon früh aus Li't^REZ sich ausreichend orientieren. 
-*Der Genaueres und zeitliche Festlegungen über den ersten Eintritt in die 
*toinistische Doktrin, sowie über die uinere AngUederung der zugehörigen 
"'ablerne und die selbständige Weiterbildung zu ermitteln, dürfte recht 
**^iiwierig sein. Verstreute Spuren können so gedeutet werden, dafs die 
^^«cbiiftigung mit diesen Ideen nie völlig abrifs. Eine zusammenhängende 
^-'arBtellung erfolgte erst, wie schon gesagt, gegen das Lebensende im 
^*^ten Tag der Diacorsi |'1638), aber auch da nicht ohne merkliche Vor- 
^*cht, die manche energische Wendung unterdrückt haben mag, eine Vor- 
^i^lit, die nicht allein der Schwierigkeit des Stoffes, sondern auch besonders 
**®r Gefährlichkeit der vorgetrageoen Ansichten der Kirche gegenüber 

^Ptwprang 

Galileis Darstellung selbst ist dem Charakter des Dialogs ent- 
^^echend keine systematische. Sie wird durch die Bedürfnisse der inneren 
•»tinseqaenz, aber auch durch das Bestreben nach leichter PaCslichkeit und 
«beasvoller Abwechslung beeinflufst. Die Analyse mofs dieses kunstvolle, 
*t»«r undurchsichtige Gewebe auflösen. Mit den Fäden, die dann in die 
"■ergangenheit zurückleiten werden, treten zugleich auch die Einzelheiten 
•■örÄUB, die Galilei von den Denkern vor ihm übernahm. Diese sich von 
•^Hst herausstellende Sonderung in Problemgruppen der Einteilung unserer 
•J tttersuchnng zu Grunde zu legen, mul'stc schon deswegen ratsam er- 

ii Lt opere di Galilei. Ediisione nationale I (Firenze 1890), 

i) Vekiuri, Memorie t kttere inedite linora o disperse di Gaulmb Gjuui, p. H, 

P' 3311 (du Buch war miB nicht lugänglicb). Die Ahh, „de motn" «. fiALiLEi, Opere, 

f<lu nw. 1, p. Si3— IIU. 



tthaaem, als so Tiatleicht am enien der EiB^trork Aa Dtmkdheit bwiÜgt 
wird, den Gauleih eigene Dwstethn^ botz aUer ™g»»futig vrai Oun 
«afgeweadHen Kniutt hemmtfi. 



1. Dh Takanin. 

I. Di« Atomiatik täUt mit der hengaaag eüm Voknoms. Daher hatte 
ARtATnTET.E.H in MiDem Kampfe gegen di« mfirhintirh ■inniintfnrhr Xabir 
betrsrhtnng d^r Widerlegnüg einea leeren BiBinw bcaondeire Aofinerk- 
Mmkeit geschenkt,') 

Bcreita die oben erwähnten Abhandlangen Galileis _de mota" seigai 
taae meigiiciie Bekämpfung der von Aristoteles gegen dos Vakonm 
■nsge«prochenen OrOnde. Es ist sehr wahrscheinlich, dals demgemib 
sehon damals OalILEI das Vaknnm in irgend einer Gestalt f3r möglieb 
hielt Wer die GrQnde eines entschiedenen Gegner« d^r Atomistik semer- 
•eita an eiaem eatsoheidenden Pnnkt zn widerlegen traebtet. wird «elbst 
leicht in den Verdacht kommen Anhanger einer Atomenl«hre zu sein. 
Aber Galilei bekennt sieh auf jenem Standpunkt gar nicht und auch 
R|Mterhin nur vorsichtig zn der Lehre Demokkiti«. Eine sichere Ent- 
scheidung, ob er schon zu .Vnbeginn seines selbständigen Forschens in das 
feindliche Lager fibergegangen sei, lälst sicJi nicht gewinnen. Zn beschten 
bleibt allerdingB, dafs er in den Di.'*corsi. also beinahe fün&ig Jahre später, 
in ganz ähnlichen Wendungen und diesmal dentbrh in atomistiseher Ab- 
«icht auf die aristotelischen Einwände gegen das Vakuum ablehnend zu- 
rflckkommt 

Was die Einzelheiten dieser Widerlegnng der aristotelischen AngriSe 
g^en das Leere anlangt, so geboren sie nicht in den Rahmen dieser Untei^ 
sachnng. Die blofs aus Begriffen abgezogenen, in der Konsequenz des 
SjTftems liegenden Einwendimgen interessieren Galilei sowenig zu Beginn 
seiner Laufbahn, wie an ihrem Ende. Er würdigt nur die der Bew^ungs- 
lehre entnommenen Gesichtspimkte einer emgehenden BetrnrhtuDg. Da 
aber diese Überl^fungen mehr ßr die Bewegungslehre ins Gewicht fallen, 
als ffir die Atomistik, so mnfs es genügen, hier den Grundgedanken an- 
KDgeben. Galilei giebt ihn folgenderma&en wieder igekürztl: Ein und 
derselbe Körper bewe^ sich in Terechieden dichten He<)ien mit Geschwin- 
digkeiten, die sich umgekehrt wie die Dichtigkeiten verhalten, so dafs 
wenn die Dichtigkeit des Wassers lUmai so grols ist, als die der Lull 
die Geschwindigkeit in der Lnft lOmal gröfser sei. als die im Wasser. 
Dementsprechend mufe, da die Dichtigkeit des Vakuums ist, jeder Körper 

1) 1d der Pbj«ik. 
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der im erfüllten Medium in einer (iiewissen Zeit eine gewisse Strecke zu- 
rücklegt, aich im Vakuum momentan bewegen etc. Ubrigena weicht, di^se 
Wiedergabe von iler des ARiSTOTEi.ES einigermafsen ab. Dessen Dar- 
»teVlimg ist zwar im Wesen dieselbe, ist jedoch in der Form viel ver- 
klauBulierter und die Schlufs Widersprüche sind anders ausgedrückt. Die 
Form, die (iAi.ii.Ei der aristotelischen Widerlegung giebt, entstammt ge- 
wissen Komme-ntaren der aristotelischen Pliysik. Ob, wenn es ein Vakuum 
giebt., sich ein Körper in der Zeit oder momentan darin bewegen würde, 
irt eine alte iVage der Scholastik. ijALii.Ei vermag nun die Prämisse 
Wreita nicht zuzugeben, wonach die Geschwindigkeit der Dichtigkeit des 
Mediums umgekehrt proportional sein soll, und damit ist die ganze Wider 
legTixi^ hinlallig. IJbrigenH geht sein Interesse an dieser Stelle sowohl in 
itle motu" als in den Dhc&rsi weit mehr auf die hierher gehörigen Fragen 
<isr Bewegungslehre, als auf die Atome und ihre Hohlräume. Denn, wenn 
aucVi wirklich eine Bewegung im Vakuum nicht stattfände, so würde doch 
flie Annahme eines Vakuums dadurch nicht widerlegt. Daher entsteht 
jetat. (he Frage, wie stellt sich eigentlich GAI..II.BI zur Existenz eines 
Va-lsmums? 

2. Galilei knüpft seine Auseinandersetzungen über die Konstitution 
der Katerie in den Discf/n-i an das Problem der Kohärenz der Körper an. 
** fiihrt die Kohärenz auf zwei Ursachen zurück, auf die Kraft „des viel- 
'f>rocheuen Absehens der Natur einen leeren Raum zuzulassen und, wenn 
'Se nicht genügen sollte, auf ein zweites Bindemittel, einen Leim, der 
"*« Teile des Körpers fest zusammenhält".') 

Zwei plangeschlifl'ene Marmor-, Glas- oder Metallplatten haften anein- 
***<ier und setzen ihrer Trennung beträchtlichen Widerstand entgegen. 
■'-'»ese Erscheinung fuhrt Galilei auf den „horror vaeni" zurück. „Die 
■^^tar will selbst auf kurze Zeit den leeren Kaum nicht zulassen, der 
^^^aschen beiden Platten entstehen würde, bevor der Zusammentluls der 
Eingebenden Luftteücheu denaelbeu einnehmen und ausfüllen konnte."-) 
'--dieselbe Kraft, die hier zwischen den beiden Platten wirkt, bedingt auch 
**»» /Zusammenhalten der Teile eines festen Körpers. Aber diese Kraft 
„horror vacui'" kann gemessen werden und zeigt sich dann kleiner als 
Kohärenz der festen Körper. Sie kann also nur eine Teilursache sein. 
ler ist noch das zweite Bindemittel nötig. Dieses ist allerdings kein 
'Un, vielmehr ist es wieder kein anderes als ein Vakuum, freilich aber 






1 Op. XTfT p. 16; Oett. p. II. Die Ausgabe Ton Auibas bezeichnen wir als 
■ 4i(^ UbersetEODgr der Digcorsi von v. Obttihdbh (Oiitwu,db EtaRHiker d. «lact. 
■«. II j mit ÜBTT, Wir eitieren aoa dieBar hier and da verbesserten Übersetmng 
tventen Tages". 

Si Op. Ic; Oktt ].. la. 
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kein ausgedehntes , endliches, sondern ein intramoleknlareS; sehr kleines. 
Die Körper bestehen nämlich aus sehr vielen, sehr kleinen Teilchen , die 
durch entsprechende Yakuen getrennt sind. Diese Yakuen bilden das 
zweite Bindemittel ^) 

Zwei Faktoren werden also hier herangezogen: der ^oiror vacni^, 
d. h. der Abscheu der Natur ein endliches Yakuum zuzulassen; dann die 
E^raft der kleinen Yakuen, die das zweite Bindemittel ausmacht und die 
Festigkeit der Körper erklären soll, soweit das endliche Yakuum die6 
nicht zu leisten Termag. 

3. Die Unterscheidung des endlichen Yakuums und des kleinen intra- 
molekularen ist nicht Galileis Einfall. Sie ist ihm aus der Antike über- 
kommen und zwar aus des Heron von Alexandria Pneumatica. Heron 
sagt in den „Druckwerken" folgendes: Es giebt Forscher, welche über- 
haupt jedwedes Yakuum entschieden in Abrede stellen, andere hingegen 
Tertreten die Behauptung, es gebe Ton Natur zwar kein kontinuierliches 
Yakuum (fid^Qovv xev6v)j aber doch ein in kleinen Teilchen in der LuA^ 
der Feuchtigkeit, dem Feuer und andern Körpern verteiltes. Die letzte 
Annahme verdient am meisten unsem Beifall'^^ Diese Aufstellung Herons 
gehört dem Physiker Straton an (3. Jahrh. v. Chr.).*) Dafs aber ALILEI 
Heron gekannt hat, geht aus dem bei Yenturi^) abgedruckten Brief 
Galileis über einen bei Heron erwähnten Leuchter hervor. Aufserdem 
befals Galilei die italienische Übersetzung der PneunuUica des Hebon 
von Aless. Giorgi.*) Eindringender als diese Notizen wird der Yerlauf 
unserer üntersuchimg Galileis Abhängigkeit von Heron aufzeigen. 

4. Zunächst ist Galileis Stellung zum grolsen oder endlichen Yakuum 
zu kennzeichnen. Aristoteles hatte, wie wir sahen, jedwedes Yakuum 
für unmöglich erklärt und Galilei hatte diese Meinung, soweit sie sich 
in einem besonders exakt scheinenden Argument aufthat, bekämpft. Er 
schliefet diese Widerlegung mit den merkwürdigen Worten: „Also einigen 



1^ Op. XIII p. 28 if.; Oktt. p. 19 ff. 

2) Hebonir Alexnndrini opera quae sufitrsunt omnia. Vol I. Hkbonb ron Alexan- 
dria Drudcicerke und Automatenthfottr, ffnrvhm'h und dtHt'H'h hermmg. r. Wilhelm 
Schmidt, Leipzig ISUl» [citiert aln Schm. 1|, S. ft. Z ft. 

3) Nach den AuHfühnmgoii von H. Piki.j», ('inr doa phusikaiische Sifstem des 
Stratos; Sitzungsbor. iL Kgl. Akad. d. WIkm. in I^orlin 1893, S. 110. 

4) Ventvhi, Mntwrie r letterr iueditr finora f» dittftersv di Guileo Gaulei. Modena 
1818, p. 12. Vergl. W. SniMim, Ukhos r. ,\hxi%Hdvit% im 17 Jahrh.; Abb. z. Gescb. 
d. Mathem, 8, I^ipz. 1HU8, p. 20U. 

5) Vergl. La Hbreria di G ttiiKo (tAiitki deuvritht ni ithtstraUt di Axtonio Favabo. 
Bullett di bibliogr. d. nc. matom,, Ul, IHHrt. p. *J7l Nr. 271 des Katalogs: 
Spiritali di Hkkosk Alemindrimt ridottt in hHif*u% iN>/fM»y da AitasAjfVRo Gioaei da 
Urbino (1682? oder 1692). 



^Hirtr "i^ c1ah!u, daFs ein sol(;he8 Argument nichts gegen die Anuuhmc des 
^HfaVioms bringt; und wenn letzteres auch der Fall wäre, so würden doch 
^Hknxr jene grofsen Vakuen zerstört, welche weder ich, noch, wie ich glaube, 
^ die Alten nla uatOrlicb aioh darbietend annahmen, obwohl sie vielleicht 
d«xTcli Kraft hervor gebracht werden können, wie aus manchen Verrochen 
folgt, die vorzubringen zu weitlänfig sein dürfte."') 

Ans diesen Worten geht hervor, dafs CJalii-eis Untersuchungen mit 
antiken Anregungen in Zusammenhang standen, dafs ein grofses Vatnuni 
aach seiner Meinnng zwar in der Natur nicht vorkomme, dafs es aber auf 
experimentellem Wege „gewaltsam, durch Kraft" hergestellt werden könne. 
inti dnfs ihm solche Experimente bekannt waren. Es ist sehr bedanerlich, 
ilafs fiAi.ii.Ei sich nicht des Genaueren hier geäulsert hat, damit man er- 
messen könne, inwieweit er thatsächlich einem Otto von GüEWCKE vor- 
gegriö'en habe. 

Vielleicht aber sind seine Kenntnisse nicht nennenswert Über die 

antiken Mitteilungen hinausgegangen. Vergleicht man nämlich Hekons 

Darlegungen, so ergiebt sich deutlicher, was Galilei eigentlich st^en will. 

Hkr<i.n behauptet zunächst zu Eingang der Pneiimatkn an der bereits 

■■itierten Stelle, „es gäbe von Natur kein kontinuierliches Vakuum". Im 

^erlauf der weiteren Darlegungen zeigt er dann, dal's ein solches sich 

Ifünstlich herstellen lasse. „Nimmt man ein sehr leichtes Gefiifs mit enger 

M(iödnng, hält es an den Mund, saugt die Luft aus und läfst es dann 

'^s, go bleibt das Gefäfs an den Lippen hängen; denn das Vakuum zieht 

''*« Fleisch an, um den leeren Raum wieder zu füllen. Daraus ei^icbt 

aich fjjr das Gefäl's ein kontinuierliches Vakuum. Dies kann man noch 

*0«J«rweitig nachweisen. Will man die (sogenannten) medizinischen Eier, 

"olche von Glas und enghalsig sind, mit einer Flüssigkeit füllen, so 

^«■tigt man mit dem Munde die darin enthaltene Luft auf, halt ihre Mün- 

t***>iig mit dem Finger zu und setzt sie umgekehrt in die Flüssigkeit. Läfst 
ttiH« dann den Finger los. so steigt das Wasser in das entstandene Vakuum 
hinauf, obwohl die Bewe.gung der Flüssigkeit nach oben nicht naturgemäfa 
P*t.'"i Im weiteren Verlauf seiner Darlegungen sagt HerON: „Diejenigen, 
^^'•"^Iche überhaupt ein Vakuum leugnen, mögen dafür wohl mancherlei 
»«eweiagrtlnde ersinnen können und in der Theorie vielleicht einigermafaen 
'S^ieraeugen, weil kein experimenteller Gegenbeweis vorliegt. Wird jedoch 
^uf Gmnd wahrscheinlicher, sinnlich wahrnehmbarer Vorgänge gezeigt, 
dafs eine endliche Leere uur auf künstlicheni Wege herbeigeführt werden 
K~*nn, dar« ein Vakuum zwar natürlich ist, aber dafs es nur fein verteilt 

1) Op. Xm p. 70; Ohtt. p. 61. 

2) ScKM. 1 p, !). ' 
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f'^HcwHirt «Ml M* Im naw TarilnUlft die Veleküki » die Stelle di 
iMiiTirtmItim V*lnai tniCB, «> wcfdia Die keiae Awfodit meikr faalwB. 
4«r«M )fy(i"th«»<«a Mali die Walmdkeüdidkeft fSr neb hatteo." Hebosh 
Intt lii«T in /l«tn bcnefati^eii SeOM^eAUil de> PltjnknB and T«dutikeni 
4mi Itiil'M'frhm, «i« x. B. AvuTfiTKLEi!, gegcoSber, die ans logischeia 
Arffunn^tfm 'Im L**rp ((Isabton b«känipfra za können. Er gelang so ii 
«km m»'tirf(i';lt vifr^rtruji^ncn Schliifa fsrt wörtlich, wip Gai.ii.ei: _Wi 
k/iniH« liKhaiiirt^a, 'InT« ra i-in kontinuierlich«« Vakuum ohne Einwirl 
«inw lifiruHreii Kraft nm Natur nirht giebt, und dafs anthr^seits ein solchi 
hlnwcllm kUnirtlii'h hn^nunt^ühri vird." Ziehen wir bierzn noch die klein« 
Vfibii«, mit ilnntfn lich Herox auaführlicli lieschäftigt. und denen w 
wnitttT uiitt'n nnnm'i* Aufin«rkHa»ik«>it zuzuwenden haben werden, so köiu» 
wir *f<ini MMnun^f in t'id^ondc Tbenen susaminenfaesen: 

I. Kn ijielil kein iiMtdrlidiei« kontinuierliches Vakuum, 
'i. Km tiii'lit ein noicheit kUustlich tlurrh äuTsere Kraft, 
IV Dil' Kör{)er bentehen aus kleinen Teilchen, zwischen denen fei] 
vtTtflllte Vakuen lief^en. Diese kleinen Vakuen sind iiatürlicfcn 

fi, Sil M|iii']i>[i nluri hei Heron wie bei Gai.ii.ei zwei Arten von Vakuei 
ttiiie Itiill«, iloN ciiillich« iinil die sehr kleineu. Aber Gai.ii.ei benutzt da 
<>iidlii<lii> anders »U HKItnv, Dieser führt nur einige Erscheinungeu . di- , 
Wir iii»r WirkiiuK den [iiiftdnu-kN ziischreihpn . auf die Kraft des kunstd 
liplimi Vtikuuni* »iirflck, wiihrend Galilei das endliche Vakuum oder di 
«tttU IUI »eine Stelle tretenden Abscheu der Natur, wie schon ges^, be^ 
mitat, lim wt>Higit»'nB ituni Teil die Kohiirenz der festen Körper zu erklärt 

Die Ann'iiuiig m dieser AntTasBiing ging von dem erwähnten Versuch: 
iliT AdhlUii'HNjilatti'ii mis. Ditwer Versucli mitsamt seiner Deutung isl 
(Umi.ki waltracbeinboh aus Kommentaren zum Aristoteles bekannl 
lti«wiinU«i,M 

Tili darf hier G.vlilkis Stellungnahme zum .Jiorn>r vacui" nur 
Wwl Iwwfhftftigi'w, al» Ither ihn hinweg der Weg zu der eigentlichen Ato- 
utiHlik cu l>«htieti ist. Da iat mm lunitcbst auflalleDd. ilaTs Galilei aber- 
|tHM|>t »lit dem Kegnft' eine« ..hunvr vacui" hantiert. In sem klares DenkeD, 
dw dwr Kiumiwhtmg aller |isyi-hisch«'U IVtenteti in den Naturverlauf ab- 
K^dtl viar, \viJat eiu «oleher tjklÜrtmgBgmnd uicfat hinein. Es ist für 
j«d«ih ^ tiALILKi^i IVnkvn »ini^miftfe«Q kennt, überäOssig hierfür Be- 
Mvm a« bna^t^n. Ka »Ag* gmüfctv diu«uf himuwwMS, wie deoüidi diese 
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«fj/ehncnde Tendenz iii den DisccrsI wenige Seiten hinter der aiisfalirlichen 
B€>scliaftigTing mit den ,Jitirror va<-ui" bei anderer Gelegenheit hervortritt. 
Der Peripatetiker Simpi-icio aagt da im Verlauf des Diaings: Ich miifB 
fast lachen über die Antipathie des Herrn Salviati (Gm.u.ki) gegen das 
Wort Antipathie, da er es durchaus nicht nennen will, obwohl es so gut 
alle Schwierigkeiten lösen könnte.') . . . Nun mag ja in manchen anderen 
t'ällen die Frage schwer 7.11 entscheiden sein, ob Galilei wirklich überall 
2" ^iner rein mechaniscbeQ Betrachtung des I^atiurerlanfs durchgedrungen 
'st. Hier liegt jedenfalls die ÖacLe klar. 

Bald nachdem nämlich Galilei den „horror vacui" eingeführt hat, nm 

"ie ICubärenz der Teile fester Körper zu erklären, geht er dazu über „die Kraft 

dos Takuiims von andern Kräften zu sondern nnd zu messen". Es genügt 

'Q-*' iinsem Zweck hervorzuheben, dal's diese Sonderling und Messung in der 

**«l«:siinteu au Säugpumpen gemachten Erfahrung gipfelt, dafs der „horror 

^'a<ivii'- nur einem Wassen-yliiider von 18 Ellen Höhe das Gleichgewicht hält, 

K^>Ja gleich wie grufs der Querschnitt des Cylinders sei.-J Hiermit beginnt 

***■ ^ieStelledes unbestimmten Hin- und Herredena über deu „horror vacoi" die 

'l^^^oititative Bestimmung zu treten. Diese ersetzt die ursprünglich in der 

^^»leicbnung liegende Vfirstellung des Absehens einer persönlich gedachten 

"^ ^t\a durch einen exakten Wert und benimmt so dem Aiisdnick mit sei- 

'^^tn eigentlichen Sinn seine (iefährlichkeit für das mechanische Denken. 

^^»an dasselbe Tiillzieht im Grunde Galilei, wenn er Ober die Unter- 

^^■»chung des Wesens der Schwerkraft bewiiTst hinw^geht, um in den Fall- 

Resetzen zu quantitativen Bcatimmungen ku gelangen. An dieser Stelle 

^^istet Galilei Eigenes, hier thut er einen wichtigen Schritt auf ein 

öiodemes Denken hin, indem er die Kreise seiner Vorläufer überschreitet 

6. Zugleich gewinnt er mit der quantitativen Bestimmung des „horror 

*acni'' eine Möglichkeit, diesen zu eliminieren und zu dem zweiten Bindemittel 

^er Körper vorzudringen. Eiueui Wassercy linder von 1?* Ellen Länge hält der 

„horror vaeiii" das Gleichgewicht. Man kann diesen ('ylinder auflasseil 

als an seinem oberen Ende in der Pumpe befestigt. Während des Pum- 

pens wird der Cylinder immer länger und länger, bis er diejenige Grenze 

erreicht, Ober weiche hinaus er zerreifst, wie ein Seil, das an seinem 

niteren Ende aufgehäugt ist und seinem Eigengewicht erliegt. Nun hat 

aber das Wasser, ander» nU das Seil, gar keine eigene Kohärenz^l; ea 

wird allein durch den Widerstand des Vakiiums festgehalten. Ein Marmor- 

eylinder, den man ähnlich aufhängen wollte, würfle vielmehr Gewicht 

I) Op. Xm p. 74; Oktt. p. 66, 
f) dkiotto braccia, Op. SHI p. 21; Ouri, p. 17, 

ü) tTher diese 'l'b^HO liat Gai.ii.ki viel uacbgedacht. Man vcrgk'irhc lien Dücorm 
intorno idle eine ihr »laniui in SM Vnaiiia </ du; tn qudla si mtwiOHO; Op. Xll ji, Ö7ff. 
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tTB^^n können, als der gleiche Wassercylinder. Folglich sind seil» 
noch (liu-cb ein zweites Bindomittel uneinander gekettet. 

7. Dieses zweite Bindemitt«! wird nun von den kleinen feinvertci 
Vaknen hergegeben: Wie können aber diese zahlreichen zwiscliea dok 
kleinsten Teilen der Köri>er eingelagerten Hohlräume die Ursache 
Kohärenz der festen Körper werden? 

Hier meint nun Galilei, ,,di(- kleinen Vakuen zögen sich 
an" und verhinderten so die Trennung der kleinsten Teile, zwischen draecTK 

sie gelagert sind. Würden an einem Körper, z. B. Gold, die Vafciu'n »as 

gefüllt, etwa durch Eindringen von Feuerteilchen, so verschwändp it^^ 
Festigkeit des Körpers mit den Vakuen und ihrer gegenseitigen Anriehttn^^ 
denn die kleinsten Teilchen würden frei beweglich und der Köriier wsp^ 
geschmolzen; zögen dann die Feuerteilchen wieder ah, der Körper wflii^ 
kalt, so stellten sich die Vakuen wieder her, ihre Anziehnng träte wied«r 
in Kraft und das Metall wäre von neuem fest geworden. 

Aber von einer „Anziehung" der Vakuen zu sprechen, ist an oiid 
für sich, besonders jedoch hei Galilei befremdlich. Galilei wendet nob 
bewnfst und manchmal sogar mit Heftigkeit gegen die Vorstellnng einev 
Anziehung, wie gegen alle „qualitates occultae" überhaupt. Er wundert 
sich darüber, daTs ein Gelehrter von der Bedeutung Keplers sich iha*- 
artige Begriffe — nämlich bei Gelegenheit seiner Ausführungen ober di« 
Gravitation — bedienen konnte. Desto sonderbarer mntet es uns an, dfcfi 
er hier seihst eine Attraktion der Vakuen einfahrt. 

Allerdings lag für ihn hier keine geringe Schwierigkeit vor. Die eB"" 
liehen Vakuen, denen der „horror vacui" entsprang, zeigten eine dentlicb®' 
wenn auch mechanisch damals rätselhafte Kraftwirkung, Diese konnte »be' 
bei den kleinen Vakuen nicht herangezogen werden, denn diese sind v*** 
anderer Art als die grofsen. Sie sind natürlich, während jene künstlt*^ 
hergestellt waren. Hierin lag flir Galilei die Schwierigkeit. Er h»*' 
für die kleinen Vakuen keine angebbare Kraft zur Verftignng, denn flt-* 
die aristotelische Unterscheidung des „Natürlichen" und „Gewaltsamen" t^^^ 
sich Galilei nie völlig erhoben.'') 

Dals Galilei den Ausdruck „Anziehting" gebrauchte, hängt vielleii^' 
damit zusammen, dafs Heron den Vakuen '„Anziehung" zuspricht. Di« 
hat, wie auch aus den citierten Stellen hervorgeht, den Zweck, die Ai 
füllung der Leere herbeizuführen. 

Wie dem anch sei, man hat sich in diese halbgek^rie Denkwei^^ 

1) Der Nachweis ffir dieac Behanptonf;. der mit reichem Material ansgeatatt^^ 
wenlen kann, wiinlp hier zu weit abführen. Übrigens ist die Bemerkung auch Bcho: 
■onst bervorgdiobes worden. 
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B«mzafiudeii, um Gaulicis Schwierigkeiten ernstlich nürdigea zu kÖnneu. 
1 wird man auch den Einwand v. Üettinqens') hinfällig finden, den 
ÜALiLEis kleine Vukuen erhebt, die tiesamtkraft der kleinen 
tylilrSume könne nicht gröfser sein, als die Kraft des iteim Wasser ge- 
inen endlichen Vakuums, das man sich an Stelle des Körpers denken 
Die erwähnten Messungen beziehen sich aber auf die Kraft des 
den endlichen, künstlichen Vakuen auftretenden „horror Facni" und 
ad daher für die kleinen, natürlichen Vakuen, denen kein Abscheu der 
fttnr entspringt, gegenstandslos. 

Wird also nicht deutlich, was für eine Art von Kraft von den kleinen 
Vakuen ausgeht, so ist doch verstJindliL'h, wie ihre Gröfsenwirkiing zu 
stände kümoit. Wenn auch die Wirkung eines einzelnen Hohlraumes 
sehr gering ist, so wird doch der ßesamteffekt sehr vieler Hohlräume, 
wenn nur ihre Zahl ausreichend grols ist, durch Multiplikation ein sehr 
bedeutender sein können. Eine geniij^end grtd'se Menge von Ameisen 
konnte ein mit Kom beladene.s Schiä' ans Land ziehen.^) 

S. Au dieser Stelle führt Galii.bi, ohne dals man einen inneren Grund 
ugegeben findet, die unendlich grofse Zahl der kleinsten Teilchen und 
der dazwischen liegenden ilohträunie ein. Das l>i8her behandelte Problem 
ifer Festigkeit starrer Körper wird nun verlassen und in die Behandlung 
öiaes anderen Problems eingetreten, wie nämlich ein zusammenhangender 
n&UDiteil aus kleinsten Teilchen zusamuieugesetzt gedacht werden könne. 
•^ diese Frage knüpfen sich wieder einige Paradoxieen des Unendlichkeits- 
ßegriffs, so dafs wir Galilei nunmehr mit zwei neuen Problemen be^ 
schttftigt sehen, der Frage nach dem Wesen des Kuntinuums und seiner 
kleinsten Teile, der Indivisibeln und der Krage nach dem Wesen des 
t' öendlicheu. Beide Probleme verschlingt unser Denker unter einander 
"ad wieder mit seiner endgiltigeu Absicht eine atoniistiache Vorstellung 
'ooj Wesen der Materie zu geben. Wir vereuchen die Probleme zu sondern 
'•öd stellen die Frage nach der Natur des Unendlichen voran. 



H 'i, Daa Wesen des Dnendlicben. 

" • 1. Das Kontinunm besteht bei Galilei ans unendlich vielen Indivi- 
**"ehi. eine Linie z. B. also aus imendlich vielen Punkten. Aus dieser 
'^'inalime entspringen aber Schwierigkeiten für den Begriff des Unend- 
lichen, 

Eiue endliche Strecke soll aus unendlich vieleu Punkten bestehen. 

1) 0*n. p. 130, Anm. 1. 

8j Op. Xnl p. 21; Oku. p. 20. 
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Eine grölBere endliche Strecke wird aber mehr Piiukte enthalU 
wird das eine Unendliche gröfser sein niüsseu, als das andere, 

Nnn iat aher fQr Gai.K.ki, wie man aus den hierauf bezüglichen Ai 
fiihrungeu sieht, das Unendliciie immer nur ein absolut Unendliehes, d« 
er nicht gestattet, eine verschiedene Gröfse anzunehmen. Dadurch ei 
steht fBr ihn die DenkBchwierigkeit, Die Verschiedenheit der Länge A 
Strecken bedingt eine verschiedene Zahl der Punkte, die sie enthalt« 
und dabei soll die Zahl dieser Punkte beidemal eine unendliche sein. I 
Lösung des Rätsels findet Galilei in dem Rückgang auf unsem IntelleJ 
Dieser ist ein endlicher, kann alsu nur Beziehungen zwisi^hen endlich 
trrofsea fassen'), z. B. der Gleichheit, des Grol'ser- oder Kleinerseins. All 
diese Beziehungen kommen dem L^nendllcheD nicht zu, denn der Intelle 
kann nicht die Relatitmen dem Unendlichen zusprechen, die er dem Eb 
liehen abgewonnen hat. 

Ein Zahlenbeisitiel muls diese These erläntem.*) Uan kann in i 
Reihe der natürlichen Ziihleu Quadratzahlen und Nichtquadratzahlen onti 
scheiden. Es giebt also mehr natürliche Zahlen als Quadratzahleu. Xi 
hat aber jede Zahl eine (Juadratzahl. also ist die Anzahl der Qnadratsahl' 
wieder gleich der der natürlichen, wo sie doch soeben kleiner sein soll' 

Dieses Paradoxon löst sich unter Berufung darauf^ dafs die Helatiom 
der Gleichheit, des GrÖl'sereu und Kleineren beim Unendlichen ungiltig sii 

2. Aber dieses Paradoxon hat noch einen weiteren Zweck. Es föl 
uns den eigentlichen Sinn der Ansichten Galileis fiber das L^nendlic 
zu, die in den beiden folgenden Aufserungen hervortreten'): „Es kai 
weder gesagt wertlen, ein Unendliches sei gröfser als ein andres, no 
auch es sei grofser als ein Endliches, Denn, wenn die imendliche Zh 
gröfser wäre z. B. als Million, so würde daraus folgen, dal's, wenn : 



von der Million zu andern und 
fortschritte, man zur Unendlichkei 
Im Gegenteil wenn wir zu 



immer andern steigend gröfseren Zahl 
eit gelangen könnte, was indes unmögli 
immer gröfseren Zahlen fortschreiten, 
entfernen wir uns umsomehr vom Unendlichen, denn um su gröfser i 
Zahlen werden, desto seltener werden die in ilmeu enthaltenen Quadr 
Kahlen. Aber in der unendlichen Zahl können die Quadratzahleu in nie 
geringerer Menge enthalten sein als alle Zahlen, wie wir soeben erschlossi 
Ho ist also das Übei^ehen zu immer grölseren und grölseren Zahlen ( 
Sicheatfemen von der unendlichgrofsen." 

Diese merkwürdige Überlegung soll zunächst zeigen, dafs qoantitad 
U«tationeu nicht allein zwischen anendlichen GroTsen nicht bestehen, sc 
dem auch nicht zwischen Unendlichem und Endlichem. 



1) Op. Xm p. 35; Osn: p. 30. 2) Ibid. 3) Op. XIH p. 37; Oktt. p. 33. 
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Aber das Eigentüiiiliclie dieser Aufstellungen steigert sich noch in 
ilirem weiteren Verlauf: .,Wir fanden vorhin, dafs es in der unendlichen 
Z&lil ebenso viele Quadrate (und Kubeu) gehen mössfl, als es Zahlen 
fieht . . Darauf sahen wir, dafs, je gröfsere Zahlen wir uahmen, nm so 
weniger Quadrate unter ihnen vorkamen (und noch weniger Kuben). Nun 
ist CS klar, dafs, zu je grölaeren Zahlen wir fortschreiten, wir uns um so 
melir von der unendlich grofaen Zahl entfernen, woraus folgt, dafs, wenn 
irür die umgekehrte Richtung nach rückwärts einBChlagen ■ — denn das 
v(»rige Fortschreiten entfernt sich immer mehr von dem vorgeset/.teu 
Ziele — die Einlieit es allein sei, die wir, wenn üherhanpt irgend eine 
Zatil als unendlicJi bezeichnen können."') 

Man kann es Simplicio nicht verargen, wenn er erklärt, dies nicht zu 

ieretehen. Aber Salviati-Galilei findet „die Sache gar nicht zweifelhaft". 

Kr fügt zur Erläuterung zweierlei hinzu: Er aagt> die Einheit ist ein 

I yaadrat, eiu KnbuB u. s. f. Und dann ^be es keine wesentliche Eigen- 

I echaft der (juadrate, Kuben u. s. w., die nicht auch der Einheit zukäme. 

I So haben z. B. zwei Quadratzablen stets eine mittlere Proportionale zwischen 

iit-'h. Dasselbe gelte auch von einer Quadratzahl und der Einheit. Zwis(;hen 

-• lind 1 sei es 3, zwischen 4 und 1 die 2. Kuben haben xwei mittlere 

I'rtjpürtionaleu zwischen sich. Ebenso z. B. auch iJ7 und 1, näralich 9 

«nd 3. „Wir achliefaen daraus, dafs die Einlieit die einzige unendliche 

ZalJ sei," Und Galilei fährt fort ,.daB sind wunderbare Dinge, die über 

onsere Einbildungskraft hinansgehen, die uns aber belehren sollten, wie 

«ehr man irrt, wenn man dem Unendlichen dieselben Attribute zuspricht, 

^'ie dem Endlichen, während die Wesenheiten dieser beiden unter einander 

keinerlei Übereinstimmung zeigen". 

?>. Die bloise direkte Zergliederung wird das Befremdliche dieser 

^aÜenspekulationen nicht beseitigen können. Es genügt auch nicht, das 

^^Uel mit Hinweisen auf ähnliche Erscheinungen, wie sie die pythagoreische 

-**'iIearoyHtik darbietet, in das Unbestimmte zu verschieben. Galileis 

"^^istige liüarheit und die Tiefe seiner Analyse anderer Probleme legt die 

"icht auf, nicht vorschnell mit Schlag^vorten solche bisher imveratandeuen 

^iankenhildungen beiseite zn schieben. Soviel wir sehen, giebt es hier 

**r noch ein historisches Verständnis, und zwar liefert uns den SchlUssel. 

^^ Gedankenkreis des Kardinals Nicolads v. Cdsa (1401 — 1464), dessen 

"^WifluCs auf di'n Beginn des modernen Denfeeiia zwaj anerkannt, aber nicht 

öllig umschrieben ist. Wir ziehen diese Spekulationen hier insoweit 

^*rjm, als sie auf die vorliegenden Gedankeubildunge» Gai.ii-kis Einflul's 

^«habt haben. 

ii op. xni p. 41; OkiT. p. st,. 



Im Mittelpunkt der Lehre des CusANüS stehen seine AnfsteUunge 
über dea (rottesbegriö'. tiott ist zimächst das nbsolute Maximum, «r i. 
dann die Einheit and wird endlich znm abüolut Kleinsten, dem Uinimoi 
Eini ge Andeutungen sind nötig, um diese metaphysischen P&radoxiei 
näher zn führen. 

Gott ist zunächst das absolut Giröl'ste, das keinen Znwacbs kenr 
Aber er ist auch das absolute Sein. Als solches fallen ihm die Merkna 
der Un Veränderlichkeit und Einlieit zu. Es sind das Konzeptionen, d 
sich von dem Clsaner rückwärts mit Leichtigkeit in die Anfange (] 
griechischen Spekulation verfolgen lassen, 

Aber diese Einheit des absuluten Seins, des Marimums, Gottes : 
nicht nur Einzigkeit im Sinne des Monotheismus, soudern vielmehr völli 
innere Geschlossenheit, Abwesenheit der Vielheit, jedes Andersseins, 
schliefslich Unteilbarkeit. Aus diesen Annahmen, die die Unveranderii« 
keit und Einheit des absuluteu Seins stützen sollen, gegenüber der \'< 
änderlichkeit, Vielheit und Teilbarlteit der aus Endlichem zusanmienf 
setzten, wechselvollen Welt, steigt der Kardinal zu der Paradoxie emp 
das absolut Grölate mit demjenigen gleichzusetzen, dem ebenfalls Abwes< 
heit jeder Vielheit, sowie Uuteilbariieit zukommt, mit dem Punkt, d< 
Minimum. Die Ziirückverfolgung dieser Idee in die ausgebende griechisc 
Philosophie, besonders auf den sogenannten Dionysids Areopagita u. 
dessen Vorläufer, gehört nicht mehr in den Kahmen dieser Untersuchung 

Jedenfalls besteht also die Thatsache, dafs der CusaN'ER drei Begri 
gleichsetzt, das absolute Maximum, die Einheit und das absolute Minima 
Die innere Bedeutmig dieser Lehre, soweit sie das Ma^timum and dia Ei 
heit anlangt, ist leicht erkenntlich. Die Hineinziehuug des Miuimiu 
wird im Weiteren noch klarer werden. 

Auch NtcoLACS V. CcSA fühlt das Bedürfnis seine Spekulation doi 
Beispiele, nämlich aus der Arithmetik imd Geometrie näher zu fOhn 
Die Zahlenreihe giebt ein Bild seiner Weltanschauung in engster Sehen 
tisierung. Entsprechend dem absoluten Maximum seiner Metaphysik bih 
er den Begriff einer über alle denkbaren Zahlen hinausgehenden absoi 
gröfsteu Zahl. Dieser gegenüber ist die Einheit die absolut kleinste Za 
unteilbar, das Minimum. Die uns so seltsam anmutende Gleichsetzu 
des Minimums mit der Einheit entspringt der zu hochgetriebenen We 
Schätzung einer Parallele zwischen dem Punkt als lirundelement der Lii 
und der Einheit als dem der Zahl und findet sich bereits gelegentlich 1 
AiilSTOTELES*;, weiterhin bei späten pythagoreisierenden Piatoni 



1) Siehe beBänders die •.'reten Kapitel den BncheR Be tlücta ignorant 
i) Topik, 1. Buch, K&p. li gegen Schlulii. 
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Martianiis Cai'ELLA, bei SchoIaBtikein. Aber diese Fäden zurüctzuverfolgen, 
ist hJer nicht unsere Pflicht, ebenso auch niclit, die FüUe der Ideen zu ent- 
wirketu, die bei Cosanus mit dieser seiner Äufatelliing verknüpft sind. 
A'ergleicht man nun hiermit (iALILEIS Zahlenspekulationeu, so ergieht 
sich ÄUnüchst, wie er dazu kam, die Einheit als die gröfate Zahl hinzu- 
stellen. Es sind dies nur die aus dem Ideenkreis des Kardinals zurüok- 
l*hj».ltenea Exemplitikationen, deren eigentlicher, allerdings metaphysischer 
luhi&li abgestorben ist. Nun ist das Maximum bei OüsaxüS zugleich das 
Minj^xnum uud so gelangt er, wie Galilei, dahin, die Einheit als das 
Max i mnm aufenstellen. 

Jii ganz entsprechender Absicht werden vom Kardinal die geometrischen 
Än».l«(gieea dnrchgeführt. Hier spielen Übergänge vom Endlichen zum 
UuemUichen eine grofse Rolle. Man soll, so lantet die Vorschrift, zuuaehst 
d\e "Verliältniase der Figuren ermitteln, so lange die Strecken endlich sind, 
unA dann den Übergang zum Unendlichen vollziehen,') Iiüfst man z, B, 
Jptt Radius eines Kreises wachsen, so wird im Falle der Unendlichkeit 
lue teripherie zur geraden Linie. Dieses einfachste und andere Beispiele 
TttTÜ^ren dabei zwei (iedanken: Das Grofste ist mit dem Kleinsten identisch, 
and der Übergang vom Endlichen zum Unendlichen ist mit einer Änderung 
'0" Wesen verbunden, der Kreis z. B. wird zur geraden Linie. För den 
Meig verknüpft sich dies mit der Dreieinigkeit. Es sind bei ilim nämlich 
'■^atrum, Durchmesser nnd Peripherie eins.*) Indem sich CiiSA — übrigens 
•»iitilich wie andere Denker, z.B. Kepler') — hier in unei^ilndliche 
"ystik verliert, setzt er das Zentrum mit der causa efHciens, dem 
""ihcipfer, den Durchmesser mit der causa formalis, dem Regierer, die Peri- 
pherie mit der causa finalis, dem Erhalter gleich. 

Hiermit vei^leiche man die Grenzbetrachtung, die Galilei in seine 
■^tomistik verwebt, Läfst man 
•^e Figur (Figur 1) um die J^ 
A^e MN rotieren, so kann 
•oa« für eine beliebige Lage 
"lor zu CD pamUelen Ebene 
£ K leigen, dafs der Kegel MHJ 
gleich sein muTs dem ring- 
förmigen Körper AEGBFK. 
Im (irenzfaU, wenn die Ebene 
"liirch den Punkt M geht, wird 
dw Kegel zu einem Punkt, der ringförmige Körper zu eineui Kreis. „Es 
whsint mithin, dafs ein grolser Kreis einem Punkt gleich geoanat wenleu 




1) De docta ign. I cap. 12. 
3) Kkplbh i»t darin wohl * 

'il.lioitBc. Mslbamili». in. Folge 



2) rLid. eap. 21. 
![j«i abhiiiigi)^. 



kaon.** r>iefi würde ancli fGr die gröbten tüvise des Hinunelfigewölhes 
)jelt«Q. riAaf f^inuid Boicher Spekulationen erkennen wir, daiä all« Ki«is- 
nnifänge, seicD Bie auch noch so verschieden, einander gleieli g«iuiii^ 
wenleii künnen oJid ein jeder gleich einem Punkt."") 

Es ist hier aus dem nair geknüpften N'etz der SpekuJatiunen des 
Kardinals nur die mathematische Betrwhtung, ansgeführt an einem 
komplizierteren Fall, zurückgeblieben. .\ber anch die Wesensänderm^ 
beim Übei^ang rom Endlichca zum Unendlichen, die wir bei (jalilel« 
Vorläofer fanden, tindet eich bei ihm selbst erhalten. Er erörtert dies 
an einem geumetrischen Ort, auf den es hier nicht ankommt, betrachtet 
eine Schar vun Kreisen, die im (irenzfall in eine gerade Linie übergehen. 
£r ueimt dies „einen merkwürdigen FhU, der die unendliche Vetachiedes- 
beit, ja sogar das Widerstreben uud die Abneigong der Xator zeigt, auf 
die eine endliche ttrölse beim l'bergang in eine unendliche stöfot",*) Hier 
begegnen wir sehr merkwürdigen Gedankenbildungen bei GalILEl Biese 
noch lange nicht ausreichend beobachtet und zusammengefafst , sind bei 
ihm keineswegs vereinzelt. Sie zeigen, dals er bei allem Streben, zu prin- 
zipiell geklärten Methoden vorzudringen, dennoch hier und da dem un- 
entwirrteu Denken seines Vorläufers folgt. 

Und der EmäaTs dieses Vortäufers erstreckt sicli gerade hier in der 
Ätumistik noch weiter. Dieser Cbei^ang ins Unendliche deckt aach die 
weiteren Rätsel der Zahlenmystik (talileis auf. Wir sahen, dafs man 
bei Galilei durch Aufsteigen in der Zahlenreihe nicht zum Unendliclien 
kommt, sondern sich eher von ihm entfernt. Dies wird in des CcsAXERS 
Denken Terständlich. Er sagt: „Man kommt bei der Zahl in aufsteigender 
Richtung auf kein absolut Grofstea.^'i Über die Bedeutung dieses Satzes 
kann nur der Rückgang auf seinen metaphysischen Inhalt aufklären. 
CcsAKDS engt: „Man kiuin nicht ins Unendliche aufsteigen, weil sonst das 
Gröbte von der Xatnr des Endlichen wäre." Gott umspannt, als ' ein dem 
Wesen nach von ihr verschiedenes, die gesamte Welt, die der Inbegriff 
des Endlichen ist. Wollte man vom Endliclien anftteigend zum Unend- 
lichen gelangen, so hiefse dos Gott aus der Welt herleiten, wo doch om- 
gekehrt Gott das Primäre, die Welt das Al^leitete sein soll. Sun ver^ 
steht man, wie der Itergang ins Unendliulie mit einer Wesensändening 
verknüpft sein muTs, und dor Abseilen, den die Natur emptiudet, EndlicKes 
zu Unendlichem wenlen zu lassen, ist <'iu Scliatten jie>Des alten Gedankens, 
dals Gott eben der Grund der Welt, nicht blo« ihn.« Steigerung ist. 



1) Op. Xm p. Sl; Chnrr. p. 11. 

2) Op. xm p. 41; Ü»TT. p- ao, 

3) De liocUi >gn. 1 i-up ti. 
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Im weiteren wird verständlich, warum die Relationen der Quantität 
nio.lit zwisclien Uneudlichem, aber auch nicht zwischeii Endlichem und 
Unendlichem stattfinden. Was das Unendliche anlangt, so ist dies ge- 
Bclilosseii Eines, es läfat keine Diiferenzen der Gleichheit oder (inaiititativen 
Verßchiedenlieit zu, die überdies nur dem endlichen Intellekt entspringen. 
Und waa die Vergleichung des Endlichen mit dem Unendlichen anlangt, 

P«ier gemeine Verstand zu liunsten des Unendlichen entscheiden würde, 
ist dae Unendliche = Gott in nnfafsbarer Weise Tom Endlichen ver- 
ieden. Kein Wissen, vielleicht nur ein ekstatisches Schauen können 
endlichen äinn diesem Unendlichen nähern. Nur im Nichtwissen sind 
Wissende des Absoluten, 
In diesen Zügen, die sich übrigens noch in weniger wichtigen Punkten 
▼ennehren liefsen, zeigt sich ilie Verknüpfung Galileis mit Nicolaüs 
V- CusA, was die hierher gehörigen Fragen anlangt. Es bestünde noch 
*li<? Möglichkeit, dafs diese Anregungen Galilei statt aus den Werken 
lies CüSANERS aus Giordano Bruno zugeflossen wären. Die Nachprüfung 
*ii«Ber Möglichkeit hat uns wahrscheinlicher gemacht, dafs Galilei hier 
^■oin Ci'SAXEK abhängt. Die Darlegung der Gründe führt aus dem Rahmen 
•■«I" Untersuchung heraus. Übrigens ist für die Einsicht in den Fortgang 
•^«i" Ideen, um die es sich hier bandelt, nicht von Belaug, ob Galilei von 
*J ^^sem oder jenem abhängt. Giokdano Bkumo ist in den hier angezogenen 
*^ onzeptionen völLg von Cusanus beeinflufst. Ea ist genau derselbe Ideen- 
■^ci^, in dem beide stehen, und der ursprünglichere Denker ist auch zu- 
■^leich der ältere. Es genügt gezeigt zn haben, daiä Galilei in derselben 
-*iöie sich bewegt. 

Zusammenfassend Mr die weitere Darlegung heben wir noch einmal 
*ei-vor: 

1. Das Unendliche ist dem Wesen nach vom Endlichen ver- 
schieden; 

2. Der Übergang vom Endlichen ins Unendliche führt denigemäls 
einen Wechsel im Wesen herbei; 

ä. Das Unendliche erreicht man nicht durch Steigerung des 

Endlichen; 

4. Das Unendliche Kndet man durch Rückwärtsbewegung in der 

Einheit. 

4. Zo den somit wiedergegebenen Anschauungen über das Unendliche 

f tritt bei Galilei nur flüchtig, aber sehr entscheidend noch eine ganz 

•uitlerg gerichtete hinzu, die das Uesamtbild zu ergänzen geeignet ist. 

uAlii.ei spricht über die Frage, die uns im uäcbsteii Abschnitt eingehender 

\ "»Mchäftigen wird, oh die letzten Teile einer Strecke endliche oder nicht 

'" loa endlicher Ausdehnung, d. h, indivisibel sein müCsten. Diese 



B Teile worden cUe Prodnkte einer uneDdlichen Teilung sein i 
I Aber ose solche giebt es nicbt. Es wird dies in Konsequenz der hier 
I viedoge^bcDen Auslchten j^esagt. Die fortgesetzt* Teilung kann fben 
B sa einer unendlichen werden. Andererseite milst er dieser fortgesetzten 
TeQimg doch auch eine eigentümlii-he Bedeutimg bei. Sie führt nämlich 
wtder zu Endlichem noch auch zum letzten Inteilbaren, sondern zu einem 
dritten. Gai.:lki s»gti ,^wischen Endlichem und Unendlichem {er meint 
jetzt das Unemilichgrolse) giebt es noch ein drittes, nümlich das jeder be- 
BeichneteD Zahl Hutsprecheukönnen, sodais anf die Fr^e, ob die Teile 
eines Stetigen endlich oder unen«Uich seien, die beste Antwort sein wird, 
sie seien weder endlieh noch nneudlich an Zahl, sondern sie seien soviel, 
als irgend einer angegebenen Zahl entspricht. Nur ist hinzuzufiigen nötig, 
dals die Teile nicht unter einer begrenzten Zahl liegen, weil sie sonst 
einer grofseren Zahl nicht entsprechen könnten, aber es ist nicht nötig, 
dals ihrer unendlich viele seien, denn eine angegebene Zahl ist niemals 
unendlich.'''! Hier wird neben dem absolut Unendlichen eine neue Art des 
Unendlichen unterschieden, das durch Steigerung d» Endlichen entsteht 
WcsDT*) sagt zur Erörterung des tjegensatze« zwischen inäuiteu und 
tiwiäfiuiten Gröfsen: Der einzige Unterwüiied li^t in dem zn Grunde 
r li^enden Erzeugungsprincip. Dieses besteht aber im «sten Falle darin, 
daJis mau das L'neudliche aus der cmBidien GrOfsc djuvh unbegrenzt«* 
Wac^istum hcriorgehcti lälst, während man es im EWeiten Falle als einen 
f'ertiffe» Betriff denkt, der ron Anfning an das Merkmal der Begrenztheit, 
welches den endlichen Gröfsen zukommt, m'cJtt besitzt" Mit diesen aus 
Endlichen geeteigerten inUniten Grörseu giebt sich Galilei nicht 
[ weher ab. Er beschäftigt sich sonst mit dem Unendlichen im absoluten 
Knne. Aber die Tiefe seines Eindringens geht aas dieser Distinktion 
klar genng herror. 



S. Das W*Mii des Kootiitaaina. 
1. Mit seinen SpeknlaticHien Bber den Begriff des linendlidicai seürta 
ndi Gaijl£I Ton nenplatontscbea Id««n abhängig, wie si« rtm Xicoi<ADS 
V. Cdsa m Beginn des neuzeitlichen Deakans aa^eaomiMn mrai. Dtd 
siraite nDUem. das er in wine Atomistik rswebt hat, die Fnge ueh' 
don Wesen des Kuutinanms fuhrt 8ber die sdiolastiscbai Kommeattatonn 
des AlOBroTELEs nf dies« sdbst mrflek. AjusiVTKLSs hatte in seine Be- 
Uapfong der AtonÜBtik den ab stetig wa^aSaemniat Raamteil an dis 
Stdle des phrsisriiai Körpen gesetat, am dorch die Schvicn^eitea, di», 
cwisdieti der Annahme eines KootiiiBniBS «ad seiMB Atnaoi, di^! 
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ileiiisteii Teilchen oder, wie der scholastisehe Terminus ist, den Indivisi- 
bilien sich erhehen, die atomiBtificben Vorstellungen zu zerstören. Die 
Scholaatik hatte dieaes Problem aufgegriffen und hin- und hergeschoben. 
Hier bei Galilki sehen wir es wieder auftaucheu. Dabei ist zu beachten, 
dafs Galilei nicht zu bemerken scheint, dafs das Wesen der Problem- 
stellung hier geändert is't, dals es sich nicht mehr um eine Frage der 
physikalischen Atomistik, sondern der mathematisch - philosophischen Spe- 
kulation handelt. Aber gerade in dieser Vermengung oder Verknüpfung 
der Terschiedenen, historisch so entwickelten Fragestellnngen liegt die 
Eigenart der Lehre Galileis, aber auch der Grund für die Sehwierig- 
teiten, die sie darbietet, und ffir den geringen Eintiiifs, den sie auf die 
Folgezeit ausgeübt hat, wie für die isolierte Stellung, die sie in seinem 
eigenen Denken einnimmt. 

2. Die erste Frage ist, da doch das Kootinunm teilbar ist, sollen 
dessen letzte Teile der Gröfse nach als endliche „parte non quante", oder 
stttsprechend. soll mau ihre Anzahl als eine endliche oder unendlich grofse 
iumchmen. Aristoteles löst die Frage durch Heranziehung der Begriffe 
der I'otenzialität und der Aktualität. Potentiell, d. b. vor aller Teilung ist 
die Zahl der Teile unendlich, aktuell, d. h. nach rollfiibrter Teilung ist 
sie endlich. 

^ Diese Trennung des Potenziellen und Aktuellen schielit Galit.EI bei- 

Htf^t«, nm statt de.s8en auf seinen Unendlichkeitsbegriö' zurückzugehen. 
^KPbb Kontinunm ?.. B, irgend einer Strecke — denn mit solchen beschäftigt 
'"cn (lALiLEi vomohmlich, die Anwendung auf Flächen und Körper wird 
immer nur kurz angedeutet — ist zwar teilbar und fortgesetzt teilbar, 
sber durch sotclie fortgesetzte Teilung gelangen wir nicht zur unendlichen 
Teilung und auch nicht zu den letzten Teilen. Denn, wie wir schon sahen, 
fliirch blofse Steigerung erreichen wir nicht das absolute Unendliche des 

I'i.lLEi, vielmehr entsprechen wir immer nur einer beliebig grofsen Zahl, 
P™^ je ins Unendliche zu kommen. Ob iinn aktuell oder potenziell, wir 
*iten immer nur solche Teile, die der oben bezeichneten Teilungszahi 
if«prechen. 

3. Um also durch Teilung das Kontinuum in unendlich viele Teile 
'^^ Zerspalten, wird mau völlig anders voi^ehen müssen. Galilei greift 
'" dpm Zweck auf eine alte Bemerkung der Hcholaatiker zurück, die ihm 
^^ irgend einem Kommentar zur Physik des Aristoteles im Gedächtnis 
8«UieI»Rn sein mag. Wie für ihn war auch für die scholastischen Denker 
eine Teilfrage des Kontinuitätsproblems dahin gegangen, wie können die 
P"tentia im Kontinuum enthaltenen letzten Teilchen, die Indivisibeln, 

,1 Wtnell gemacht werden? Aetn treten aber die Indivisibeln bei der Bildung 
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liegenden unteilbaren Yakuen zu zerspalten. Hierin erblickt Galilei die 
Lösung des Kontinnitätsproblems. Das Stetige wird aufgelöst in unend- 
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lieli viele diskrete durch entsprechende Vakuen getrennte Punkte, aber 
^^«e Auflösung greift für ihn das Stetige als solches nicht an. 

5. Diese Zusammensetzung des Kontinuums aus getrennten Punkten 
bietet dem Verständnis Schwierigkeiten dar. Man versteht nicht recht, 
^ie Galilei den Begriff des geometrisch Stetigen mit der Zerlegung in 
götrennte unausgedehnte Punkte vereinigen will. Dafs das Paradoxon 
^öi" „rota Aristotelis" ihm diese Auffassung zugeführt, ja, dafs dieses 
Problem mit der ihm eigenen Deutung auch nur eine hinreichende Be- 
P"Önduiig abgebe, kann nicht behauptet werden. Aber Galilei legt seinen 
^^Bchauungen über das Verhältnis von Eontinuum und Indivisibilien 
8^X>l8en Wert bei im Verhältnis zu der sichtlichen Denkarbeit, die er der 
*^® geopfert hat.^) So entspringt für uns die Pflicht, wenigstens den 
' Ersuch zu wagen, die Bedeutung und innere Stellung seiner Lehre ge- 
^^uer festzulegen. 

Galilei teilt selbst den Einwand des Aristoteles mit, dals Unteil- 
*^^i:e8 zu einander gefügt, keine teilbare Gröfse hervorbringe. Er begegnet 
^*^iai dadurch, dals er sagt, allerdings könnten nicht 10, 100, 1000 Indi- 
'"i^ibeln eine endliche teilbare Gröfse bilden, wohl aber unendlich viele.*) 



1) 



Qp. Xm p. 68; GxTT. p. 66 oben. 2) Op. Xm p. 35; Oett. p. 30. 
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Lasswitz versucht da« Dnnkel, welches dieser Aufatellong ;inhai\pt, 
auf Grund seines eigenen erkenntniskritiaebeii StandpanktB aufzuhellen. 
Wenn wir auch verzichten müssen, diesen Standpunkt mit den duran 
hängenden Frngeat eilungen hier zu be^eiehnen, und deshalb auf Lasswitz' 
Buch seibat verweisen, so läl'st sich doch die daraus hervorgehende be- 
achtenswerte Auffassung losgelöst aussprechen. Lasswitz meint, Galilei 
denke jeden „unendlich kleinen Teil, das Raumelement als noch den 
Charakter der Körperexisteuz besitzend, wenn auch seine räumliche Aus- 
dehnung verschwunden ist" und glaubt, diifs sich bei Weiterausbilduiig 
dieses Ansatzes die Vorstellung von Kraftcentren ergeben haben würde.') 

Für uns handelt es sich darum, an Stelle einer direkten systematischen 
Beurteilung, wie sie irgend ein psychologischer oder erkenntniskritischer 
Standpunkt diktiert, eine methodisch gesicherte, historische Betrachtung 
zn gewinnen. Nur an das sich anzuklammern, was Galilei selbst aus- 
spricht, kann zu einem eindringenden Verständnis unzureichend sein. 
Gerade am Anfang prinzipiell neu gewendeten Denkens versagt die logisch 
und sprachlich kongruente Wiedei^abe der Gedanken. Wir haben den 
Ansdntck „unendlich klein" in unserer Darstellung vermieden, weil wir 
ihn bei Galilei nicht angetroflfeu haben. Er spricht in gleicher Bedeutung 
von Punkten, Indiviaibeln, atomi non quanti. Den Begriff des „Unend- 
licbkleinen" hiur anzuführen, ist bedenklich, und dennoch ist nicht un- 
möglich, dafs wir hier einen Keimpunkt dieser Begrifl'sbildung vor uns 
haben. Es gilt auch für matht-matisL-he Walirheiten zumal prinzipieller, 
Natur, dafs sie sich aus Kegioneu des Innenlebens emporringen, die ur- , 
sprünglich sich dem Lichte einer logischen Klarheit entziehen. Die An-i 
erkennuug dieses Standpunkt«, so wichtig sie fUr das Verständnis der| 
ersten Anfänge einer ueueu Denkweise ist, bringt aber die Gefahr eines 
geistreich klingenden, grundlosen Psych ologisi er ens mit sich, das Geheim- 
nisse und ihre Deutungen da sucht, wo keine zu finden sind. Dem gegen- 
aber stehen der historischen Betrachtung zwei Wege offen. Der eine 
liegt in dem Rückgang auf die Quellen der Denkweise, der andere führt 
zur Untersuchung der Konsequenzen, die sie in den Arbeiten nachfolgender 
Denker gefunden hat. So können unter Umständen die hinter dem ge- 
radezu Ausgesprochenen mitschwingenden, aber stumm gebliebenen Ge- 
dankenansätze zu Gehör gebracht werden. In unserm Fall ivird diesem 
Gesichtspunkt eutaprechend auf NiCOLAUS V, CUSA zurückzugehen sein^i 
während für die Weiterbildung Cavalieei mit seiner Geometria indivisi~4 
biliitm herangezogen werden kann. 

6, Bei dem Cusakek kreuzen sich mehrere Auffassungen des Fi 



1) GfKh. d- Atomistik, Bd. 3, p, f 
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^ ) Der Punkt ist zunächst die Grenze der Linie. Denkt mim sich aber eine 
Linie in verschiedene Teile geteilt, so tritt auch der Pu nk t als TerbindimgB- 
iit«Ue solcher Teilstiicke auf ( iunctura). Zwischen beiden Arten von Punkten 
ist kein unterschied. Eine Strecke enthält also beliebig viele Punkte. 
Dieser Anffassnng nach ist der Punkt ein Non-qnantum, indtvisibel und 
aus Punkten eine Quantität zusammeuzu setzen, scheint unmöglich. Diese 
Ideen hegen ganz in der Kichtung der an Ahistoteles anknüpfenden 
Schulastik. Erst eine ganz anders geartete Auffassung des Punktes scheint 
für das Verständnis (lAMLETa vou Wichtigkeit zu sein. 

Hiemach stellt sich der Punkt als die „Komplikation" der Linie nnd 
diese umgekehrt als „Explikation oder Evolution" des Punktee dar, ebensu 
wie die Fläche als Evolution der Linie, der Körper als Evolution der 
Fläche. Allerdings ist dieser Begriff der Evolution kein durchaus deut- 
licher. Es handelt sich um eine begriffliche Auswicklung. Der Punkt 
i'nthält die Linie dem Wesen nach; er ist überall in der Linie, aber nicht 
G", dafs sie aus Punkten zusammengesetzt sei, sondern nur so, dafa er ihr 
•Vesen konstituiert. Mit den entsprecJi enden Gedanken für die 'Einheit 
und die Zahleureihe verknüpft, beifst dies, die Einheit entwickelt die 
/-ahlenreihe nicht durch additive Zusammensetzung, sondern durch begriff- 
liche Eiplikation. Es giebt nur einen Punkt, nur eine Einheit, die aber 
flbenill in Gröfsen- und Mengenbegriffe u anwesend sind. 

Eh versteht sich nach dem bereits aus CüSas Anschauungen Flervor- 
gehobenen, dals hier Spiegelungen metaphysischer Ideen vorliegen. Das 
Wl entwickelt sich geradeso aus dem Minimum, welches mit dem Maximum 
wer Gott identisch ist, wie die Zahlenreihe aus der Einheit oder die 
hinie aus dem Punkte. Hier zeigt sich, dafs die Auswicklimg der Welt 
'*ns dem Minimum kein Vorgang sein darf, der für da.s Minimum eine 
"Weivhenmg seines Inhalts bedeutet, denn dem Minimum oder Gott ge- 
•lÜrt die Fülle der Realität und die höchste Vollendung au. Ganz ent- 
»prechend iet der Punkt die Vollendung und Totalität der Linie, 

["ür uns genügt es die lebensvolle, wenn auch begrifflich unklare 
^icht der Entwicklung des Punktes über sich selbst hinaus angedeutet 
^^ haben. Die verschiedenen Versuche diese für die Philosophie des 
''CS4SEUS im Gegensatz zur SchoJa-itik charakteristische Denkweise mit den 
Vorigen ihm historisch überkommenen Einflüssen zu vereinigen, sind dem 
nsU[]^edankeu gegenüber belanglos. Der Gesichtspunkt der Evolution 
""bst erscheint bei ihm in verschiedenen Wendungen. Mit Recht sagt 
r*^CMNBERö in seiner Darstellung dieser vielfachen Wendungen, dei 
«losoph habe in der Freude, die neue und fruchtbare Idee der Entwick- 

I) Dt docta ign. üb. S, cap. 3; De ludo globi Üb. 1.; De metite tdiotae Hb. S cap. S. 
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long gefunden zu haben, die mamiigfaclieo Xuancen übersehen, w^elche 
derselben durch ihre Anwendung anf die verschiedenartigen VerhältnisBe 
erwnchsen. '} 

Was nun Gaulei anlangt, bo wäre es znweit gegan^n behaupten 
ZD wollen, daTs er diese Ideen ilorrhaiis geteilt habe. Bei dem Einflofs 
aber, den das Deaken des Ccsaxers auf ihn gehabt hat. ist es doch mög- 
lich, dafs die hier auftretende dynamische Auffassung gegenüber der starren 
Inhaltslosigkeit der scholasti)«chen Betrachtungsweise hinter seinen aus- 
drücklich formulierten Gedanken gestanden habe. Sieht man in dem 
Paukte die zur Evolution streliende Linie „kompliziert*', so wird es daher 
b^reiflich, wie man die Yorstellnag der Stetigkeit deä Sontintnuns mit 
der Annahme diskreter IndiTisibilien Terbinden kami. Der Punkt ist eben 
nicht mehr das leere, letzte TJuansgedehnte, sondern trägt eine Tendenz 
zur Aasdehnung in sich, die die Brücke zwischen dem Diskreten und 
dem Stetigen schlagen muTs. Begriffliche Klarheit ist es nicht, die diese 
Konjektur mit sieh ffihrt, aber eine gewisse psychologische Annäherang 
auf Grund nachgewiesener historischer Znsammenhange. Weitere Durch- 
arbeitung des überkommenen Materials nacb noch imbekaonten Richtungen 
kann vielleicht weitere Bestätigungen bringen. 

7. Oavalieris Geomelria imiinsi'bilibHS eonÜimontm Hoca quadam 
rationf promoin bleibt in ihrem Ursprung dunkel, so lange man nicht 
Gauleis Eindufs auf seinen Schüler ausreichend heranzieht Cavalieri 
spricht bekanntlich in seiuer Geometrie ntir sehr wenig von den Indlvi- 
siheln und dem Kontinuum, obgleich er beide Bezeichu äugen im Tite] 
seines Werkes anbringt. Einigen Anfschlufs gewährt die Praefatio, sowie 
besonders das Scholium lih. U, p. 17 (An^. t. 16351. Unter IndivisibUien 
werden Punk-te als Elemente der Linien, Linien als solche der Flächen 
und Flächen als solche der Körper verstanden und zwar handelt es sich 
in der mathematischen Behandlung ukir um äquidistante Linien, die zu 
Flächen, und entsprechende Ebenen, die zn Körpern zusammengesetzt 
werden. Cavalieri scheint solche Linien und Eigenen zusammeuzuaddieren, 
um daraus kontinuierliche Flächen und Körper zu erhalten, insofern als er 
zum Zweck seiner Quailraturen und Kubaturen den Begriff „alle Linien 
resp. Fläch«! einer Figur* bildet, .Aber er lehnt es ab, solche Elemente 
geradezu zu Kontinnen ziisnmmeuziift»sen. Ihm sind die Disputationen 
der Philosophen über die Frage, ob eine solche Zusammenfassung möglich 
sei oder nicht, wohl bekannt. Seine eigenen Auseinandersetzungen darüber 
erheben sieb um nichts Über die fruchtlosen Distinktioaen der scbolastiBohen 
Konunentatoren der Phrsik des Ariatotblks, Sie bieten weder einen 



1) Fuxcsnnno, Ommteü^ dtr Pkiliwplii* rfi» Siv 
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Fortachritt in der prinzipielleii Aufklänmg, dar, noch sind sie überhaopt 
»uBreichend durchsichtig. So versucht er um die philosophische Klar- 
legnng heromzukommea, indem er statuiei-t, dafs er Beine Inbegiiffe „aller 
Linien oder Flächen" nicht den entap rechenden Kontinuen seihst gleich- 
setze, sondern nor ihre Proportionalität behaupte, Seine Methode soll 
darin bestehen, dal's an Stelle der Kontiuuen, Fläeheü oder Körper die 
Inbegriffe der IndiviBibilien l>ehaudelt werden, die za deoaelben Verhältnisseu 
fuhren. Von der Kraft dieser Methode ist er durchdrungen. Er hält sie 
„flir den goldenen Schlüssel zu mancher verschlossenen Thiir der Hoch- 
barg Geometrie, die uns den Zugang zu den reichsten Schätzen erö&e." 
Güldin'} hat Cavalieri den Vorwurf gemacht, er habe seine Methode 
aos Keplers Strreonwtrin. doh'nrum entnommen, in der wir Anfänge einer 
infinitesimalen Methode vor uns haben. Die Frage, ob dieser Vorwurf 
berechtigt sei, ist von Cantor in seinen Vorlesungen Über Geschickte der 
Mathematik erörtert worden. Es wird dort auch der Zusammenhang 
zwischen Cavalieri und Gämlei erwogen. DaTs Galii.ki sich mit For- 
schungen über die IndiviBibilien heaehUftigte, geht aus dem Briefwechsel 
beider hervor. Die Frage ist nun die, ob Galilei und Cavalieri von 
der ihnen (was Galilei anlangt nur mit grofser Wahrscheinlichkeit) be- 
kannten Stercometrln dolhntm des Kepler abhängen oder nicht GAMr,Els 
Bnoh über die Indivisibilien ist nicht erschienen. Aber wir mUsaen das, 
was die Discorsi im ersten Tag geben, und der (Jegeustand unserer tJnter- 
saehoDg war, fUr ein Stück der geplanten Publikation ansprechen. Es 
geht dies ans dem Antwortachreiben Oav^alieris an Galilei hervor, als 
jener ihm die Discorsi dediciert hatte. ^) Cavalieri kommt da nach ein- 
leitenden Worten alsbald auf Gai.M.eis Behandlang der Indivisibilien, Er 
ergeht sich in Lobeserhebungen der Leistung Galileis, die freilich nicht 
ohne innere Einschränkung ku sein scheinen und sich auf die kflhne 
Snnunation der Elemente zu Kontinuen beziehen. Dafs aber diese Ver- 
lache Galilei« etwas anderes enthielten, als Cavalieri, dem seines Meisters 
Pläne in dieser Richtung lange bekannt waren, erwartet hatte, tritt in 
keiner Wendung hervor. 

Die Frage, ob Galilei von Kepler abhängig war, erledigt sich 
d^nnach in negativer Weise. Das Kontinnumsproblem ist bei Gaulei 
nieht aas mathematischem Interesse hervorgegangen. Ihn beschäftigte die 
Atomistik. In deren Gefolge gab es aber anschüefsend an die Einwen- 
dungen des Aristoteles eine durch die gesamte Scholastik »ich hindurch- 



1) 8. bei Cawtom, Vorla. itber Gesch. d. Math. II», p. 8*0, 842; auch Kbfleb. 
Of. omn. ed. Funoe, IV, p. 666. 
2)' Op. X p. 3*a. 
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ziehende Dialektik Ober das KontinnitäUproLIem, die in den Kommentaren 
znni Aristotei.es niedergelegt ist. In dieser Fr^estellimg steht Galilei 
mitten drin. Von dort ist ihm dies Problem zugeflossen und er hat es 
»of Cavälieri Dbertragen. Ob nnn freilich Cavai.ieris besondere mathe- 
matische Aasniitznng des Problems auf den Anstofs Keplers znrackgeht 
oder ebenfalls schon mit Galileis Anregungen gegeben war, dfirfte 
schwierig zn entscheiden sein. Unsere Aufgabe war es nur, die Stellang 
der Konzeptionen Galileis in der historischen Entwicklung zu präzisieren. 
Die Vorsieht gebietet aber, bindende Schlüsse aus dieser Festlegnng ober 
den Charakter von Oalileis Auffassung des Indiviaiheln noch nicht ziehen. 



4. Die phyBikalische Anwendung. 

1. Die im Vorhergehenden behandelten Untersuchungen Galileis 
knGpfen sich an Probleme an. die andern intellektuellen BedürfnisBen ent- 
sprangen, als der Frage nach der Konstitution der Materie, aber wie sie 
viiu dem phrsikali!;chen Interesse ihren Ansgnng nahmen, so stellen sie 
sich scliliefslich wieder in den Dienst desselben and fördern so eine phy- 
sikalische Atomistik zu T^e, in der die hisb:irisch überlieferten Probleme 
sich in höchst eigenartiger Weise gegenseitig durchdringen. 

Die erste Absicht dieser Atomistik geht dahin, den festen nnd flüssigen 
Aggregatznstand zu erklären. Die Festigkeit des Körpers wird, wie wir 
sahen, zum einen Teil durch die Abneigung der Xatur gegen das grofse 
Vakuum, zum andern durch die unendlich vielen kleinen Vakuen )>ewirkt, 
die zwischen den .Atomen eingebettet sind. 

Der flüssige Zustand wird, wie wir ebenfalls schon angedentet, da- 
durch herbeigeführt, dafs z. B. in Gold, wenn es schmelzen soll, Feueratome 
eindringen. Diese schlängeln sieh zwischen die kleinsten Teilchen des 
Goldes, erfüllen die kleinen Vakuen und heben so deren Kraft auf. Ziehen 
dann diese Feueratome wieder ah, so entstehen die Vakaen wieder; ihre 
gegenseitige Anziehung tritt wieder ein und der Körper ist fest ge- 
worden. 

Diese Hypothese der Feuerteilchen kommt bereits bei antiken Phy- 
sikern vor. Die erwähnte AuseinundersetJ^nng Hebons am Eingang der 
„Druckwerke'' enthält sie ebenfalls, wenn auch nicht besonders anst^hrlich, 
rielmehr im Ton einer allbekannten Sache.') Herok spricht vom Dia- 
muit«n, dafs er sich nicht glühend machen lasse, nnd fügt hinzu: »Die 
Uoleküle des Feuers haben einen grölsera Um£mg als die Vakaa des 
St«in«s und dringen daher nicht ein, soodem berOhrrai blofs die äofsera 
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ftl>«rHftclie. Eben deshalb, weil sie nicht hineinkommen, wie bei den 
üfcrigeu Köriiem, entwickelt sich iiuch keim- Wärme." Andere Beispiele 
sclaüelät Hekon mit den Worten ab ,.dars also das Feuer alle Körper, die 
fester sind als dieses selbst, auflöst und verwandelt, ist klar." 

Dieser Auffassung der Entstehung des tiüssigen Zuatandes steht aber 
eine andere durchaus abweichende bei Galilei gegenüber. „Nehme ich 
einen harten Körper, einen Stein oder ein Metall, und zerteile ich ihn mit 
einem Hammer oder einer Uufserst feinen Feile in das allerfeiuste, unfUhl- 
b^.Te Pulver, so ist es klar, dafs die kleinsten Teile, trotzdem dai's wir sie 
einzeln weder sehen noch filhlen können, doch noch endlich, gestaltet nnd 
zatlbar sind. Daher kommt es, dafs sie, angehäuft, sich gegenseitig zu- 
a^-xnmenhalten. Und höhlen wir das Häufcht'n bis zu einem gewissen 
Grrade aus, so bleibt eine Höhlung nach, ohne dal's die umgebenden Teile 
dieselbe ausfüllen; schütteln wir, so schliefst sich das Ganze, sobald die 
Bew^ung von aufsen aufhört. Dieselben Erscheinungen linden wir bei 
d^r Anhäufung immer grüfseren Körperchen jeder Gestalt, selbst bei kugel- 
toxmigen, wie z. B. bei einem Haufen Hirse, Weizen, Schrot oder jedem 
a-ndem Stoffe, Wenn wir aber derartige Erscheinungen beim Wasser 
B^len wollen, so werden wir sie da niclit aiitreö'en, da dasselbe, erhoben, 
sofort sich wieder ebnet, wenn es nicht vom einem GefÜfs oder einem 
t^-ndam äuJßeren Hindernis gehalten wird; ausgehöhlt schliefst sich sofort 
'ü* Höbluug, und geschüttelt, fluktuiert es sehr lange und verbreitet seine 
VVogen weithin. Daraus kann man wolil schlielsen, dafs die kleinsten 
» Glichen des Wassers, in die dasselbe aufgelöst zu sein seheint (denn, da 
*8 weniger Konsistenz als das feinste Pulver hat, so hat es gar keine), 
^Was völlig anderes sind als die kleinsten, endlichen, teilbaren Teile, und 
*Cn finde keinen andern Unterschied, als den, dafs sie unteilbar sind. Mir 
**yieint auch seine esquisite Transparenz dafür zu sprechen, denn nehmen 
*ir den durchsichtigsten Krystall und fangen au ihn zu zerbrechen, ztt 
■tampfen, zn pulvern, ao verliert er die Transparenz, und das umsomehr, 
1* feiner er zerrieben ist, aber Wasser, welches völlig zerrieben ist, ist 
Wich völlig diaphan."') 

Galilei hat sich mit der Frage nach der Resistenz des Wassers 
IiOge beschäftigt.') Hier ist die Antwort in dem Sinne gegeben, dafs die 
'» asserteilcheu keine Spur von Kohäsion haben. Zur Erklärung werden 
^>e Aufstellungen herangezogen, die GaLilei bei seiuer Behsjidlung des 
umulhchen gewann. Die mechauis(;he Teilung entspricht der fortgesetzten 
'■«riegung einer Strecke durch weitere und weitere Division. Wir sahen. 
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i) tJp. Xni p. *a; Oktt. p. 37. 
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litt Tfifautf niettuls bis zu den letzten Indivisibeln ftÜirpti 
mn auf auz luiiiere Weise die unendliche Teilung erreicht, 
rJnME Cber]{3i^ ins L'nendliche eine Wesenstuiderung ver- — 

ÜhoM Wnemändening liegt hier im Übergang aas dem 
t AbnfliB Zoät&nd- Aach die Zerpulvemng des Kr«stal!s 
llBPHlifatiqr seiner rnen<Uichbeitstheorie. Zerteilen wir den 
lyem wir ihn, so verliert er seine Transparenz, und das 
U feiner « »rTieben ist. Je weiter wir nämlich in der 
JmU' mehr entfernen wir uns von der unendlichen 
miltiiclHiehti^ wird der KiystaU.'j Das Wasser aber ist 
wrriehen, und daher durchsichtig, 
«iteprvcbend, schlielat GalILEI seine Erk^nin^ 
mdi direkt an die Unendlichkeitsbetrachtiingi 
iMM u soleiien Metamorphosen (nämlich deura 
m MW Gerade) beim Übergang ans dem Endlicher 
{.'■1 wmvM sollen wir uns dagegen »träuben, da wii 
^c I^MKihrhtn bei den Zahlen es i^chliersiicb bei dei 
y^i^ vir Bvn beim Zerbröckeln eines testen Körpen 
^guJSnm ^A fmuetc zerpulvern in seine unendlich TielenS 
^^ OHte k*^bw sind, warum sollten wir nicht sagen 
. £)(Mr w* M> ^ einziges Kontinuum zurückgekehrt, viel- 
](IIlMi]i|ltn^ ww Wasser oder Quecksilber?"') 
k «Mit ■!« C^Yguig ■^>'°i unendlichen, der bei Galilu 
mr- ttlabM* t^t. inaofeni hinein als in den Worten „der 
l^gatinnum zurückgekehrt" eine physikalische 





_. fit^i -»K i-rf*»* 



idvn Kohärenz der Wasserteilchen wurde 
. Hier soll uns der tiefere Ghrmd für 
der Hypothese, das Flüssige sei ein 
iiww tiir\\ vielen indivlsibeln Komponenten zer- 
.ir^ twi festen Znstand in den Hüssigen soll 
■^mch» S])ekulation über die Wesensändemng 
iK-*«« «TKU unendlichen verdeutlichen — eine 
• i^ttM^ Bweier disparater Wissensgebiete. 
'^ «k<tf)i, wie denn die Auflösung in die indi- 
.« iiiBr *« »lies der fortgesetzten mecbauischen 
,^j,t ««««h^ sich 'Jalilei zu den Feuerteüchea 
^ J^tttM^I, »1» '»ei seiner ersten Heranziehung 



>llilM*i "1" ** tftfu Kliri>era nicht i-rlclüil.. 
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wo sie nur die Vakuen zu ftülen haben.') Jetzt fällt ihnen die ßoile zu, 
die letzte Zerlegung in die Urutorae herbeizufüliren. „Gold und Silber 
Tortiüssigen sich niL-ht eher, als bis die Indivisibeln des Feuers wder der 
äonnenstrablen (nämlich im Breiiuspiegel) sie auflösen uud zwar in ihre 
ersten äuüsersteu unendlich vielen unteilbaren Komponenten." Dabei wird 
den Feuerteilchen eine äulserst heftige, schnelle Bewegung zuerteilt und 
diese Annahme wieder mit der Vermutung einer Lichtgeschwindigkeit ver- 
knüpft, die Ualilei bekanntlich durch eiaen primitiven Versuch hoti'te 
nachweisen zn können. 

3. Eudlicii erklärt tiAl.il.Kl mit Hülfe seiner Atomistik noch die Er- 
scheinnngeu der Verdünnung und Verdichtung. Die Anregung dazu kann 
ilim aus Aei8totki.es, vielleicht auch aus Heron zugetioasen sein. Heron 
zeigt ausführlich, dals Vakuen angenommen werden müssen, weun man 
die Verdünnung und Verdichtung z. B. der Luft begreifen will, Äbeo* 
GiULEIS Auslassungen weichen hier weit von denen des Heron ab. Er 
stimmt diesem bei, wenn er ebenlalls Vakuen zur Erklärung der Phäno- 
mene für nötig hält, aber er möchte gern die Kontinuität des Stoßes mit 
Jen Peripatetikem beibehalten. Diesem Interesse entspringt die Auffassung 
Jbs Kontinuums als einem von unendlich vielen indivisibeln Vakuen durch- 
ss^tzten Apparate von ebensolchen Punkten. Wir sahen, daCs üamLEi zur 
ßrläuternng dieser Auffassung die „rota Akistotei.is'' heranzog. Diese 
l'*st nun für ihn die Aufgabe, Verdünnungen und Verdichtungen bei Er- 
baituDg des Kootinunrns herbeizuführen. Der mit dem gröfseren Kreise 
la Fig. 2 verbundene kleinere Kreis erzengte eine von unendlich vleleu 
V^aknen durchsetzte, also „verdünnte" Strecke. Denkt man sich ent- 
sprechend mit dem Kreise AJi einen gröfseren Kreis verbunden, so würden 
öötaprechende Überlegungen zeigen, dafs nach Gaulkis Auffassung bei 
der Wälzong Cbereinanderlagerungen, d. h. Verdichtungen eintreten 
bürden.'} In dieser Weise, deren nähere Erörterung keinen Gewinn für 
*ui weiteres Eindringen mehr zeitigen würde, werden die Kontinuitäts- 
betrachtungen verwendet, um derartige Phänomene einer atomistischen 
^ftlärung unter Beibehaltung der peripatetischeu Forderung für den 
'Körper zu erklären. 

■1. Nunmehr lassen sich die Einflüsse überblicken, die in Galileis 
Atonigtik wirksam sind. Es ist dies zunächst die metaphysische Atom- 
'shj^ der AJten überhaupt, die durch Aristoteles und vielleicht auch 
"Ocbez vermittelt, damals Jedermann zur Kenntnisnahme offen dalag, uud 
*"* erste Gmndlage derartiger Betrachtungen der Materie abgeben konnte. 



1) Op. Xn p. 44; Oex 

1) Brläotemde Figure 

^ndi. J. AtmiiKlik il, i>. 4. 



tiiideu sich Oj/. JÜll, Taf. l, Fig. l 
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IXkm tritt die physikalische Atomistik des Heron, die für die Aufßissniig 
<b» Yakmuns wichtig war, aber auch in der eigenÜich physikalischen Er- 
CTlerong Galileis EinfluXs übte. Daneben fährte das Stndinm der an die 
Atome anknüpfenden Frs^en in die aristotelisch -scholastische Behandlung 
des Kontinnnms nnd der Indiyisibeln und wandte das Interesse Ton der 
Frage nach der Konstitntion der Materie einer speknlatiT-mathematischen 
Betrachtung zu. Schlieüslich yerflochten sieh hiermit nenplatonische Faden, 
die über Ccsaxus zn nnserm Denker fohrtoi nnd eine eigentümliche Auf- 
fassung und Einarbeitung des Unendlichkeitsbegrifb in den bisherigen 
Denkzusammenhang mit sich brachten. 

Zugleich ergiebt sich, dafs Galileis Denken weit enger mit Ide^i- 
Zügen aus dem Altertum und Mittelalter yerknüpft ist, als gmneinhin 
genommen wird, dafs die Verfolgung dieser Ideenzüge auch für das weitei 
Verständnis des Forschers lohnend sein dürfte und, dals er iniensiTer 
Bezug auf seine prinzipiell-philosophische Zergtiedenmg gewisser Grmu^^^i 
firobleme der Körperwelt betrachtet werden muls, als bisher geschehen 
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Die Algebra des Johann Heinrich Rahn (1659) und die 
englische Übersetzung derselben. 

Von G. Wertheim in Frankfurt a. M. 

Johann Heinrich Rahn, latinisiert Rhoniüs') (1622 — 1670), der 
Soba des gleichnamigen Bürgermeistere von Zürich, hat 1659 ein Lehr- 
bach der Algebra verÖÜ'eot licht, das durch seinen Inhalt, mehr aber noch 
darch aeine Form vor dem Schicksal bewahrt zu werden verdient, toU- 
standig in Vergessenlieit zu geraten. Der Titel des Buches lautet: 

Teutsche Algebra | Oder | AUjdn-aisdie SetJwnliinsl ' znsamt ihrem 

I Gebrauch: { Bestehend | 1. In Auflösung verworner Mathemati- 

scher I Aufgaben. | 2. In Verhandlung allerhand Algebraischer 
Aequationen. [ 3. In Erfindung unters chidli eher nuzlicber | Theo- 
rematum. | Dem Teut sehen Liebhaber Mathematischer Künsten 
nach I einem neuen, und hiebevor niemalen im Trukk ge- | sehe- 
nen Methado zugefallen also | verfasset | Durch Johann Heinrich 
Kahn, Landvogt | der Grafschaft Kyburg. | Zu Zürich getnikt, 
Bey Johann Jncob Bodmer. | MDCLIX. 
Der Zweck des Buches ist, wie Habn in dem „Vorbericht" eingehend 
'**i"legt, die Algebra in ihrer neuen, von Vikta, CartesTOS u. a. geschaffenen 
* orra, die der Welt schou lateinisch und französisch mitgeteilt sei, in 
****ehdeutflcher Sprache darznetetleu. Er habe dies auch dem Augsbui^cr 
^-«llen Lkonhari» Wei.'ise VL'rsprochtu . dessen Üekanntschfift er in Tay- 
***ch, wo er sich zur Sauerbrunnenkur befunden, gemacht habe, Jetzt wolle 
^*" sein Versprechen, an das er inzwischeu auch brieflieh erinnert worden 
**i, halten und dadurch seinem A'aterlande deutscher Nation einen Dienst 
weisen, obwohl seine eben erfolgte Ernennung zum Landvogt von Kybnrg 
ttd der dadurch »eranlal'ste Umzug mit seinem weitläufigen Hauswesen 
■ch seinem neuen Wohnort ihm nur wenig freie Zeit lasse. 

Ij Auf der letzten der zwölf uicht ])aginierteii Seiten dea Original werks, welche 
eiguntlicheD Text Toransgeben , kommt anwohl Rbukiuh wie Eokids vor. Der 
ikd über KuiN in der Allgemeinen detUtehen BiographU faftt Huhitb üamtoi mU 
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In der That haben die Anitsgescliäfte des Verfassen, die aneh 
fach Reisen erforderlich machten, die Kurrektheit des Drackea sehr t>e- 
eiatrilchtigt. Da der Verleger sonst nicht weiter drucken wollte, wurde 
jemand, dessen ^Tarnen im Buche nicht genannt ist, mit der R«Tisiozi 
lier Bogen beauftragt. Es war dies ein alter Mann, dessen Äugen schon 
achwach waren, and dem keine Brille mehr helfen wollt«. Ihm war die 
Druckerei, wie dem Setzer die Materie ungewohnt. Femer sagt er: „d^^ks 
bey meinen noch wenig übrigen tagen ich meine Soliloquia, Gott g^r— 
heimer zu werden, mehrere haben sÖUe, alsE iemals, auf dasz im absehe! id 
ich nicht ein froradling seye vor Uott."' Deshalb hat er mit Unlust, ii.-«a 
aus Pflichtgefühl die Arbeit flbemommea, und es ist erklärlich, dafs sela 
viele Druckfehler stehen geblieben sind (das Verzeichnis derselben umfa-X* 
sieben Druckseiten). Das hat aber nicht verhindert, dafs das Buch seics.« 
Zeit grofsen Beifall gefunden hat. Leibniz rQhmt es in seiner Arb&x* 
„De urtu, progressu et natura algebrae etc." (Mathetn. Schriften, hera^-^ 
gegeben von C. J. Gerhaudt, Bd. VII, S. 203), ein tüchtiger englisct»' 
Mathematiker hat es ins Englische übersetzt, und ein anderer engliscl:>. 
Mathematiker hat diese Lbersetzung durch Zusätze bereichert. 

Sehen wir jetzt, wie das Buch durch seinen Inhalt jenen BeifaU v^ 
diente. 

Nach einer „Zuschrift" an hochgestellte Gönner in Zürich und Sch^^^" 
hausen (darunter seinen Vater), einem „Vorbericht" und einem Lobgediot» 
des Pastors Georg Müller an den Verfasser behandelt dieser S. 1 — &^ 
an bestimmten Zalden wie an Buchstsbengröfsen die allgemeine Äritl*' " 
metik. Er giebt und erläutert durch Beispiele die Gesetze der Operatio— ■^ 
nen mit ganzen Zahlen und mit Brüchen, einschliefslich der Potenzierun^^ 
und der Radizierung. Die Auaziehimg der Quadratwurzel und der Kubik- 
wurzel wird an Beispielen eingeübt, die Ausziehung von Wurzeln höherer 
Grade wird nur allgeuiein berührt. Dem Rechnen mit Wurzelgrolaen ist 
ein besonderer Abschnitt gewidmet. In diesen ist S. 37 — 48 eine Tabelle 
aller ungeraden Zahlen unter 24000, soweit sie nicht durch 5 teilbar 
sind, eingeschaltet, welche wegen ihres doppelten Eingangs ein ganz 
modernes Anssehen hat. Jede der 12 Seiten ist in 21 Vertikalreihen ge- 
teilt, von denen die erste, die von den übrigen duiv.h einen Doppelstrich 
getrennt ist, die beiden Endziffern der Zahlen Ol, 03, 07, 09, 11, . . ,, 99 
enthält. Es sind das angenscheinlich 40 Endungen. Demgemäfs hat jede 
der 12 Seiten 41 Horizontalreihen, Von denen die erste die Anfai^ziffetn 
der Zahlen enthält, Ü, 1, 2, 3, . . ., 19 (soweit die erste Seite), 20, 21, 
. . ., 239. Wo die von den Anfangs- und den Endziffern einer Zahl aus- 
gehenden Reihen sich schneiden, ist der Platz der Zahl, tmd hierhin hat 
Rahh den kleinsten Divisor der Zahl gesetzt, oder, wenn dieselbe eine 
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axiüA i§t, den Buchstaben p. Als eine besondere Eigentümlichkeit ist 
bfXTTorzuheben, dafs hei den Quadraten der Primzahlen der kleinste Divi- 
sor, d. i. die Primzahl durch gröfseren Druck ausgezeichnet ist. 

Der Reat des Buches (S. 61 — 188) ist der Algebra im engeren Sinne 
gewidmet. Zunächst sagt uns der Verfasser, wieviel Wurzeln eine Glei- 
chung habeu könne. „So gross das mäsz des Vermögens ist, so vil wur- 
zeln mag die Aeijnatioa befassen, sie seyeu dann afürmat oder uegat, 
oder ganz abBm>l oder unmöglich: Die wt^nt-wurzeln heifset Cartesiüs 
rtKtices fiilsas; neilen sie aber allein darum ntyat sind, dasz sie tu der 
delineation sich in das gegenapil der affinnnt-waizehi kehren, so bednnken 
si« mich uiclit weniger waarhaft seyn alsz die affirmaten: Darum so ent- 
halte ich mich sie falsch zuheissen, und bleibe bej dem negat-wort, nach 
et|{eiuchsft des Zeichens — so solchen wurzeln angebenkt ist. Die ganz 
absorden wurzeln sind um ihrer selbe oder ihrer zeichen willen also be- 
ivajult, dasz sie den Aufgaben ganz unförmlich entsprechen: solche nun 
werden mit dem zeichen ^ bemerket. 

„So vil eine Aequation dimensiones oder vermögen bat, so vil mal 
"Jög sie dividiert werden durch ein bitwmiuni oder resiäuum, bestehende 
»usz der unbekanten quantitet nnd der wnrzeL 

„Die Aequation x^ - ^t' - 19a:j; -|- 106a; - 120 = kan dividiert 
""«rden dunh x — 4 ■ x —^ ■ x — 2 ■ x •{■ b. Ist deszhalhen 

_ welches mau probieren kan." 

-5 

Weiter wird an den Beispielen l)ss — <nz — hb = (); 2) .1^ + 63 — 66=0; 
B* -|- \2ijzg -|- 21 yifz — 21yytf ^ gezeigt, wie man durch Einführung 
^uier neuen Unbekannten (? — 3 = j-; s -\- Z = x\ z -\- iy = x) das zweite 
(»lied beseitigen kann. Wie man noch andere Glieder „auszlöschen" oder 
»die ganze Aequation um einen grad des Vermögens deprimieren" könne, 
sulle uinn bei Caktesius und anderen nachlesen, die alles genügend er- 
uÄrt hätten. Dort finde mau auch, wieviel positive und negative Wurzeln 
i'ini- Gleichimg besitze, wie dieselben zu vermehren und zu vermindern 
■.lad in widerwertige eigenschaft zu verwandeln" seien, „wie in den un- 
*niilltea Aequationen die lärea steilen zuergänzen" seien, „und was ein 

1"^e itell in den Aequationen gegen den wurzeln für eine relation habe". 
^«li diesen Vorbemerkungen wird gezeigt, wie „alle t5 specie^ der Alge- 
"luischen Arithmetic in den aufliisungen gebraucht werden", oad nach 
AnflÜinuig des für die rechnende Geometrie wichtigen Pythagoreischen 
Lebnatzes imd des Satzes von der Proportionalität der Seiten zweier 
^^H "mecke mit beziehungsweise gleichen Winkeln, wird eine grofse Anzahl 



.11. 



yon Aufgaben, die teils rein arithmettscli sind, teila der rectmenden Gefr 
metrie angehören, eingebend behandelt. Nach dem ..Vorbericht" siflÄ 
diese Aufgaben, soweit sie der Verfasser nicht selbst gebildet hat, ftos 
ViETA, Cartesils, Schooten, Dioi'hant, Clavius u. s. w. entnommen. 
Von den unbestimmten Aufgaben, die Raun bringt, hebe ich DiophaNT 
II, M; III, 3 und V, 10 hervor. Bei den Gleichongen zweiten, dritten and. 
vierten Oradea verfährt Rah.v zuerst „supputatorie", d h. „es wird dnrcli. 
blosses rechnen die Antwort auf die Aufgaben erforschet". Sodann wird 
dorch „den Stjlum delineatorium oder Geometrischen Kisz ein geleichei 
verrichtet," Weiter erörtert Raun den Zusamiuenhang zwischen trigono 
metrischen Funktionen der einfaihen und der halbierten (resp. verdoppel- 
ten), sowie der gedrittelten Winkel. Eine grofse Tabelle liefert, 
von den 7 GriJJaen: Radius, Sinus, Cosinus, Tangens, Ootangens, Sec&n^ 
Coeecansy gegeben sind, die Werte der 5 anderen. Nach diesen trigou' 
metrischen Entwicklungen, die zum Teil für die Auflösung von Gleicliung^si 
Verwendung tiuden, wird die Aufgabe behandelt: Wenn die Radien vc 
3 (einander berührenden) Kreisen gegeben sind, den RadiuB des 4. Ereis' 
zu berechnen, der die gegebenen berührt. 

Den Schlufs des Buches bilden Bemerkungen ober die Quadratur li' 
Kreises. Ob dieselbe möglich oder unmöglich sei, liifst der Verfasser „^** 
seinem ohrt gestelt aeyn, dann in beyde wege gute gründ beygebraci^ 
werden kÖnten". 

Was dem Buche ein besonderes Interesse verleiht, ist der Umstan*^ 
dal's der erliiutemde Test, soweit er sich auf die verschiedenen Verbiet*" 
düngen der in Betracht kommenden Gröfsen oder Gleichungen bezieh 
durch gut gewählte Zeichen ersetzt ist. Zu diesem /wecke hat jede Seit-^^ 
einen dreiteiligen Rand; der innerste Teil enthält die Ordnungszahlen (le3 
betrachteten Gröfsen oder Gleichungen, der mittlere die Zeichen, welche 
die vorzunehmenden Ojierationen ausdrücken, der ilufserste bleibt leer- 
Diese Einrichtung hat Kahs, wie er im Vorbericht sagt, von einer hoheS' 
und sehr gelehrten Person gelernt, die nicht genannt sein wolle. Man, 
nimmt an, es sei dies der englische Mathematiker JoilN Pell') gewesen, 

1} John Pell (1610— iGH6), der Sohn einen Geistlichen, war von IGi»— 1646 
Professor der Mathematik in Amsterdam, übentiedelte dann auf Aufforderung det 
Prinzen von Oraaien nach Breda, wo er bis 1662 blieb. Von 1651 bis lä&ä war er 
politiBfher Agent Ckomwklls bei den protestantischen Kantonen der Schweiz. Bei seiaer- 
Bückkehr nacii England wurde er Geistlicher. Die Liebe zur Mathematik scheint sowohl , 
seinem Fortkommen in der Kirche, wie der Sorge für seine weUlicheu Angelegen- 
heiten hinderlich gewesen zu sein. Er geriet in Armut, verbrachte auch einige Zeit- 1 
im Sckuldgef ängiiis , uud die Kosten seiner Beerdigung mul'sten von einigen Freim> 
den aufgeliracht wenlen. I^eine Lieblingsbcschllftigun^ ist die unbestimmte A 
geweueii, über die er nach in Auistcrdaui Vorlesungen gehalteu hat. 
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mit dem er Veranlassung und Gelegenheit hatte, perBÖnlieh zu ver- 
keliren. 

Wti£ min die von Rabk angewandten Zeichen betrifft, so etimtnen 
Tiiit den jetzt gebrauchten nur das Gtcickheiiszeichen (=), daa Zeichen der 
tt/Jiliftn (+) und dasjenige der SahtriihHon (— ) überein, ferner die Zeichen 
-^ (gröfser als) und < (kleiner als). Das von dem Englüjider Robert 
ItKCORDE etwa 100 Jahre vorher eingeführte Gleichheitszeichen scheint 
i\x R&UNS Zeiten noch nicht allgemein benutzt worden zu sein, da er es 
S. \%) für nötig hält, dasselbe dem Leser vorzustellen: „Bey disem an- 
lu.a.tz hab ich das namhafte gleichzeichen — zum ersten gebraucht, he- 
le'Xilet ist gleich, alsz 2« = 4 heisset 2« i'^t glmth 4'" Das Zeichen der 
.^yiiHiplikallim ist -Jt, femer bedeutet X x „kreuzweise multipliziert"'. 
tlammem wendet HäHN nicht »n, sondern er stellt die Faktoren, auch 
we^nn sie mehrteilig sind, einfach neben einander und setzt dazwischen 
d^uB Zeichen ¥. Häufig schreibt er bei mehrteiligen Faktoren aber auch 
^«lh einen unter den andern und setzt daneben und ebenso darunter einen 

Stjicli. , 1 il bedeutet also, dafs itb mit a -\- b multipliziert werden soll. 
Nach dein Wurzelzeichen setzt er über einen mehrteiligen Radi- 
kanden einen horizontalen Strich, er schreibt z. B. Yff + i/g. 

Das Zeichen der Dirision ist '. ■ Auf eiue Toknz erhehm, wofiir 
^AHJi imtilnrrcti sagt, wird durch ^®) ausgedrückt, und zwar wird die zu 
potenzierende Grülse links, der Exponent rechts neben dieses Zeichen ge- 
setzt Soll also die zweite GrÖfse, resp. Gleichung auf die flritte Potenz 
erhnbeu werden, so schreibt Rahm auf den mittleren Rand 2 ®)'^. Der 
^^ Puntt ober der '2 drückt aus, dal's die zweite Uröfse (Gleichung) poten- 
^^L liert werden soll, nicht die Zahl 2. Daa Resultat der Potenzienmg, die 
^^B Potenz, wird ganz wie wir es thun, ausgedrückt, a ^'2 giebt aa (zu- 
^^P wtilen schreibt Raun aucli a'), a ^'A gieht u'', u. s. w. Das Zeichen des 
T Sadieierens (IIahs sagt epolvieren) ist tu , dabei kommt der Wurael- 
H etponent rechts vom Zeichen zu stehen. 5 mi 4 bedeutet: Man soll aus 
I dff firölse (Gleichung) l5] die vierte Wurzel ziehen. Das Wnraelzeichen 
1 ift bei Raun wie bei uns j/. Er achreibt V, W, VC }/ CC für be- 
r «chongsweise | ' , (' , V , \ ■ Bei l'mportionen ist seme Bezeichnung 
die von OituHTKKn (IHSI) eingBfiihrte. Er schreibt also 3-5 12-20, 
wn wir 3 : fj = 12:20 achreiben. Unser „fulghch" drückt er auf zwei 

tArteo aua, entweder durch das Zeichen .'. oder durch ein einfaches lauf 
den mittleren Rand gesetztea^ Komma. Rahn schreibt also zum Beispiel 
a *- 4, ■ aa = 16. Wenn auf dem mittleren Rande 24, li steht, so heifst 
d«a: „.\us den Gleichungen (24) und l_:J) ergiebt sich.'* Steht auf dem 
■ t 
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mittlerai Rande ö, , so heiret das: .^ns der (ileicbiing (5) folgt 
Wird aas einer Proportion gefolgert, dafs das Produkt der äufaeren 
der gleich dem der inneren sei, so steht auf ilem mittleren Rand 
wohl die (.Irdnangszabl der Proportion and daneben, durch ein Kai 
getrennt, das Wort: ergo. 

Ffir die quadratiscbe Ei^änzui^ hat Rabii das Zeichen EJ. 
setzt dasselbe anf den mittleren Hand neben die Ordnungszahl der i 
gänzenden quadratischen Gleichung; daneben im Text steht dann 
Crlei<;himg mit ihrer Ei^änzong. 

Endlich haben wir noch zu betrachten, nie Bahn die unbekai 
Gröjseti bezeichnet Er sagt darüber: „Es pflegt der niemal gentt 
gerOhtnte GartESIDs den bekanten qaautiteten die rordem, and del 
bekauten die hindern buchstaben des Alphabets zu geben, dasz ich 
beknntes and unbekantes mit grossen und kleinen bachstaben ontersd 
bedankt mich um etwas bequemer seyn, dann also k'inaen allen tOrt 
den qoantiteten, nach Ordnung der Aufgab und des Älpbabets bnofa 
liehe naramen aiifgetragen werden, dasz wann man eine Geometrische 
und ihre Solution conferiert. leichtlich geraerket wird, in was für 
Ordnung der procesz hergegangen seye." In den Text-Aufgaben, geon 
sehen wie algebraischen, bezeichnet Raun also die Unbekannten der \ 
nach mit a, b, c. . . . Sobald eine derselben bestimmt ist. setzt er H 
den betreffenden grofsen Buchstaben. Weim es sieh aber um die 1 
Auflösung TOi^elegter Gleichungen handelt, wendet Kahx wie t'AlH 
tiir die Unbekannten die letzten Buchstaben des Alphabets an und ' 
diese Buchstaben auch bei- 

Znm besseren \'er8tändnis der RAHSschen Bezeiehnungs weise 
ich zwei Beispiele, genau wie er sie giebt, hier folgen: 

' Aufgab. Drev theilen eine Summ, der eis! 

gibt den andern beyden so vi] sie schon habet 
der andere gibt den übrigen sovil sie iez habt 
das tuht auch der dritte: nach solchem besil 
idder 8. Wierü hat ieder anfangs gehabt 

erst ander dritt 



s 


a-l-e. 


2(.. 


2c 


3 


So -2* -2c. 


-ik + U-e. 


4c. 


4 


4«-4i-4r. 


— •2a + 6b~-ir. 


-.i-J+7f. 



, ein ieder nach der leisten thedung. 
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4, 
4, 
4, 



4o — 46 — 4c= 8 



6 — 2o + 6ft-2c- 8 
7'-o-&-|-7c- 8 



5^4i8j+a~&-c=2 
6~2i9l-a+36-c«4 
7 + 8 10 -2& + 6c= 10 

+ 2l-2c= 6 
4c =»16 
C = 4 



8-1-9 


11 


10 + 11 


12 


12 : 4 


13 



11 if 3 



14 



10+ 14 
15 : 4 


15 
16 

17 
18 


13 4-16 
8-1- 17 







6&-6C-18 
46 = 28 
5=7 



Ä 



b + c =11 
= 13 



Hat liiemit der erste 13, der andere 7, und der dritte 4. 



ETolutiou der Gabisclien Aequationen. 
jB = ? i 1 g»=.pe + q (;?• = 63;er -t- 370 



i 



AS seye 
2 @)3 

3, 
4,2 

• ■ 

5,1 



2 
3 



e = t + u 

«* = <<< -|- 3<<« -|- 3<MM -|- «tt« 

' t+u 



e' 



Bis hieliar 
and tu + uuu alles geleicli 



iS» 



3^w 

e 



!l 



6-7 



6 pjs + q^ 



und ^^^ + uuu 
3tu 



z 



xxmSittt + uuu 



8 
9 



3 10 



P 



^tu 

z 



danun dann 



q^tii-\' uuu 
p = 3^u 
\p^iu 



«^2 jll 



?? 



f*+ 2<<^ UMM + U^ 



370 
63 
21 



I 136900 
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G. Webtebim. 



10^3 
12* 4 



12 ^i^p^^tU uuu 

13 ^^/)» = 4«^ uuu 



li - 13\U qq- i^p^= f- 2ttt uuu + u 

I f 

14 Ol 2 15 ]/gg — ^ p = ttt — mm« 
8 + 15 I 16 , 3 + y^g - ;*;i)» = 2tU 



16-4-2 
17cH 3 



17 Vg + Vi «?-/,!>'='« 



j 


9261 




37044 


a« 


99856 




316 




686 


1 


343 



8 - 15 ! 19 : 3 - yqq - *p* = 2««u 
19 : 2 20 i i g -1/1 qq - ^j p» = uuu 

21 I ^cTi q-y^qq -^ = n 



20cH 3 



IS + 21 



22 Vc.\q+yiqq-Xp^ + Ve.lq-yiq^-^p' 

(= < + M 

(=^ 
Hierauss nun erhellet, dass eben die Aequa- 
tion komt, deren erfindung Cardano, oder 
SciPioxi Ferreo zugemessen, und so sehr 
erhebt wird. 

Were die Aequation also £^=^—pz + q, 
so wird t — n für z genommen, und komt 
alszdann 



54 



^> 



3 



I! 



10 = £ 



Vc>\q + y\qq+J,p^ 

_ )/e . - 1 ^ + y(qq + ^,p^ == z. 

Weren aber in diser Aequation z^ 
=^ pz + q die \qq kleiner alsz /-j'*, da 
findet diser schiff nicht plazz, (^alszdann 
in obigem procesz klar gesehen wird) son- 
dern musz durch ein ander mittel geschehen^ 
wie hernach an seinem ohrt folget. , 

Ein Exemplar dieses Buches wurde IG<>2 Thomas Braxcker^) 
einem Freunde gegeben, der es gern studiert hätte, aber kein Dei 

1. Thomas Branckkk (1683—1076), nicht z\i vorwechseln mit Lord Wi 
ÜRuLscKEK, war erst Geistlicher, dann \^von IöOj:^ an) Lehrer der Mathematik. 



Die Al^bra des Johann Tleinritrh RaJin flBBSl onil die engl, übora. derselben. 121 

Tereiand. Der N&me dieses FreundeB ist in der Vorrede, die der folgen- 
den Darlegung zu Grunde liegt, durch die Buchstnben M. F. T, angedeutet. 
Es ist also jedenfalls nicht Join; Peli, gewesen.') Branckkr versprach, 
eine englische Übersetzung anzuiertigeu, und sobuld er die Zeit dazu fand, 
korrigierte er die zahlreichen von Rahn in seiuein Verzeichnis angegebe- 
ui-n Druckfehler des Originals und fing dann an zu übersetzen. Am 
\K Mai Ifltift erhielt er die Druckerlaubnis, und das Werk wurde in die 
Druckerei geschickt. Branckkk hatte nur viele von Hahn nicht bemerkt« 
fehler berichtigt, aber weder an den Regeln noch an den Beispielen etwas 
geändert. Auch die Tabelle der ungeraden Zalüen mit ihren Divieoren 
sollte genau nach dem Original abgedruckt werden. 

Kurze Zeit darauf hörte Biianckkr, in London lebe ein vornehmer 
Herr, den er gut thne mit seinem Vorhaben bekannt zu machen, bevor 
er mit dem Druck fortfahre. Als er zu dem Herrn vorgelassen war, land 
»r, dals derselbe imstande uud auch willens war, üin zu leiten, soweit 
•eine Zeit es ihm erlaubte. Der Name dieses HeiTn ist auf dem Titel- 
Watt der englischen Übersetzung dnrch die Buchstaben D. P., in der Vor- 
ige durch D. J. P. angedeutet. Er zeigte Brancker, wie man die Divi- 
soren-Tabelle anfertigen, prüfen und beliebig fortführen könne, und riet 
ilini, dieselbe bis lOOtXW fortzusetzen. Während der Ausrechnung und 
**es Drucks dieser Tabelle wolle er einige Aufgaben Rahns durchsehen 
"iid einige neue bearbeiten, Bkancker solle es dann frei steheu, diese 
®«ine Arbeit zu veröffentlichen oder unveröflentlicht zu lassen. 

1) Das wird von Cantoh (Vorleeangm W, S. 777) und nooii von H. Konen [Ge- 
t der Gleirhang (* — Da' == 1, Leipdg lOul, S. 33) voran ageBetut. Die Ver- 
1 diesem Mifaver^taadnis scheint Jobs Walm» gegeben zu halten, der 
wo es nur immer anging — wiHsengchaftliche Leistnngcn für Engländer 
' Anspruch nahm. Da nun Rahs mit Pell verkehrte und, wie er selbst sagt«, die 
*whtQng des dreifachen Randes einem Manne, der nicht genannt sein woUe, ver- 
vliU-, (o si'blof» Wallis aol'ort, R*hk halie alle seine Zeichen von Pki.l erhalt«», 
^ <'as ganEe Buch ItAiug sei von I'kll verfofst. So sagt er im 57. Kapitel Mtaer 
i'f>pcm Vol. li. IG!I3, p. -luv. „Eitat tarnen ejuadem (,Pbi,lu) Tractatna, 
iennanica primum editns. Tiguri, anno IßatI; sub nomine R&orh, qui e.jniidem 
I fuerat discipulns. Idemque fvel ipetus magna pars') in .\iiglicanani lii^cua™ 
■»erauH a Tboui BaAKOKEn . , , ; at<|ue ah ipso Pkllio recognitus et oon parum im- 
"»taliw , , ." Noch deutlicher drückt er sich in dejr Arbeit; „ComhinationeB etc." 
'■■ p. 610) au«, wo er bei der Betrachtung der aliquoten Teile der Zahlen von der 
Uoituchen Tabelle Bpricht. Er sagt: „Habetur ad cvlcem Algebrae D. JoHAinns 
- (quam ex Irermanico »emione in Anglicanum convertit THOniB BaAUKiiH. non 
inlto ipso Pei.lio, ediditqne Londioi, Anno 1668) Tabella compendiaria . . .". 
• Vertrauen auf die Zuverlässigkeit des Witus hat ancb G. Vacca (Sui preeursori 
1" tnpm »tatrmatiea; Revue de mathömatiques 6, 18'J'J, 122— ISS) ra der 
I AtUHruDg bewogen, Pklls Buch sei in erster Auflage deutsch, in zweiter englisch 
I ^»cliienBn. 
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Die Tabelle war gedmckt, auch waren 12 Bogen der Übersetzoi^ 
fertig gestellt, als Büancker die versprochenen Ändernngon erhielt. Die- 
selben beginnen auf S. U.X) und gehen weiter bis zum Schhifs lies Werks, 
welches — abgesehen tou den iiO besonders paginierten Seiten d«r ans 
Ende des Buches gestellten Di viaoren -Tabelle — V.<S Seiten enthält. 
Schon vorher sind 4 vou D. .1. P. gelieferte Seiten (79^ — S2j vorhandeji, 
welche Aufgaben buh der rechnenden rieonietrie gebeiL Von der deutschen 
Ausgabe sind die letzten >* Bogen (64 Seiten) unübersetzt geblieben. 
Wieviel statt dieses Restes später noch Teröffentlicht werden würde, will 
Brancrrk noch nicht s^^n; das hänge davon ab, ob er am Leben nnd 
gesund bleiben werde, auch von der Aufnahme, die sein Buch bei den 
Freunden mathematischer Studien finden würde.') 

Man nimiut allgemein an, der Verfasser der Zusätze zu HaHNS 
Algebra sei .lOHS Pell gewesen. Diese Annahme fiudet eine Bestätigung 
in den Buchstaben D. J. P., die sich Dominus Inamufs PcUiiia lesen lassen. 
Bei iler bekannten Vorliebe Pells für die unbestimmte Analytik erklärt 
sie auch den Umstand, dafs die Zusätze, ron denen unten eingehend die 
Itede sein wird, sämtlich entweder aus imbestimmten Aufgaben bestehen 
wder die Vervollständigung der Lösungen solcher Aufgaben zum Gegen- 
stand haben. EigentOmlich bleibt freilich die Ehrerbietung, mit welcher 
Brancker') sich dem Verfasser der Zusätee nähert, falls dieser kein 
Höherer uJs Pkll gewesen ist. Denn im firunde war Branckeu seinem 
Anitsbnider Pell — seitdem dessen Günner Cromwell 1 165S I gestorben 
war — gesellaciiaftli<^ gleichstehend. 

Die Schwierigkeit, die darin liegt, BraSckers profoea Kespekt vor 
I*KLL EU erklären, genflgt freilich nicht, die Annahme, dafs Pell die 
ZoriUa« gMehn«ben habe, «u entkiiften. *1 Ebensowenig wird dieselbe dnrch 



l^ Gl ist aidhti davOD bekannt, diUt ttKAKCvsi pine Forartxung »iore W«ike« 
9«U*fat habe; die Cbenetnnß der Ruumolin A]ß«t>n ist al«o ant-li nnvollstladi^ 



i) Voa ahttgnüa Höflichkeit »clx^itit BuixacBa Mwrt aidrt gw i«w 
Wm» JMMWd iriMn wdU«, M«t n in drr T<im>de, worin «c bei aöB 
««■ Atm Orifiaal afagwiehm «ei. uod vx*liiiU> «r dJM» iaiienmfem 
Uie, n Biflg» nr di» Pb«twtNB|; mit drai Orifriaal iti gl i i efcwi. Sn Exenplar doa 
l uUUttiu nt in FtanlEfiut v M. n kauf««. 

S) DI«K Anaahate wird nir rMift* ßnrvArd erii<>b«D dnrdi eiaan ägern- 
U mSgtm Brief Eun« u> Pm-l. Div BriAf. nn i*m ith durch die Pnandüdikeit 
de« Berrm 0. V*rc« Epoatni« <rriialtien faalM, ab mainc Arttett »cbo« in d«r DnMkeni 
war, i«t ioBt im Britüh Muwnm befiaW<lt««i BxnnpUr dm BhuNKntcliMi B Bch w 
bMgcbgt HcR T«ccj. KlmüM aiir, 4ab iämet ^nrnfin i« ButUte Pku« fc sass u a 
BKd TOB denaelbm aa KMhrM««! äwnra «tt Ra«dbMB4Hrmig«B « ifjwibep üt Der 
Aafug de* BneÜM lasIMt „Vir wlablJart. A itadiMo ^nodasi algrt— la ,mb 
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die Erwägung umgestofseii; dafs Pell gerade in diesem Falle die Gehern- 
haltung seines Namens verlangt haben sollte^ während er doch in wissen- 
schaftlichen Streitfragen — ich erinnere an seinen Streit mit Longomon- 
TAKXJS über die Quadratur des Kreises — ganz offen hervorgetreten ist. 
Oder hat er vielleicht selbst seine Zusätze nicht für sehr wertvoll ge- 
halten? Dieselben sind nämlich nicht im stände, eine besonders günstige 
Afeinmig über ihren Verfasser zu erwecken, und es ist auffallend, dafs 
Bkanckeb, der doch von seinen Zeitgenossen für einen tüchtigen Mathe- 
matiker gehalten wurde, sie überhaupt aufgenommen, es nicht vielmehr 
v^orgezogen hat, statt derselben eine Übersetzung auch des letzten Teils 
aes Originals zu geben. 

Die Zusätze bestehen^ wie schon oben bemerkt worden ist, 1) in der 
^Vervollständigung der von Rahn gegebenen Lösungen einiger Aufgaben 
XMnd 2) in neu hinzugefügten Aufgaben. Rahn hat nämlich in der Regel 
^lie Lösung nur bis zur Bewältigung der Hauptschwierigkeit fortgeführt, 
^ie leichten Schlufsrechnungen dem Leser überlassend. Pell^) giebt die 
XjÖBung bis ans allerletzte Ende, stellt dann die Antworten noch besonders 
zusammen und läfst sogar die vollständig durchgeführten Proben nicht 
:fort. Die erste von Pell ergänzte Aufgabe Rahns (S. 110, bei Brancker 
S. 100): ,yZwo Zahlen finden, dasz das quadrat ihrer summ, iede darvon 
abgezogen, ein quadrat hinterlasse'^ nimmt im Original nicht ganz eine 
Seite ein, in der englischen Übersetzung mehr als zwei Seiten. Freilich 
schliefst Rahn, der die beiden unbekannten Zahlen als Funktionen einer 
dritten Zahl d ausgedrückt hat, nachdem d bestimmt worden ist, mit den 
Worten: „Hiemit ist alles durch D expliciert, darum können alle unbe- 
kante quantiteten hierausz erklärt, und namhaft gemachet werden.'' Pell 
dagegen füllt noch mehr als eine Druckseite mit den leichtesten Rech- 
nungen aus, die wirklich nicht den Platz verdienen, den sie einnehmen. 
Der von Diophant V, 19 behandelten Aufgabe: „Drei Zahlen von der 
Beschaffenheit zu finden, dafs der Kubus ihrer Summe, wenn er um jede 
der Zahlen vermindert wird, einen Kubus giebt", widmet Rahn 4^^, Pell 



amplins meam sed multis nominibus tuam, mihi ex munificentia tua transmiBBam 
accepi, onde colligo, tot annorum decursu, mcmoriam mei adhuc apud te vigere . . . 

Tignri d. 17 aprilis 1675. Hknb. Rhonius 

Tig. Senator, Quaestor et 
rerum criminalium praeses. 
PxLL hat am Rande hinzugefügt: .JEl^ceived this letter mal XI 1676/^ 
1) Bei seinem IntereBse für die unbeBtinmite Analytik ist es eigentlich kaum 
begreiflich, dafs Pell den 1657 von Febmat den englischen Mathematikern hinge- 
worfenen Fehdehandschuh nicht aufgenommen hat. Sollte er in der Schweiz von 
dieser Herausforderung gar nichts gehört haben? 
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Zühkn ) TOQ fd^tthem. Umfang and ^irher FÜebe xa AidiB^ fallt bei 
R;ifor H^ h^ Pfxl mit akll« Anhängseln > ^ Seiten. Der Jcnil Jacobüs 
DE BlLLT ^ftdigt *ie in seLoem DropsAjrrs r^mrms L p. 14*3 «nf 
2 kleTJi^B Seit#!Ti. Zmreil» ist aüerdizLgs Pell5 TcrroIIstiiidigiiiig der 
Urnnoff aLü eine wirkliche Verl««efting azizasehen. So föhrt Bahx (]?. 88^» 
4ie Loffong 'ler Anfgahe: ^nsz di^j gegebenen seifen eines obliqnang* 
lijrhen Triangels sein aream and senkel zn&Biien^ nur so weit fort, bis 
er die Projektion einer Seite maf eine andere gefunden hat, nnd sagt 
dann: ^leraiisz ist die senkeQini and area gar leiehtlich xosrhlieisen.^ 
Pfn*L /'S. 71>> arbeitet weiter, bis er die Hfisoyisclie Formel herge- 
leitet hat 

Tlinzagefagt hat Pell a. a. die folgenden Aufgaben: 
1 ' Ein rechtwinkliges Dreieck in rationalen Zahlen") za finden, dessen 
^ine Kathete das Qoadrat der anderen sei (S. ^^u Dieselbe Aufgabe lost 
DfOFHAXT TI, 25. 

2^1 Drei Zahlen ron der Beschaffenheit za findoi^ dals das Qoadrat 
ihrer Snmme bei Subtraktion einer jeden der Zahlen ein Qoadrat als Rest 
gebe ('S. 1(^2). Ffir 2 Zahlen ist die Aufgabe (= Diophaxt IL 2*^» von 
Rah5 S. 110, von Pell S. KX) behandelt, ('s. o.'i 

3< Drei Zahlen von der Beschaffenheit zu finden, dafs der Kobo9 
ihrer Summe bei Addition jeder der Zahlen ein Kubus bleibe i^S. lOö'i. 
Dieselbe Aufgabe behandelt Diophaxt V. 1?^. Pell widmet ihr swar 
5 Seiten, giebt aber auch nur dieselbe singulare Losung wie Diophaxt^ 
ohne eine allgemeine Bemerkung daran zu knüpfen. 

In den Bezeichnumfen hat sich Braxcker ganz nach Bahx gerichtet: 
nur hat er die Punkte fiber den Ordnungszahlen der GroCsen resp. Glei- 
chungen weggelassen. Die Figurai zu den geometrischen Aufgaben sind 
in der englischen Übersetzung auf einem Blatt vereinigt, während bei 
Rakx jede Figur da, wo sie gebraucht wird, in den Text gedruckt ist; 
auch hat Raitx zur Bequemlichkeit des Lesers eine und dieselbe Figur 
nötigenfalls mehrmals gegeben. 

Der Titel der englischen Übersetzung ist: 

An Introdudion \ to \ Algebra, Translated out of the High" 
ThUrh into English. \ Bv Thomas Brancker. M. A. ' Much Alte- 
red and Augmented hv D. P. j Also [ A Table of Odd Numbers 
less than One Hundred Tliousand. Shewing | Those that are 
Imomposit, \ And | Resolving the rest into thelr Factors | or 
Coefficients, iC. | Supputated by the sauie Tho. Brancker. | Lon- 
don, Printed by W. G. for Moses Pitt at the ^^^lite-Ha^t in Little 
Britain. 1668. 
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Das Buch^) ist — wie das Original — ein Quartband und umfaTst 
1.Q8 Seiten. Die Zusätze Fells endigen auf S. 192 mit der Erklärung; 
üL^r Verfasser sei durch andere Angelegenheiten gezwungen, hier ab- 
&'t:ibrechen (^^Other affairs constrain me to break off and here to make 
:»^^ end^). Es folgen dann noch S. 193 — 198 Bemerkungen über die Her- 
3^t>ellung, die Einrichtung und den Gebrauch der mehrfach erwähnten 
Pabelle der ungeraden Zahlen unter 100000 mit ihren kleinsten Divisoren, 

P«mer die Produkte aller unter yiOOOOO ~ 316 liegenden Primzahlen mit 
Zahlen 2 bis 9, endlich ein Verzeichnis der in der Tabelle trotz aller 
orgfalt stehen gebliebenen Druckfehler. Den Schlufs bildet die Tabelle 
s^bst^ welche 50 besonders paginierte Seiten umfalst. 

Branckers Übersetzung der RAHNschen Algebra hat für die Ge- 
^<^liichte der Mathematik noch ein besonderes Interesse. Bekanntlich wird 
^tie unbestimmte Gleichung o;^ — aj^^ = 1, zu deren Lösung in ganzen 
^^ahlen Fermat 1657 die englischen Mathematiker herausgefordert hatte, 
xxach Pell benanut, obwohl die erste veröffentlichte Lösimg die von 
"\/Vallis und Lord Broun cker gemeinschaftlich gefundene und von einem 
Verdienste Pflls um die Gleichung nichts bekannt geworden ist. Man 
lÄiimmt aUgemein«) an, diese falsche Benennung sei dadurch veranlafet, 
clafs unter Pells Zusätzen zu Branckers Übersetzung der BAHNschen 
^Algebra sich auch eine Wiederholung der WALLis-BnouNCKERschen Lösung 
jener Gleichung ohne Angabe der Erfinder befinde, und dafs Eüler und 
xiach ihm andere Pell selbst für den Erfinder genommen hätten. Konen 
macht jedoch in seiner oben angeführten Schrift darauf aufmerksam, dafs 
das Exemplar der BRANCKERschen Übersetzung, welches sich in der Uni- 
versitätsbibliothek zu Göttingen befindet, die Lösung der Gleichung 
x^ — ay^ =- 1 nicht enthält. Mir ist es trotz aller Bemühungen^) nicht 



1) Herr G. Enbström hat die Güte gehabt, mich auf die Anzeige des Bkancksr- 
schen Buches in den Philosophical Transactions (Vol. III, 1668, S. 688—690) auf- 
merksam zu machen. In dieser Anzeige wird nach Angaben über die Darstellungsweise 
und den Inhalt des Buches mitgeteilt, welche Teile des Originals Bbanckeb unüber- 
setzt gelassen habe. Auch wird die Hoffnung ausgesprochen, die in der Vorrede er- 
wähnte Person — der Name wird nicht genannt — werde bald über diese nicht 
übersetzten und andere die Gleichungen betreffende Gegenstände schreiben. Wenn 
es weiter in Betreff der Tabelle der ungeraden Zahlen heifst, die bisherigen Tabellen 
gingen nicht über 10000 hinaus, so ist das ein Irrtum, da sich Kahns Tabelle bis 
24000 erstreckt. 

2) Hankel, Zur Geschichte der Mathematik in Älterthum und Mittelalter, S. 203. 
Danach Cantor, Varlesungen über Geschichte der Mathematik U*, S. 777. Encyclo- 
paedia britannica, Bd. 18 (1885) unter Fell etc. etc. 

3) um andere, die sich für die Sache interessieren, von unnützen Schritten 
abzuhalten, bemerke ich, dafs die Köuigl. Bibliothek in Berlin, sowie die Universitäts- 
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gelungen, ein anderes Exemplar als das Crdttinger, f&r dessen Nachweis 
ich Herrn Q. Ekestböm zu Danke yerpflichtet bin, einzusehen. Dasselbe 
ist unzweifelhaft Yollstandig, aber die sogenannte ^J^LLsche Gleichnng^ 
wird darin nicht einmal erwähnt Die Frage nach dem Ursprung dieser 
falschen Benennung bleibt also eine oiSene und muJs hier unerörtert 
bleiben, da Konen alles gesagt hat, was sich gegenwärtig darüber sagen 
läfst, freilich ohne zu einer befriedigenden Antwort zu gelangen. Hoffent- 
lich übernimmt es ein Fachgenosse jenseit des Kanals, die Sache baldigst 
aufzuklären. 

biblioiheken in Leipzig, Erlangen, Tübingen, Zürich und Cambridge das Buch nicht 
haben. Das Originalwerk von Raxh besitze ich selbst. 
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Psendo-versiera e Ctnadratice geometrica. 

Di Gmo Lobia a Genoya. 

A complemento di quanto esposi nella mia nota Versiera, visiera e 
PsetidO'Versiera (Biblioth. Mathem. 1897, p. 7—12 e 33—34) mi per- 
Kietto di aggiungere qui alcune osseryazioni. 

La corva che io ho chiamata psetulo-versiera venne utilizzata da 
Lf^UBi^iz a stabilire sua celebre formola 

4 8^6 7 ^ ' 

<^iö ^alse ad ati3*arre sopra quella corya Y attenzione di Hutgens il quale^ 

^di 7 NoTembre 1674, scriveva al suo antico discepolo: cPour ce qui 

^at de la courbe Anonyme, qui sert ä Votre demonstration, j'avois enyie 

^^ la baptizer en lui donnant quelque nom compos^ des noms des deux 

*^*Äi^e8 dont je trouvois qu'elle estoit produite, qui sont le cercle et la 

^issoide des anciens. Mais ayant yu depuis que cette mesme ligne a estä 

PTemierement mis en avant par J. Gregoriüs, je crois qu*il lui faut laisser 

1^ droit de la nommer comme il voudra » (Leibniz, Mathematische Schriften 

^. Gerhardt, T. U, p. 16, oppure Oeuvres compUtes de C. Huygens, 

T. Vm, p. 393). 

J. Gregort — a cui quindi deve, sino a prova in contrario^), farsi 
^^alire Y invenzione della linea in questione — non sembra avere 
^Äto del diritto che gli veniva cosi esplicitamente riconosciuto. Ciö 
^^^ ostante, prima che si spegnesse il See. XVII, quella curva rice- 
^eva Q norae di quadratrice geometrica, suggerito dall' applicazione che 



1) Siffatta prova sembra esistere. Iiifatti gli editori delle opere di Hutoehb, 

. * nota 4) a pag. 394 del T. VU, asBeriscono che lo scritto del Gregory a cui si 

, ^8ce Leirniz ^ qnello intitolato Exercitationes geometricae a Jacobo Grsoorio 

^dini MDC-LXVni). Ora V unico articolo di quest* opera a cui esßi potevano 

|. ^^Qre h quello intitolato Quadratura cissoidis; ma ivi b adoperata, come 

^ auBÜiare, non la pseudo-versiera , ma la versiera; per conseguenza o V opera a 

Pensava Huyokns non h quella indicata, oppure (cio che sembra piü veroßimile) il 

^^ o geometra olandese ha confuse due curve fra loro diiferenti. 
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essa riceye al problema della quadratura del circolo. Lo propose V OzA- 
NAM nella sua Geometrie pratique (Paris 1684), opera a cui egli si riferi piü 
tardi nel suo Didionnaire mathematique (Amsterdam 1691, p. 108); lo 
ripete poi nel suo Cours de maihemaiiques, la cui prima edizione porta la 
data 1693 e di cui io ho sott' occhio la „nouvelle edition revue et cor- 
rig^e'^ Nel «Tome troisi^me, qui contient la geom^trie> (Paris 1699) h 
iudicata (p. 111) di quella curva la generazione seguente: «Dato un circolo • 
di diametro AB = 2ay se ne consideri un punto qualunqua E\ si conduca ^ 




EG perpendicolare ad ^£ e si determini V intersezione F delle tangenti 
al dato circolo in -4. e jE; finalmente si porti, sopra GEj GH = ÄF] il 
luogo del punto H e una quadratrice geometrica». Notisi che se / e il 
punto d' intersezione della retta BE con la perpendicolare condotta al 
diametro AB dal centro D del circolo, risulta AF=^DI, donde una 
semplificazione aUa costruzione precedente, ed un metodo semplicissimo 
per ottenere la rappresentazione analitica delle curra. Pongasi infatti 

ang ADE = - — (p, sara ang DBI^ T ~ ^ ® quindi 



i>/=atg(|-f) = «- 
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-j- senqp 
D' altronde 

BG = a + fl sen^). 

Presa quindi B per origine e BA per asse delle y di un sistema cartesiano 

ortogonale, per rappresentare la curva si possono adoperare le equazioni 
seguenti: 



X = n 



cosqp 

1 -|- seny' 



y = a (l -\- seng)). 
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TüimiTiaiido 9 si ottiene 



che non differisce dall' eqnazione (6) della pseudo-versiera data a pg. 11 
del mio ariicolo citato. 

L' area compresa tra la quadratrice geometrica e V asse delle x e 
data da 



(1) 



2 I ^-j — =- = 2 • Uta* 



donde emerge che il problema di determinare quell' area coincide con 
qoello di quadrare il cerchio. Che poi col mezzo di essa si possa otte- 

Aere rma cqoadratura arithmetica > nel senso di Leibniz, si rende palese 

Con 1' osservazioni seguenti. 

ce) Se :r < a si lia 

-^_2,(l_(£.)'+(£)'_...| 



/ 



iq$-2«M(f)-7(f)"+T(ir--! 

<^> /?TS-2»Mi-l-+i-T+-l 



/)) Se :r > a si ha in yero: 

;^-2«-.4¥^.-2.-2.(i-(f)V(fr-...) = 



/iqS-2»M-©+i©"--i 



OD 



(^^\ Cia'dx „ ,f. 1,1 1 , \ 



ö 



e (2) e (3) si dednce: 



^*^ /.^-Ml-T + i-f + '-l 




ione che^ paragonata alla (1) ricondnce alla formola di Leibniz, ricor- 

in principio. 

£ strano che hi quadratrice geometrica sia stata ben iosto completa- 

BlbUotliecA lUtlMiiMtlca UI. Folge. III. ^ 
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mente dimenticata. L' Encyclopedie meihodique non iie fa menzioiie^ eJL ~ ü 

MoNTFERRiER, nel suo Dictionnaire des sciences mathcnuUiques si 

(T. II; Bruxelleg 1838^ p. 390) in modo da mosiarare che egii ritiene esa 

trascendenti tutte le quadratrici. Nemmeno le preziose Notes de hü^^i^j- 

graphie des cotirhes geom^triques del Brocard fanno menzione delle 

di Gregory-Ozanam. Fa eccezione soltanto il P. Caraccioli, il 

nel suo De lineis curvis liber (Pisis 1740, p. 127 e seg.) ne fece 

studio accurato: gli ^ anzi questa operetta^ modesta e dimenticata, che xxii 

riyelö Y esistenza della qnadratrice geometrica e mi spinse a fiare la picc^ola 

ricerca storica di cui feci ora conoscere i risultati. 

Genova, 5 Luglio 1901. 
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ber einen anscheinenden Defekt im sechsten Band von 
Boncompagnis „Bnllettino". 

Von G. Valentin in Berlin. 

In der Anfrage 69 (Biblioth. Mattem. 1R98, 64) hat Herr Stein- 
SciiNEiDKB darauf hingewiesen, dafa in einigen Exemplaren des 6. Bandes 
»les Bnllett. di bibliogr. d. sc. matem. die Seiten 151 und 152 fehlen 
und üher deu Grund dieses Defektes um Anskunft ersucht. Im Folgenden 
"'•'erde ich diese Frage erledigen. 

Vom Märzheft; des genannten Bandes existieren zwei Ausgaben, 
^felclie sich nur durch den Sehlufsartikel, einen Aufsatz BoxcoMPAONlS 
Qber eine Anzahl von Briefen Lagranges in italienischer Sprache, nnter- 
■dioiden. 

In der ersten Ausgabe ist der Titel dieser Arbeit: Intorno a noM 
tetfe-r^ in Vinipiu Ilaüana <li GirsF.rpK Lrim Lai;has<-.k und umfafst die 
"eiten 142— IMI; in der zweiten Ausgabe ist in dem Titel das Wort 
i>Bove" durch „dieci" ersetzt und hier umfafst der Aufsatz die Seiten 

Beide Tit«l entsprechen in der That dem Inhalte des Artikels, denn 

*** d^r zweiten Ausgabe ist noch ein 10. italienisch geschriebener Brief 

■^ö^RANGES besprochen, der als no. 3 zwischen die Briefe 2 und 3 der 

"'"sten Ausgabe eingeschaltet ist. Ich setze die Einschidtnng hierher fllr 

'*'. welche nur die erste Ausgabe besitzen, lasse jedoch der Kürze wegen, 

'*'e dazu gehörigen Anmerkungen (1)(2)(31 (1) (2) (3) (4) fort: 

!pag. 147} Lettera in data di „Berlino 5 LugUo 1776" diretta al 
*<iro Odoakdo Gherm Oomeuicano, nato in ßnast&lla nel 1730 (1), e 
^**rio in Parma ai 6 di geunaio del 17W (2). 

Questa lettera e atainpata nel vnlume iutitolato „Gli elementi teo- 

;P**^o .|,ratici delle mat^raatiche pure del Padre Odoakdo Gherli Domeni- 

bro dell' Accademia dell' lustitnto di Bologna, e Professore di 

^ologia Doginaticu uell' Univeraitä di Modena. Resi pubblici da DOME- 

^^Tr) Poli,era. Tonio VII in Modena 1777. Presse ia aocietä tipografica. 

**>i liteuza de' superiori" ipi^- XII, lin. 12—37; pag. XIII, lin. 1 — 15) (3), 

ue brani di questa lettera furouo anche riportati nel vuliime intitolato 
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pContiiinHzioiie del Nuovo gioraale de' leiterati d' Italia. Tom. XIII ü 
McMletta 1TT><. Presse la socJetü tipo- ipag. 14^:) grafica. Coa lir«iizi 
de' fiuperiori" (pag. 253, lin. S — 21, articolo XIi. La iettera luedeBima 
eitata da Cavaliere Abate Giroi.amo TiBABosrHT (1), da chJ"' Sigg" ProfesHOi 
Gkmisuso iliccARDi (2>, e PiETBO RiccARl>i 1 3 1, ed in vari dizionari (4^ 

Äufser dieser Einet^haltung hat BokcompaGSI nur einige wenig 
nicht wesentliclie Vezünderungen \orgenonnnen; so ist die zweite Ansgab 
am zwei Seiten länger geworden. Es ist nun ganz klar, dafs Boscom 
i'AOHl während des Druckes des Artikels auf diesen 10. Brief aufmerksar 
geworden oder gemacht worden ist. und die Änderungen noch schleunigs' 
nachdem schon eine Anzahl von Heften gedruckt und versandt worda 
waren, voi^enommen hat. Dies geht ans zweierlei herror: 1 1 das ÄprL 
beft beginnt in beiden Ausgaben mit pag. 153, sehlieCst sich also in di 
Seitenzäblung dem Uärzheft der zweiten Ausgabe an; 2) aaf Seite 53 
— 543 desselben 6. Bandes bringt BoKroufAOXl: 

Ginnte e correzioni allo scritto intitolato Jntomo a dieci leitei 
in ilngna Italiana di Giuseppe Luioi Lagkaxqk (Bnllettino ec 
Tomo VI ecc. p^. 142— 1Ö2 Mano 18(3).'^ 

Hi« spricht er ron „dieci" (oad nicht ^ove") iettere, er giebt selb« 
die Seitenzahlen 142 — ln2 au, und die Ginnte e rorrezione zu den ang 
.gebeoen Seiten und Zeilen stimmen mit den Seiten und Zeilen des Hanp 
«rtikels der zweiten Ausgabe nberein, nicht aber mit denen der ersten. 

AafBerdem kann man noch ein drittes Argument als Beweia anfQlino 
auf der letzten Seite des Umschlages lindet man aacb In der Ewedta 
Antgabe: 

Intomo a noTe Iettere in lingua Italiaaa di Giuseppe Loi^ 
Lagrange (B. Boncompagni) 142. 

Im Vol. 6 des Bnllettino mit der 1. Aasgabe des Märzheftea fehl* 
demnach die Seiten 151 und 152, das Inbaltsyerxeichnis des Umschlag; 
stinrnt mit dem Titel des Aufsatzes üliervin. dagegien stimmt der Til 
der ^Gionte v currezioni" und die Seiten und Zeilen mit dem Hang 
artikd nicht SbereiQ, während in dem t>. Bande mit der 2. Angabe d 
llänbeftcs a&e Angaben bis auf die labalteaiuei|^ dee Umschlags üIm 
einstimmen. 

Boso^MPAOXI muTs wie gMagt, die Andenug «rst so spät t^ 
genomnen ballen, dafs schon ein llieil der HeJb* T»suidt war: in BeH 
■of der Köoigl Bibliothek und auf Atr Unirer^iiätG-Bibliothek befindl 
nch I. B. die 1. Au<f:abr, auf den UoiTcnitäUBibliotheken vna Bob 
Oöttingen nnd Königsbog dagegen di« 2. Angabe, 
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XXber die Alikttrzungen der Titel mathematischer Zeitschriften. 

tVon E. WÖLFFINO in Stuttgart. 
Die Anregungen des Herr StäCKE[, über diese- Frage in der Biblioth. 
^them. '3j, litOl, S. 133 — 138 sind sehr dankenswert, da mit dem 
ÄI^Egpl einheitlicher Abldlrzungen der Zeitschriften in der That grofse 
f^ l>ektände verbunden sind. Doch wiire ich nicht für unbedingte Gleich- 
ixaacberei, da mir ein doppeltes Bedürfnis vorzuliegen scheint. 

Auf der einen Seite handelt es sich um Sammelwerke, in welchen 
Oifcate in grolser Häufigkeit immer wiederkehren, welche sich eines be- 
K*"enzten Stabs von Mitarbeitern erfreuen und welche in der Lage wären, 
ilirer ersten Lieferung einen SL-hlüsBel der Abkürzungen von Zeitschriften- 
*»«.»iieB vorausgfhün zii lasHeii. Hierher gehören: die EmyklopiUiii: Her 
*»ttjt.i}umntiscliai Wissenschaften, daa Jahrbuch fllier die Fortschritte 
^ieT Mathematik, die Synoima der hÜhirvii MaOmmaHk von Hagen, das 
-fi^^erioire hibtiograjthUiue lies seiences mathcmatiques, der Cataloifue of 
tHflc papers der „Royal Society of London" und endlich PoGQENDOItKS 
}hii(cii-liliernrisches Haruhvürtffbmh cur Geschichte drr exakten Wissen- 
(vielleicht auch noch Pascals Beiierioriam der höheren Matho- 
; und Laskar Sammhmif von Formeln der reinen und angewandten 
■nthctnatik},') Für alle diese Werke kann man den (irundaatz aufstellen, 
**Ji der I^eser nicht notwendig im stände sein mufa. aus der Abkürzung 
*Ü^ gemeinte Zeitschrift unmittelbar zu erschüefsen, da ihm hierzu ja der 
**<ihlris8el zu Gebote steht. Die Abkürzungen können also so kurz als 
»r möglich sein, und darum sehe ich keinen Grund ein, weshalb man 
^i«dll fflr derartige Sammelwerke ein System wählen sollte, ähnlich dem 
Index du reperloire biblhf/raphiqiie des seiences matiie'matitpies ein- 
BÄlhrt«n, bei welchem die Abkürzungen aus blolsen Buchstabengmppen 
'«'ehen. Insbesondere bei der Encjfklnptidie, die sn sehr auf möglichste 
■UnaiuaUtzaug bedacht sein mufs, wäre es namentlich für die franzö- 

1) Kt Bevue BemeBtriellc des puMicatioae mathämstiquet oad das 

^y ^lttJB des nciencL'B mathi^matiques bedürfen keiner Abküraaugen, da rie die 

^^^^'^'ctu'Lfl«!! reihenweise »UBziehen. 



3tKlw Aosgnb«, von grobem T<Hi«Q g ew ejm , direkt <lu in den 
adb«!! LSuifan Behoa aUgemein bekutot« &xinösiaclK Sjvtem uuanehmea« 
['Vi«U«i^i bitte tick alsdann d«r Raom CT^iam bnen, am die zitiertem 
Programme qod Dissertatiou«!] mit d«m Teilen Titel angeben za köoneng 
di« .\jtgabe »on Vcv&saer, Dnickort tuad Dndgafar ^nö^ zwar zur 
ldttiittibu«Tuag, doch wÄre, am die Arbeiten tob einer Bibliothek beziehen 
m k<5tin«i, dir At^be de^ Titels sehr errSnecht. Was das fnmzösischa 
AbkitjvungssTstem betrifft, so st^^beint es fredidi auf den ersten Blict^ 
(wcbt schwierig, die Bochstabengnippeii zn entziffern nnd im Gedächtnia 
ay bebalttn. Macht man aber trotzdem einen Vemich. so findet man 
biiid, daCi man sieb die häutiger vorkommeaden Abkörznngen sehr bald 
inM^t> wiltrMid man ee nicht schwer nimmt, hinsicbtücb seltener gelegent- 
lich deu Index konsnltieren zu mfisaen, DaTs das Verzeichnis des Indes 
au VoltstSndigkeit sehr viel zu wflnschen flbrig läfst, dals die Abkürzungen 
lusweilon mit mehr Vmsi'clit and Konsequenz hätten aasgedacht werden 
«i^Ueu, dafs geradezu Verwechslungen Toigekommen sind fz. B. zwischen 
A. T. uud F. T.), will ich gar nicht leugnen, Aher die Abkürzungen sind 
t^iunial da nnd weit verbreitet, und es würde mir Verwirrung anrichten, 
wollte mau sie wieder umstofGen und dnrch andere ähnliche ersetzen.' 
Um nun auch die deutschen Mathematiker mit diesem System bekannt 
■u machen, and sie womöglich f(ir dasselbe zu gewinnen, habe ich mich, 
nachdem ich im Privatgebranch geradezu ausgezeichnete Erfahrungen mit 
demselben gemacht hatte, entschlossen, es bei meinen halbjährlichen Ab-' 
handlungsregistem über angewandte Mathematik in der Zeitschrift für 
Mathematik nnd Physik zur Anwendung zu bringen. Obgleich ich 
jüdem Kegister einen Schlüssel von über 201 Zeitschriften vorbeigehen 
lassen mufs, hübe ich doch noch eine bedeutende Kaumerspamis erzielt,' 
und zugleich die Möglichkeit, den Lesern die vollen Titel der Zeitschriflen' 
aiinit Druckorteii zur Kenntnis zu bringen. Bei den zahlreieh uotwendigf 
gewordenen XcHbüdungen von Abkürzungen habe ich mich dem Geietti 
doa französischen Index miigüchst anzupassen gesucht, und wäre den An- 
hängern des genannten Systems sehr dankbar, wenn sie auch meine Älv 
ktlrzimgen annehmen würden. 1 

Ein ganz anderes Bedürfnis liegt uun vor bei Lehrbüchern, DiaserJ 
tationen, Programmen und anderen selbständigen Scliriften, sowie bei dw 
gflwHhnlichen Zeit- und GosellschaftsBcbriPten. Auf diese möchte ich di« 
Ausfühnmg des Herrn Statkkl in erster Linie beziehen, nnd in diesem' 
Sinne möchte ich demselben im wesentlichen zustimmen. Da der Leser 
hier nicht im Besitz eines Schlüssels ist, müssen die Abkürzungen so- 
bewhaffen sein, dafs mit ihrer Hilfe die Identifizierung der betreffendem 
Zeitschrift auch dem weniger geübten Leser unzweifelhaft möglich sein, 




ier !£eiUc)irift«ii, 

Da es leider sehr viele Zeitschriften mit sehr ähnlich klingenden 
^ebt, so liegt es niugekebrt nahe, ans einer wenn auch nnwesent- 
i.«r;lKen VerBchiedenheit der Abkürzung auf Verschiedenheit der gemeinten 
^^itsehriften zu schliefsen. Deshidb ist die Bimtscbeckigkott in der Be- 
s^sic^hnung einer Zeitschrift als irreführend zu verwerfen'! imd die Ein- 
nÜiTTing einheitlicher Beneichnnngeu ein unabweisbares Dedflrfnis. Die 
VoxBcJiläge des Herrn Stäckel würden uns diesem Ziele unstreitig näher 
bx^xigen. Was dieselben im einzelnen betrifft, so ist der Fordenmg, dafs 
^.ar (ewig wechselnde) Name des Herausgebers nicht verwendet werden 
soll, zuzustimmen, mit einer einzigen Ausnahme. Es giebt nämlich bis- 
-wei len zwei Zeitschriften mit völlig gleichlautendem Titel und da sollte 
bei der uerngcr fvicfitU/m der Name des Ite^ütiilers zur Unteracheidnng 
^'beigefügt werden. So würde also Bull, des sc. malh., die von Dak- 
Kajorrx herausgegebene Zeitschrift bedeuten, mit dem Zusätze: K^KUSSAc 
^Btt>er die ältere gleichnamige des Enron Fkrüsaac. Jnnrn. de math. 
jlem. bezieht sich auf die Zeitschrift des Herrn de Lokgchamps, der- 
jeni^n des Herrn Vitibekt niül'ste dieser Name beigefügt werden. Unter 
den drei „Analyst" heifaenden Zeitschriften dürfte die in Des Moines 
lft^4 — 1>*83 erschienene am bekanntesten sein. Itie Jahreszahl, die xa 
jed«m ordentlichen Zitat gehört, wird in den meisten Fallen zur ünter- 
sclipidnng ausreichen, nur beim .Tourn, de math. el^m,, wo die korre- 
spondierenden Bände beider Zeitschriften nur um ein Jahr differieren, 
sollte man sich hierauf nicht verlassen. Die festen Abkürzungen einzelner 
Worte haben ganz meinen Beifall, nur darf man „Commentarii" nicht 
'"uner mit „Comm." abkürzen, da es bei der Gesellschaft der Wissen- 
•cliaflen zu Göttingen aui'ser „(.'ommentarii" anch „Cominentationes" giebt, 
"*gen die Verweisung der Ortsnamen an das Ende der Abkürzung habe 
'Ph an sich nichts einzuwenden; dagegen mnfs ich mich «ehr dagegen ver- 
'^^ahren, dals das Hauptwort immer als das mafsgebeude Stichwort nnge- 
**Wii werden soll. Ganz richtig ist dieser Grundsatz bei wirklichen Zeit- 
schriften'): sehr unpraktisch aber — und zwar selbst wenn grofse 
**>'>liotheken so verfaliren — bei Akademie- und Gesell seh aftschriften; 
denn erstens werden dadurch die verschiedenen Publikationen einer ein- 
wlnen Akademie oder Gesellschaft über den ganzen Katalog zerstreut, 
"Osfcatt daJs sie beisammen stehen, und zweitens wird die Aufsuchung iu 
noUem Grade erschwert, weil man gewöhnlich nicht im Kopfe hat, ob die 
Publikationen einer bestimmten Gesellschaft gerade „Abhandlungen" oder 

t} Es kaon ja vorkomme», daCs ein Leaer eiuc ihm zup^ängliche Zeilachrifl nicht 
(onnltienm kami, weil er sie unter ciaer ungenohoten AbkQrznug nicbt erkennt! 

Sj Die VornuaHtellung des OrUuamena iu diesem Falle, wie sie e. B. im C'atal. 
'/ tttfnt. jiaprrn beliebt iat, verwerfe ich mit Herrn Stackkl unbedingt. 



^ 
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j^richte'^ oder JMitteiltingen'' oder ^^hriften^ oder ^itznngsberichV:?^^ 
oder „Verhandlimgen^ oder noch anders heiüsen nnd dieee Be2eiohnini^f-<^ii 
leider auch noch oft genug wechseln. Eine Aosnahme wird man alL< 
dings machen müssen, wenn die Oesellschaft keinen festen Sitz hat 
diesem Fall tritt yielleicht am besten der Landesname, der im Zeitschriftp^azi- 
titel in diesem Fall meistens vorkommt, als Stichwort ein« Die Eoni^l. 
Landesbibliothek Stuttgart führt z. B. die Memorie della societä i^fca- 
liana, detta dei XL mit Recht unter „Italia^ auf. Für die Serien zi^he 
ich auch die yon Herrn Stäckel gebilligte Bezeichnung durch rora^'VUB- 
geschickte Zahlen in Klammem der Bezeichnung durch Lidices yor, da 
dieselbe wegen der Kleinheit dieser Indices leicht zu Irrtümern cMJnd 
Druckfehlem, führt. Ich kann bei dieser Oelegenheit nicht die Bemerktixig 
unterdrücken, daÜs das oft wiederholte grundlose und inkonsequente ü^e- 
ginnen neuer Serien von seiten mancher Zeit- und (JeseUschaftsschriFfc^^ 
nicht nur fQr den Bibliographen sehr lästig, sondern auch wegen d«r 
Schwierigkeit gerade die richtige Serie auf den Bibliotheken zu bekoxxi' 
men, auch für den Leser eine Quelle yielen Argers ist. GFerechtfertigt i-^ 
der Beginn einer neuen Serie nur dann, wenn eine Zeitschrift ein zeiüaJDg 
zu erscheinen angehört hatte, oder wenn eine wesentliche Änderung* ^ 
den Umstanden der Zeitschrift (worunter aber der Wechsel des Her»-^^^ 
gebers nicht unbedingt zu zahlen ist) eingetreten ist 

Eine kritische Aufserung möglichst zahlreicher Fachgenossen 
Herrn Stäckels und meinen Vorschlagen ist sehr erwünscht und 
am besten zu der auf diesem Gebiet so notwendigen Einigkeit. 
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Kleine Mitteilnngen. 

l^oine Bemerkungen znr zweiten Anfiage von Canton „Vorlesungen Aber 

Gesclüclite der Mathematik". 

^e erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen ^S 

BM «» Bibliotheca Mathematica. 

1 : 12, 22, 29, 84, siehe BM 1„ 1900, S. 266—266. 



1 : 36 (Anm. 1) Hes 1882 statt 1892. 



1:64. Nach Bruosch, Steininschrift und Bibelwort (Berlin 1891) ist 
^^■s in den Inschriften nicht erwähnte Seil auf den bildlichen Darstellungen 
^'^chtlich. Es heilst dort (2. Aufl., S. 36): „In allen Darstellungen, welche 
dem Beschauer das Fest der Grundsteinlegung eines Tempels vor Augen ffthren, 
^tl; die Gröttin Chawi neben dem Pharao auf. Sie spannt den Mefsstrick und 
^B.rfcert die Endpunkte des Heiligtums durch in die Erde eingeschlagene 
^öcke." A. Stürm. 

1:108, 185, siehe BM 1„ 1900, S. 266. 



1 : 135. Das Wort i^oxwtioaig bedeutet auch 'Abrife', z. B. schrieb 
^^OKLos eine inorvTCtoaig x&v &axQovofuii&v vito^iastov * einen Abrifs der astro- 
nomischen Voraussetzungen'. Ebenso sind die *Grundzüge' (TIvQQOivsioi ino- 
"^VTtaoceig) des Sbxtüs Empiricus allbekannt. Danach könnten wir des Suidas 
'^orte ystofUTQUxg inoxwuooiv übersetzen 'einen Grundrifs der Geometrie', 
zumal da derzeit schon eine Anzahl Sätze bekannt war. 

Das idti^Bv bei Suidas braucht keineswegs auf eine 'bildliche Darstellung' 
^zuweisen und mit 'zeigte' übersetzt zu werden, sondern es hat bei spät- 
^öchischen Schriftstellem zuweilen die Bedeutung von 'machte', wie mit 
®utlichkeit aus Lucian Somn, 8, S. 3 ed. Sommerbrodt hervorgeht. 

W. Schmidt. 

1 : 144. Die Stelle aus Jamblichus steht auch Jamblichus De communi 

^^^^'^^^ematica 78, 1 — 5 ed. Festa. Die Worte iTiaXeito örj ^ yscDturgCa TtQog 

'^^ccyoQfyu töxoqUx übersetze ich: 'Es wurde nun die Geometrie „Forschung 

^^^ Seiten des Pythaooras" genannt', wobei tcxoQla der Bedeutung nach dem 

^^^f^^iv (Cantor, S. 142, Anm. 2) entspricht. Die Ansicht Tannerys {Geom, 
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gr.^ S. 86), dafs die nqog Uv^ayoQov taxoqla ein wirklich publiziertes W^^^^rk 
gewesen sei, halte ich für verfehlt. 'Tradition touchant Pythagorb* (Tann^=:=^ smy 
a. a. 0., S. 81), d. h. 'Überlieferung betreffend Pythaqoras' kann fen^czmer 
nach korrektem Sprachgebrauche nur tceqI IIv^ayoQOv tcxoqla heifsen (^^^^1. 
zum Ausdruck Plato „Phaedo'^ 96*. Diese Stelle zeigt übrigens auch, (M ^3äh 
der Artikel i] vor der Präposition nicht durchaus notwendig ist). Aber ic^^^m^ ig 
IJvd'ayoQov [atogla könnte höchstens 'die von Pythaooras herrührende Üt^^ 
lieferung' bedeuten. W. Schmidt. 



»r- 



1 : 144. Die von Cantok im Anschlufs an Tannkry gegebene Üt^* 
Setzung der Worte des Jamblichus De comm. matfi. 78, 2 ed. Festa (== 
Pyth,^ S. 89) anoßuUlv uva t^v oialav rcbv IIv^ayoQelcav ist nach den üt>^r- 
zeugenden Ausfilhnmgen Zellers, Gesch, d. Phil. I: 1, S. 330*, Ann& . 2 
folgendermafsen zu Undem: 'einer von den Pythagoreem habe sein Vennö^"^n 
verloren'. W. Schmidt. 

1 : 155. Von Archytas wird bei Jamblichus, De communi maüiemat€^^ 
ed. Festa 44, 11 eine Schrift Tltqi fia^fuctiK&v erwähnt. W. Schmidt. 



1:169 (Anm. 1). Aufser Clavius (Cantor, Zeitschr. für Mathe 
39,1894; Hist. Abt. S. 185) spricht auch Schwenter, Deliciae mathemati€* 
S. 538 diesen Gedanken aus. A. Sturm. 

1:171 (Anm. 5). Plutarch sagt ausdrücklich, daXs diese Worte zwi 
in den Schriften Platons nicht enthalten seien, aber seiner Lehre entsprechei^:^^^^-^^' 

A. Stürm. 

1 : 190, 197, 202, siehe BM 1„ 1900, S. 266. 



1 : 225. Der Ansatz fElr Eudoxos von Knidos (408 — 355) ist nich 
ohne Bedenken. Susemiiil, Die Lebenszeit des Eudoxos von Knidos\ Rhein. 
Mus. N. F. 53 (1898), S. 626—628, setzt seine Geburt um etwa 390 und 
seine Reise nach Ägypten in die ersten Fünfzigerjahre des 4. Jahrb., etwa 358 
oder 357, st^tt wie bisher 380. W. Schmidt. 



1 : 234. Der S. 170 angeführte indirekte Beweis für die Irrationalitftt der 
}/2 ist viel älter, als der des Dinostratus. A. Stl^m. 




1:2SS, siehe BM 1,, 1900, S. 499. — 1:284, S21, siehe BM 1,, 1900, S. 266 
—267. — 1:870, siehe BM 1,, 1900, S. 819. — 1:»8«, 400, 4S2, siehe BM 1,, 
19(X), S. 267. 

1 : 436. Von Diophant erwähnt der Scholiast zu Jamblichus im Nioom. 
arithm, 11, 11 (S. 1-7, 11) ed. Pistelh auch eine MoQu.cuxa (Teilungsrech- 
mxng) betitelte Schrift. S. auch Diüphant ed. Tannkry II, 72. 

.... W. Schmidt, 
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1 X 487, 440, siehe BM 1„ 1900, S. 267. 



1 : 463. SuiDAS nennt den Verfasser einer astronomischen Tafel Die- 
pßANTES, nicht DioPHANTOS. A. Sturm. 

1 : 467, 469, siehe BM 1„ 1900, S. 267. 



1 : 475 (Anm. 1). Barlaams Logistik erschien unter dem Titel Ijogisüca 
fiitnc primum latine reddita et schoUis iUmtrcUa a J. Chambero (Parisiis 1600, 4®). 
Christian Wolf {Mathem. Lexikon^ Leipzig 1716, S. 177) giebt unrichtig 
1609 als Druckjahr an. A. Sturm. 

i :475, 476, siehe BM 1., 1900, S. 267—268. — 1:510, siehe BM 1„ 1900, 
^•314. -. 1:587, 540, 542, siehe BM 1,, 1900, S. 268. — 1:622, siehe BM 1^,, 

X : 641. Die in Anm. 1 nicht entzifferten chinesischen Worte bedeuten 
nach freundlicher Mitteilung von L. Nix in Bonn: 

4. Shaou kwang ^Evolution' (wörtlich 'eng-weit'), 

5. Shang kung 'Körpermessung' (wörtlich 'überlegen imd beendigen'), 

6. Kiuen shu 'Vermischungsregeln' (wörtlich 'gerecht verteilen'), 

7. Yiu muh (nicht nuh) 'ÜberschuTs und Mangel', 

8. Fang tshing 'Gleichungen' (wörtlich 'vergleichen und recht machen'), 

9. Keu ku 'Trigonometrie' (Keu bedeutet wörtlich 'die beiden kleineren', 
ku 'die gröfsere Seite* eines Dreiecks). W. Schmidt. 



1 : 661, 662, siehe BM 1,, 1900, S. 499. 



1 : 662. Thabit ibn Korrah aus Harran übersetzte nach L. Nix (Das 
i^^^^fteBuch der Conica des Apollonius vanPerga in der arabischen Übersetzung des 
^^-ABiT Ibn Corräh herausgegeben, ins Deutsche übertrafen und mit einer Ein- 
^^^*ung versehen^ Leipzig 1889, S. 4) nur die drei letzten Bücher der Ktovi^ct 
^^8 Apollonius von Perge, während die ersten vier von Hilal ibn abi HhAl 
^u^ Hims (Emessa) übertragen wurden. W. Schmidt. 



1:671, siehe BMI,, 1900, 8. 499. — 1:687—688, siehe BM IS,, 1901, S. 143 
^ IM — 1:694. 704, 706, 708, 714, 786, 786, 744, 748, siehe BM t,, 1900, 
2- 499^600. — 1 : 749, siehe BM 1,, 1900, S. 268. — 1 : 756, 757, 767, siehe 
1„ 1900, S. 600—601. 

1 : 794. Sowohl das Gespräch über Musik als auch die Regeln des 
*cu« sind in demselben Codex 2503 der Wiener Hofbibliothek enthalten. 

A. Stürm. 

- ^^m:804, 805, 807, 808, 812, 823, 852, siehe BM 1„ 1900, S. 208—269. — 
* ^*^ll, 854, 866, siehe BM 1„ 1900, S. 601. 
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liehe BM t,, 1901, S. 144. — S:t7y siehe BM 1^, 1900, S. &09. « 9:t8. . 
BM t,, 1901, S. 352. « 9 : St y fiehe BM 1,, 1900, S. 502. « 9 : 41, 67, siehe 
t,, 1901, S. 352. — S : »IK siehe BM 1., 1900, S. 502. . S : 70, nehe BM 1«, 1 
S. 417. — ftiltj 83, 87, 88, 8t, 90, 02, siehe BM 1«, 1900, S. 602—603 
9:08, siehe BM 1^, 1900, S. 269—270. 



3 : 100. Z. 28 ist 1264 statt 1281 zu setien, da der Pftprt ürbah 
bekanntlich am 2. Oktober 1264 starb. 



S:10e, siehe BM 1„ 1900, S. 503. — S:lll, siehe BM 1^, 1901, S. 352. <— 

S : Itiy 128, Hiebe BM 1„ 1900, S. 503—504. — ft : 182, siehe BM 1,, 1900, S. -^ ^^ 
—516. — 1til4tty siehe BM 1,, 1900, S. 504. — S:l97, I98, siehe BM ^0^, i^^31, 
8. 352. — S:108, 160, siehe BM 1«, 1900, S. 504. 



2 : 17a. Gmünd in Niederosterreich ist eine alte Stadt, kein Dorf. Imncm 
hin dürfte bemerkenswert sein, da(s der Name Scuindi« noch heute in 
dortigen Gegend vorkommt und dals die dort ansässigen Edlen Yon Kuenr 
als FVotektoren des Job. von Gmunden auftraten. A. Sturm. 




19:210, 210, siehe BM IS,, 1901, S. 352-353. — 19:220, 242, 24«, siel^::^' 
BM 1„ 1900, S. 504—505. — S : 2&8, siehe BM S„ 1901, S. 353. « S:27l^ siel^ 
BM 1,, 1900, S. 505. — S:282, 280. siehe BM 1«, 1900, S. 606; %, 1901, S. 3^ 
-354. — S:284, 286, 287. 280, 200, 201, siehe BM 1,, 1900, S. 50e— 507. 
tt : 206, siehe BM IS,, 1901, S. 354. — ^ : SIS, siehe BM 1 , 1900, S. 507. 



2:328. ^ashard'^ findet sich schon in einem Spielliede der carfm 
burana (Ausgabe v. Schmelleb, S. 252). A. Sturm. 



IS:SS4, S58, 381. S86, S05, 401, 405, 42o, siehe BM 1,, 1900, S. 507—508. 
— ft : 480, siehe BM IS,, 1901, S. 145. 

2 : 449. In St. Florian in Österreich findet sich eine Ausgabe der Per- 
spektive des Hn:Rox. Rodler v<vi 1531 (vgl. Obkn-raich, Geschichte der dar- 
stellenden Geometrie, Brunn 1897, S. 193). A. Sturm. 



2:474. Rhäticus hegte auch noch in Leipzig die Absicht, eine Über- 
setzung des Apollonius herauszugeben. Dies gt»ht aus einem Briefe Melanch- 
TiiONS an den Nürnberger Senator Er.vsmi's Kunku hervor, in welchem um 
Überlassung der Handschritt des AroLiiONUs aus ileiu Nachlasse Reüiomoxtans 
an Rhäticus, „qui Lipsiae mathemata diHi**t'\ gebeten wird. — In diesem 
Briefe charakterisiert Melaxchtiiox seine eigene ThÄtigkeit auf mathematischem 
Gebiete: „Scis me, etsi mea adoleseentia uou iueivli in idoueo^ doctores, tarnen 
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et fiiisse et esse hortatorem multis ad disceuda mathemata, et oupere, ut hae 

artes honestissime serventur et illustrentur." (Dieser Brief ist abgedruckt in 

Bkohbteik, Dentsohes Museum I, 1842, S. 338.) A. Sturm. 



2:480. Memmo kann doch nicht ohne Fachkenntnisse gewesen sein, da 
ilin Richard in seiner Ausgabe des Apollonius „publicus mathematicarum 
Professor" nennt. A. Sturm. 

S:481, 482, siehe BM 1,, 1900, S. 608. — 19:482, siehe BM IS„ 1901, S. 354. 



2 : 484. Z. 1 2 lies reguHs statt rebus. 



9:486, 489, 490, 497, siehe BM 1,, 1900, S. 609. — 1^:509, siehe BM 1,, 
19O0, S. 270, 609. — 1^:510, siehe BM 1,, 1900, S. 609. 



2:512. Z. 2 Ues 1556 statt 1558. 



19:514, 516, 517, siehe BM 1,, 1900, S. 609. 



2 : 530. Z. 16 v. u. mufs es heifsen - = -7- statt -: f-- 

44 44 



S:580, siehe BM S,, 1901, S. 354—856. — 19:582, 585, 541, 548, 549, 
siehe BM IL, 1900, S. 509—610. — S : 550, siehe BM I9„ 1901, S. 866. — ^ : 554, 
6Mj 572, 578, siehe BM 1«, 1900, S. 610. 



2 : 572, 614. Les Tafelen van Interest, midtsgaders de Construdie der seluer 
ont paru a Anvers des 1582, et panni les ouvrages publies par Stevin 
en 1585 il conyient de mentionner en premier lieu De thiendCj dont la tra- 
ducüon fran^aise La disme parut la meme annee dans la seconde partie de 
IJarUhmitique. H. Bosmans. 

S : 576, siehe BM ft^, 1901, S. 855—866. — % : 579, siehe BM ft^, 1901, S. 146. 
— 9:582, siehe BM 1,, 1900, S. 510. -* 9:588, siehe BM 1,, 1900, S. 270; 9„ 
1901, S. 866. mm 9:592, siehe BM 9„ 1901, S. 146. — 9:594, 597. siehe BM 1,, 
1900, S. 270. . 9:597, 599—600, siehe BM 9„ 1901, S. 146. — 9:602, 608—604, 
siehe BM 1., 1900, S. 270—271. — 9:611, siehe BM 9,, 1901, S. 366—367. — 
S:612, nehe BM 1,, 1900, S. 277; 9„ 1901, S. 146. — 9:618, siehe BM 9„ 1901, 
S. 857. 

2:620. L'original du trait^ De apologistica principum ratiocinio itulico 
fttt publik par Steyin en 1605 dans les Wisconsiige Gedachtenissen, Jkan 
TimiHO en donna une tradudion fran9aise dans les M^moires mathematiques 
(1608), dont il existe des tirages a part sous le titre de Livre de campte de 
prmec (Lejde, chez lan Paedtz lacobsz CIO. 10. CVlll). H. Bosmans. 
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A. Stdb«. — H. Brtsium. — fT. E!n»tB5i>. — W. Scmaar. 



ie:Bäl, «23, siehe BM. I,. 1900. S. iiTTj S,, ISiii, S. t4G— ÜT. » S:«3S, u« 
BH »„ laoi. S. 147. — »iHi, 613, siehe BH I., 19W. S. 371. — 9:I>&S. bi^e 
BM ä,, 1901. S. 367. ~ X:6S9, 660, äiehe BM S,, i'joi. 9. 147^liS. — X:ft« 
siehe BH L, 1900, S. 371. — 2:68S, aiebe BH £,, 1901, S. 116. — « : 700, 7 4 
TOS, 704, 706, »iehe BM 1,. 1900. S. 271—273. — 9:711), siehe BM S,. 
S. 867. . - —«■ -■" • ■ •■" " "-" 



: 721, 742, siehe BM 1,, 1900, S. 273. 



2:74l>. Chr. Wolv erklärt in seiiiem MalliemotMmi Lerikon (17 
„Antilogarithmus" nuch ds Logarithmus Cosinus. A- Stikx. 



»: 746, 747, siehe BM 1,. 1900, B. 373. 
3:766. Z. 2 Ues 1655 statt 1659. 



£i7«7, tiehe BM 8,. 1901, S. 148. 3G7— 36S. — %:772, 7;&, siebe BMT 
1901, S. 358—369. — 8 : 777, siehe BM X, . 1901, S. 14g. — S : TSR, siehe ItJL 

19U1, ei. 369. — S: 784, 820, 8S5, 840, Su6, 865, siehe BM S„ 1901, 8. Wä 

— 8:876, 878, 87«, iiebe BM 1,, I9o0, S. &11. — 8:891, siehe BM 1,, ■. ■■ 
8. 373. — 8:901, siehe BM 1,, 1900, S. 511. 



2 :Vni (Vorwort). Les indieatioTis siir les Wixconstiffe. Gfdachli-nÜ!^-' 
les Hypomni'inata nuälirmntica et les Mänoires mttihfmaiiqurs de 8te\*is s 
en partie Incompletes, et il convient de les oompleter pur les renseigaem^ 
auivants. Steyis edita ses (euvres a. Leyde de 1605 ä 1608 en trois lang" 
differentes. Lni-meme il les redigea en flamand sous le titre de WisconSi 
Gedachtenisseti (Leydeii, In de Dnickereve van Jan Bduwensi, CIO. W. C 
'2 vol. in-toL). En meme temps paraissaient une traduction latine 
plete par W. Snellius (aaui le über 5 geographiae, liinenheuretiea . qi 
de Hl'uo GitüTius) sous le titre de Hypomnemata malhematica (Lugd^-ni 
vunun, ex ofBcinia Joannia Patii, CIO. 10, CVIII, 2 vol. in-fol.), et un 
duction franpiise par Jiian Trsisü sous le titre de Mfimoires mnlh/nuiti^ 
(Leyde, chez lan Paedtz lacobsz CID. 10. CVIU. in-tol.). La traduction fi 
(aiae ne contient qu'une partie des Wisconsligt Gniaditmisi-rfi, mais 
ferme d'autre part le ,,Livre de compte de morchand" et le „Livre de coKi 
lie prince", qui fönt defaiit dans l'edition de (iibakd (1634). 

Les trois ^ditions offrent eette partii-ularite que le titre de d^part et 
de la demi^ partie sont dates de 160B, tandisque les autres parties 
dat^ de 1605, ce qui s'explique tres sünplement an admettant que les 
de d^part n'out ete imprimes que lorsque TouTnige ^tait termine. 

H. B08MAKS. 




8: IX, X (Vorwort), siehe BM ],, 1900, S. 611—613. 



3:9, siehe BM 8,. 1901, 8. 369. •- S : 10, siehe BM I 1000, S. 61^ 
S:12, 17, 22, siehe BM L, 1900, S. 613. _ 3:2«, siehe BM 8„ 1901, S. 8&S 
3 : 4fi— 48, 49, 50, siehe BM 1„ 19U0, S. 6is— nig. — 3 : 70, siehe BM 8,, ^ 
S. S60-~ 3:100, siehe BM 8,. 1901. S. 119. — 3: 116, siehe BM ■„ lUOO.S. 61 - 
3:117, iiebe BM I,, 19(i0, S. 518. — 3:128, eiehc BM 1,, 190ü, S MS^ 
3:174, äiehe BM 8,, luoi, ä. 149-160. — 3:183, siehe BM 1,, muu, s 1:, - 
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3 : 201, sieiie BM I.. 19U1), S. 513. — 3 : 207, siehe BM J,. lüdd, S, 519. — 3 ! 315, 
BieJie BM « ISiOl, S. 151). — 3:318, 224, siebe BM l^, 19U0, S. 613—514- — 
3 :S25, 228, siebe BM £,, IDüI, S. 160. — 3:ä32, siebe BM 1,, 1900. S, 514. — 
3 : S46, siebe BM 1,. I0<«), 8. 514; S„ iS'tl. S. 151. — 3:250, siehe BM I,. igoo, 
S_ 514. — 3:808, eiebe UM S,, l^ui. Ü. I5ri. — 3:447, 45A, aiebe BM S,. 1001, 
S. 151. — 3:478, aiebe BM »,, luui, S. 154-155. — 3:477, 47», «ehe BM »,, 
1»)1. S lai— 15ä. — 3 : S21 , «aU— »87 , »iebe BM S.. 190I, S. 441. — 3:652, 
siehe BM «,. 1901. S. 446. — 3:eS0, 667, 6Sff. »Uß, stehe BM S,, 1901, S. 441 
— H2. — 3:7&0, 758, 760. 76«, siehe BM 2„ luoi, S. 416—447. — 3:774, 7US, 
siehe BM %., 1901, S. 443-443, — 3:845, siehe BM S,, l'JOt, S. 447. — 3 : 84H, 
tiitil, siebe BM »., l'JUl, tj. 443. — 3:882, siebe BM it., lUOl. .S. 447. 



3 : 893. Die Worte: „Nach, dem über dessen Inhalt VeröiTentlichten 
(^EsTESTRÖM, Bibliotheca Matbematica 1897, S. 49) ging Beunoülli folgen- 
dema&Isen zu Wege" konnten in der ersten Auflage iler VorksiiHfftn berechtigt 
sein, aber inzwischen ist das Verfahren des Bi:rkoulli vollfltänilig veröffent* 
licht worden (Biblioth. MatUem. 1898, 8. Ö8— 60), und daraus geht hervor, 
dal£ dasselbe nicht ganz mit dem CANTORsebea überein stimmt. Bernoitli,!» 
31>[irstellung ist ein wenig weitschweiüg, aber der Grundgedanke ist, dafs man 
nach der Multiplikation mit x'', 

o_^, + „:^.g + w«g,+..._iL(„«V + P^"a»+r"'"g,+-) 

s^tzt. Nach ausgeführter Differentiation des rechten Gliedes bekommt man 
'»Jbc, um die « -J- 1 Gröfsen p, a, ß, j', ■ ■ - zu bestimmen, die « + 1 Gleichungen 

^l = (p + 1) «, a = u + {p + 2)ß, b-^ß + (p + S)y,--- 
d da mau durch Integration der transformiertea Gleichung als Resultat 
ajf+^g + ßxP**^^- -f >■»■'+' ^^- H = Konst. 

erfcalt, hat man also die Ordnimg der ursprünglichen Gleichung um eine Ein- 
laeit erniedrigt. Setzt man nun mit Bersoulli die Konstante — U, so kann 
nziao das Verfahren wiederholen und kommt endlich zu einer Gleichung ersten 
*-lrsdB8, die leicht intfigriert wird. Übrigens ist es offenbar nicht nötig, die 
Konstante = nu setzen, was iiuuh Bt^RNOui.Lt seihst bemerkt hat. Man sieht 
tüeraus, dafs die BERMouLLische Methode nicht so elegant wie die CANTonscbe 
', and nnserer Ansicht nach kann man kaum annehmen, dnls diese sclion vor 
■en benutzt worden ist. Auf der anderen Seite geht hervor, dafs 
iKomxi x' wirklich als integrierenden Faktor anwendet, was vom historischen 
■aichtspunkte aus besonders interessant ist, da seine Methode schou vor 17Uü 
'uden wurde. G. EnestrÖm. 

3:iy (Vorwürtj, aiebe BM «„ 1901, S. 44.S. 



Vermischte tüstorische Notizen. 
Noch einmal ArohimedeB' Ephodikön. Aus einem Zitat in Hebons 
rifcfl 1,32 wurde (BibÜotb. Mathem. 1^, 1900, 13—14) von mir ver- 
;, dab 'EipoäiKuv der echte Titel für die Quadraluc der Parabel sei. 
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-G. 



I.Tacci. — H-B 



I 



Diese Mitteilung kann ich j^tzt nocb durch zwei neue Stellm 
die gleichfalls in Heroks Miirika (Fol 96' des ConstautiuopoL 1 
»her i>bige Vermutung vieder xweifelhaft erechednen lassen. 

Hier heifst es zunSt^hst (Fol. 96*^: 



üAltn 

1 



iui&, Öri lö toioOrov tftftfa 7%tov ui- 
fog l«tl tov extftoS xa^allTjleTtnciiov 

rOV lUfl TTjV ßäeiV TOV KvUvdfov xt- 

Darauf fährt Hisox ftai (Pol. 96'): 
'O Sovroq ^Ai/jt^iiiifi iy r^ avm 
ptfiUf Mxvvitv, 5ft iav tii xvßop Si'o 



Segment eines Cylinder 
den Mittelpunkt einer der Gr 
geschnitten ist. 

Arcuucedes hat im EpA 
Eoigt, daTs solcher Absdm 
körperlichen Parallelepipedoi 
zur Basis das ti 
d«ii8 beschriebene < 
selbe Höhe wie der ^ 



Quaäna 
lex Abod 



Dersel))« Aklis 
selben Boche, dals, wenn 
Würfel zwei Cjlinder gvtrid 
mit GnudflirbeD, wekfa« 
des Waifela berflhm, das g 
Sc^Bwat der C^ÜDdar *', di 



State nmug kl 
also BphodOuiB < 



rK 
thü so- 
tm: Art 
*AKM I 
UtmHgm 



■M 4k ,/laadrater der PuaM" edwltcB ist 



bei AscBiHEiiEa nidit bu 
r Titel einer gröberen Schrif 



\ 



Asfragen ud Aitworteo. 

91. ZH« ,J?itmeri congmP* mad , 
Ibdj; d«T Aafgalie: Zwei Zahlen a und b TOn ds 
4»C( sovoU d* — 6, al« aach a* + b eine QndntaU sai (mit aad 

drei QnadntzaUeQ von ^idur Diffnvns m indea), —liaail i 
»AKM Fi«UK> iStntti ed. Boscoxpagm D, p. 365 K.; t^ sMk Cu 
n*, p. 4Ä^ cwisdun MWNCri (MMnui nsd MOMn contfr««! 
<|M4rat bcibt bai ihat OMynMiu, die Difovnx dar Quadiste h «n 
(„Sap«' ^MSB qnadiatani propoaitur add«c umiMaM ei ficd 
««■■!•■; . . - MTper ijmaa Vü»m secnadon ^aaiaiam si iiIiIiIbi 
Uaw 9*1 VMttar coBgmaa, qida « a pi i it Us, bot »hJmmii q^adm 
Ei iat >■• ncU cigoModidt, dais wfMm», vn I^oauBno Piuao 
fMriftMallar ficw Anadificke «of 
l'Aeiiroto (ßmmmm, foL 46) & QndtataU ^ ntsce« ra^tw^, 4i 



Pmm läbi, fid. 60 nno): ^i 
s 4«» * fkvnr* m' sUro bowb, qpMla 
jUMsarn • q^Jln cke ^nto >1 emfraD, 
4al cMpw al isnote ü fvaante, csai < 
MM lUiULiMala « 4«ti oaiecwnti di 
o f disli «te. «tc~ 
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HiBKO.itiiD Carüano (/Varf/cri arithmclimi' 1539, Cap. 42, Nr. 36 und 37) 
la^cht diesen Unterschied überhaupt nicht; a" ist ihm eheoBO wie b ein 
CortgrufiM. 

Wie iit diese Verschiedenheit bei Leon&roo einerseits und Pacidülo und 
Ghalioai andererseits za erklUren';' Da die Ausdrücke congrtoim und conffrums 
iiei Leokakdo hfiufig und immer in dem oben angegebenen Sinne gebraucht 
werden, so ist ein Schreibfehler in. der Handschrift, irelche der Ausgabe von 
Bf>KcOMi-AU!Ji zu Grunde liegt, nicht zu vermuten. Ist es anzunehmen, dafs 
Pac^uiolo und nach ihm Ghalioai die Ausdrucks weise Leosäbdos aus sprach- 
Iich«ii l.iründen ffir unrichtig gehalten und deshalb die Änderung vorgenommen 
haben? 



Frankfiirt a. M, 



G. Wektheim. 



I 



98, Über Oleiohuiigeti, die auf Null gebracht sind. Bekanntlich 
Descabtbs der erst« Mathematiker, der ausdrücklich auf die Zweckmäfsig- 
,t, Gleichungen auf Null zu bringen, hingewiesen [vgl. Descartes, ha gpo- 
Nouv. ed. Paris 1886, S. ööl, und solche Gleichungen durchgehend au- 
gewendet hat. Aber schon vor Descabtes findet man Spuren dieses Verfahrens, 
und ihe Geschichtsschreiber der Mathematik haben nicht verfehlt hierauf auf' 
merksam zu machen. So z.B. bemerkt Cantob {Yorlesiingi^ aber Gesciiicltle 
'f'-r Matkrmatik 2*, S. 441), dafs Stii'bi. in einem Falle die Gleichung auf 
KtiU bringt, und (a. a, 0., ü. G44) dafs BDrui mit vollem Gewufstsein eine 
' Üeichung auf Null gebracht hat. Auf der anderen Seite hatte schon Mostucla 
' //«toirf Jm malAemaliques 2, 17J8, S. 771 behauptet, Hakriut habe sich im 
yoTübergehen dieser Anordnung bedient, aber die Richtigkeit dieser Behauptung 
ttot von H&MCKi. (Zur Gtschichle der Mathematik im Alierthum und Mittelalter, 
^1874, S. 380) und von Castok (Zeitschr. für Mathem. 45, 1900; Hißt. 
Abi, S, 99) bestritten worden. Dagegen ist es sicher, dafs Neper in seiner 
vielleicht vor 1594 verfafsten, aber erst 1839 gedruckten Algebra vielfach die 
n&equatio ad nihil", d. L die auf NuU gebrachte Gleichung, benutzt. 

Hat Harriot wirklich Gleichungen auf Null gebracht, und giebt es andere 
*«Üiematiker als die hier genannten, die es vor Deslartes gethan haben'/ 
Stockholm. G. Enestböm. 

Eäpoose ä la qnestion 50 anr le math^matioien anglaia Braiken- 
'^öge. Dans le British museum se trouvent 18 lettres de Wiluam Bbaikbs- 
^COb a BiBCB, ecrites 1732 — 1753. Par la lettre du 2 aoüt 1732, on voit 
Vit BaAiKEiiauiGB avait Imtention de faire ä Hunpstead, oä Birch demeu- 
*^t, nn cours de physique eiperimentale. Ed 1737 ü parle d'une lettre qu'il 
*"Vait adr«8See ä Maoi.äübin ä propos d'un article publie par celui-ci dans les 
^kiloBophical Transactions. A partjr dn 23 octobre 1739 il ae nomme 
"K&KBKKiDtiE, et par la derniere lettre on volt qu'il vivait eneore en 1753. 

Torino. fi, Vacca. 

Biponae ä la qneatioii 51 bot J. B. Argajid. Jea.v Robert Aboakd, 
*>^ n Oeneve le 18 (non le 22) juiUet 1768, mourut ä Paris le 13 aoüt 1622. 
Geafeye. H. Fcaa. 
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Recensionen. 



]f. (>. Zoutlieil. Histoire dea malh^matiqaea dans Tantiquit^ et le 
moyen &ge. Edition fraui,'aise, revue et corrigee par l'auteur, traduite 
par J. Hosrart. Paris, Gauthiers-ViUars 1902. Xm + (l) + 29G S. «*. 

Das Original dieses Buches erschien 1893 und wurde in der BibliotlieO 
Mathematica 18it3, Uö — 116 bespriwben. Zwei Jahre später erschien ix»it 
dem Dmckjahr 1896 eine von R, Fischer -Beszos bescfrgte deutsche PT»^t- 
setzung, die in der Bibliotheca Mathematica 189d, 115^116 angezeigt 
wurde. Jetzt ist auch eine franiösische Übersetiung herausgegeben worden, «l ^^ 
seit anderthalb Jahren bei Gaulhier-VUlare unter der Presse gewesen ist. 1>^^ 
Verf. hat dabei einige Verbesserungen und Zustttae eingefflgt, und von d^^* 
Hand des Herrn Pacl Tasxebv findet sich darin eine Anzahl von Xot«n unt^^^ 
dem Text, die hauptsächlich Utterariseheu Inhalts sind. 

Von den meisten vorhandenen Kompendien der Geschieht« der Mathemati--^ 
unterscheidet sich das Buch des Herrn Z[:l'T[ien dadurch, daTs es eine En( 
wickelungsgeschichte der Ilathematik bringen will, und darum nur wenig Li 
terarische Nötigen enthält. Aus demselben Grunde giebt es ausführbche Au 
kunft über die matheinatischcn Arbeiten, die wesentliche Fortschritte enthaltj 
— beinahe die Hälfte des Buches bezieht sich auf die Werke von Er-" 
Ki.iDE.s, ARfHtMEiiKS Und ApOLtoNioa — wahrend die übrigen gamicht oder^^^ 
wenigstens nur ini Vorübergehen erw&hnt werden. Gewifa ist ein solches Ver- 
fahren im allgemeinen zu billigen, aber ob es auch fOr das Mittelalter ange^ 
messen ist, scheint uns fraglich zu sein. Die ganze Mathematik des christ- 
lichen Mittelalters bis zur Glitte dea 15. Jahrhunderts hat bei Herrn Zeltheh 
eigentlich nur zwei Reprasfln tauten, nämlich LEoxAitDo Pisaso, der riemlioh 
ausfQhrlich behandelt wird, und Nicolas Oresme, dem eine Druckseite ge- 
widmet ist; im Vorübergehen werden noch Gehbert. Jordanus Nemorakids nnd 
Bradwardiü genannt. Es ist ja möglich, dals der Leser dadurch einen Ein- 
blick in die Entwickelung der mathematischen Wissenschaft gewinnen kann, aber 
flher die Entwickelung des mathematischen Stutliums im Mittelalter, die au<A 
ein wissenschaftliches Interesse hat, giebt eine solche Darstellung zu wenig 
Auskunft l^erhaupt scheint sich Herr Zeuthen, der bekanntlich auf dem 
Gebiete der griechischen Mathematik hervorragende historische Untersuchungen 
uusgeffihrt hat, xvenig für die Geschichte des Mittelalters interessiert zu haben. 

Hinsichtlich der Einaelheiten erlauben wir uns hier einige kleine Be- 
merkungen hinzuzufllgen, die sich fast alle auf die letzte Abteilung des Buches 
(„Le moyen äge") beziehen. 

B. S6ä. Die Worte; „nous avons montre coniment les Grecs connaissaient 
oe th^oreme (p. 206)" scheinen uns ganz irreleitend Es handelt sich um den 
Satz 1" -f 2' + B' + ■ ■ ■ + n* = 1 m' (n -f l)*, und Herr Zeuthen beansprucht 
also nachgewiesen zu haben, dafs dieser Satz den Griechen bekannt war; der 
angebliche Nachweis beschrank-t sich jedoch auf eine Rfhauplung, dafs die bei 
Alkarchi vorkommende Herleitung des Batxcs durch seine geometrische Form 
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griechischen Ursprung verrüt Was werst die Richtigkeit dieser Behauptung 
anbelangt, so dürfte sie zum mindesten sehr zweifelhaft sein. Bekanntliek hat 
Raxkel (Zur Gtschichte der MaihmuMk im AUMhm und MitteMfer, 8. 192) 
kenrorgehoben, dafs die Herleitung ein durchaus indisches Gepräge trttgt, und 
knnJirh hat Herr Ä, ilijiuc In der Zeitschrift der deutschen morgen- 
ländiscben Gesellschaft 55, 1901, 8.566 — 572 nachgewiesen, daJa ganz 
Uiuliche Herleitungen schon hei dem incbschen Verf. Apastamjia, der apAtestens 
im 4. Torchrietliehen Jahrhundert lebte, vorkomiiien. Aber vorausgesetzt, dafs 
die Hfrlfitiing wirklich ein griechisches Geprflge getragen hätte, so folgt daraus 
gewifs niclit ohne weiteres, dals der Satt den Griechen bekannt gewesen ist, 
denn es wäre sehr gut möglich, dafs die Herleitnng von einem arabischen 
Mathematiker herrührte, der die griechischen Verfasser eingehend studiert hatte. 
lo jedem Falle scheint es uns unangemessen, in einem Buche, das wohl vorzugs- 
weise für Studierende bestimmt ist, eine blnfae Hypothese als etwas Nachge- 
wiesenes anzugeben. 

S. 372. Die Bemerkung bezüglich des Leokardd Pisaxo: „Ge qui prouve 
<iu'il n'est pss algorithmicien d'origine, c'est qu'il declare avoir donne lui- 
«leme l'eitraction de la racine cubique; or cette estraction n'est pas dans Al- 
•iARciii'', scheint uns wenig zutreffend. In erster Linie ist der Ausdruck „l'es- 
•■»"action de la racine cubique" zu beanstanden, da Leonardo Pisano in der 
That zwei Methoden zum Ausziehen der Quadratwur^e! kennt, nllralioh die alte 
und die von ihm selbst erfunilene (vgl. Biblioth. Mathem. 2j, lÖUl, S. 351). 
'* «an maji aber „une methode d'extraction" statt ,4'eitraction" setzt, so kommt 
QatiXrlich die Folgerung, duö Leonardo ursprünglich nicht Algorithmiker war, 
^ **» Füflfoll, und Übrigens ist es nicht einzusehen, was die an sich richtige Bo- 

Kerlning hinsichtlich des Alkarcut hier zu thun hat, 
8. 282. Nachdem Herr Zruthrn das Rechenbuch von Widman erw&hnt 
it, fügt er hinzu: „des 1483, d'autre part, avait ete imprimee rAritbm^tique 
^*te de Bamberg"', aber bekanntlich giebt es noch frühere gedruckte Rechen- 
**Qcher, und eine Erk^ung, warum gerade das Bamberger Rechenbuch von 
■*-4%3 verdient besonders hervorgehoben zu werden, würde darum hier er- 
^^"ft*jseht gewesen sein. 

S. 284 — 285. Unserer Ansicht nach geht aus der ton Herrn Zeutden 

'Stierten Arbeit des Herrn Bracn'möul hervor, dafs die Verdienste des REoro- 

^■*5«TAXi;8 um die Trigonometrie nicht so grofa sind, als Herr Zecthen hier angiebt, 

1d der Übersetzung kommen zuweilen Ausdrücke vor, die nicht ganz ge- 

^*i^t]et sind dem Leser eine richtige Auifassimg der fraglichen Thatsaohen zu 

•ff«V>en. 8o z. B. heifst es S. 239: „l'equatioo ;/- = ax- -f- 1, qui, beaucoup plus 

■■*W»1, fious le nom d'equatiou de 1'ell, devait preoccuper les mathematiciens 

•i'Eiirope"; der Name pELLSche Gleichung rührt ja von Eui.er her, wahrend 

■Üe Gleichung selbst schon weit früher die Mathematiker in Europa beschäftigte. — 

^- SSI wird mit Bezug auf Chuquet bemerkt: „los Solutions imaginaires aux- 

*lQ*9tliBs devait conduire Tun de ses problemes, paraissent uniquement uorres- 

XKMuln H qnelque erreur de sa part", was wohl gar keinen Sinn giebt; be- 

•canntUch hat Ciicuubt zwar ein Problem behandelt, das zu einer imaginären 

l-ösimg führt, und die formale Richtigkeit der Lösung nachgewiesen, aber in 

uem einzigen bekannten Manuskripte seiner Arbeit findet sich ein R«chen- oder 

SchwiMehlM (statt Vy»l - y'm steht nämlich ^si — Y'ßÖ), so dafs man 
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nicht entscheiden kann, ob Chuqüet das Im aginür werden der Lösung erkannt 
hat. — S. 287, Z. 19 ist das Wort „bruaquement" kaum angemessün, da es 
wohl nicht richtig ist, dafs die Entdeckung der Lösung kubischer Gleichungen 
auffallend plötzlich artolgte. — S. 271 findet sich in der tranzösiachen Über- 
setzung eiue Ungenauigkeit, die um so merkwürdiger ist, als die deutsche 
Übersetzung, die wohl die Vorlage des Herrn Makcabt gewesen ist, an dieser 
Stelle eine andere Ungenauigkeit enthält. Im dänischen Original steht aiax- 
lieh ganz richtig, daTs Gebbbrt ein paar Jahrhunderte &üher als Lbonahdii 
PisANO lebte, die deutsche Übersetzung hat „einige Jahrhunderte früher" und 
die französische „ttn peu plus d'un siecle auparavanf, das ja ent-schieden un- 
richtig ist, da Gerbest schon 1003 starb und Leonardo noch 1238 wisseo- 
schaftlich thStlg war. 

Die vorstehenden Bemerkungen sind natürlich im Groüen und Ganzen 
ziemlich unbedeut«nd, und wir hoffen, dafs die frunzösiscbe Ausgabe der Ar- 
beit des Herrn Zbutiiek nicht nur innerhalb Frankreichs, sondern überhan 
den Studierenden an den UniTersitftten grofse Verbreitung finden wird. 

Stockholm. G. EhestrI 



le der Ar- 



! chaldaicae", est 
1 resume, accom- 



1 trait« d'aritli- 
i Greos, la loqaela 



0. Frizzo. De numeris libii duo, authore Joanne Noviomago, esposli 
ed illustrati. Verona, Drucker 1901. (7) -(- 174 p, — '3 lire. 

Johannes Növiomaci's (Jean Bronkhorst de Nimwegen) est eonnu par 
sua edition des ceuvres de Beua, sa traduction de la geograpMe de Ptol^m^e 
et par un petit traite De nameris libri duo, publie ä Paris an 1539. ün 
eiemplaire de c«t ouvrage, cite parfois ä cause de certains signes numäraui 
y Indlques sous le nom de „notae numerorum astrologicae sii 
tombe entre les mains de M. Frizzü, qul vient d'en publier i 
pagn^ de commentaires. 

Le Premier livre de l'ouvrage de Noviomaous contient 
metiquc pratique; on j trouve aussi les signes numerani dei 
diffitorutn de Beda et les symboles deja mentionnes, dont Noviomaous avait 
eu connaissance par nn concitojen, Budolfus Paluoahus. Le second livre 
contient l'exposition des premiers notions de la theone des nombrei, d'apris 
NiooMACuus, Tui^OK Shtbkaeus et JAMBLionofi. 

Genova. ___^__^^_ G. Lobia. 

6. SocrL Franoesoo Haurolioo nella vita e uegli soritti. Seconda edi- 
zione con documenti inediti. Messina, D'Ängelo Freni 1901. 
Nel 1894 la r. accademia Peloritana di Messina, solennizzando U 4" 
centenario della nascita dcl dotto umanista e matematico mesainese, afSdava 
al prof. GiACOMO Macr'i 1' incarico di scriveroe la biogralia. Essa ci presenta 
il Üaürolico nei suoi svariati aspetti di letterato, matematico, astronomo, 
fisico, natniralista, filosofo; ci fa conoscere le numerose aue opere e i progresai 
di cui vanno a lui debitnci le farie scienze alle quali dedico i suoi studL 
Per non parlare che di Mauljolico matematico, e indubitato che egii fti tra 
qaelli che pin diligentemente si occuparono di rintracciare, di ridurre a lezione 
corretta e di far conoscere al mondo occidentale le opere dei grandi geometri 
greci; che, non contento di cio, tento, primo forSe, di divinare 
Ü mancante, e di spingersi innanzi nella via aperta da A]<oiJ.O)no.' 
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:A^OHiicEDE. Nei secoli sucoessivi la matematica abbandonö le antiohe vie per 

^tre infinitamente piii rapide e sicure, e lo splendore delle scoperte fatte nei 

X].iiovi indirizzi scema in noi V ammirazione per quei lavori che valsero a Mauro- 

x^xoo dai suoi contemporanei il ütolo di noveUo Archimede\ ma ^ d' uopo 

rioonoBcere, che il rinascimento della matematica non sarebbe stato possibile 

senza 1' opera di quelli scienziati umanisti che ci restituirono i capolavori della 

^eometria greca. 

La biografia del Macbi appare ora nuovamente rifusa ed accresciuta di 
importanti aggiunte. lamitandoci anche qui alla scienza che ci interessa, note- 
remo soltanto che V autore in questa nuova edizione, mentre abbandona 1' idea che 
Maurolico sia stato il primo ad usare le lettere nell' aritmetica razionale, 
ripete con maggiore insistenza V asserzione che egli per primo si occupo di 
determinare il centro di gravita dei solidi; asserzione che puo accettarsi, in iin 
certo senso, per esatta, considerando che la determinazione del centro di gra- 
^ta della piramide triangolare fatta da Leonardo da Vinci e rimasta ignota 
sino ad im'^ epoca assai recente. 

Üna questione che interessa non meno la storia di Maurolico che quella 
della sua citta natale, e se egli abbia professato nell' üniversita di Messina. 
^ella prima edizione della sua biografia, il Macri sostiene vigorosamente la 
^^^ che Maurolico non insegno mai nell' Ateneo della sua patria. Piü tardi 
^ ricorrenza del 350^ anniversario del bando (29 aprile 1Ö50) che apriva agli 
«tudi r üniyersita messinese porse occasione a diligenti ricerche storiche sul 
paseato di essa, le quali fiirono raccolte in due volumi commemorativi pubbli- 
^^y V uno dai professori dell' üniversita, V altro dall' Accademia Peloritana. 
^ primo di essi contiene, fra altre pubblicazioni, un Sommario storico delle 
vicehde dell' üniversita, compilato da un anonimo gesuita del XVIII secolo, 
i^el quäle si legge che il 9 novembre 1569 Maurolico fu norainato professore 
ii©llo studio messinese. II documento di nomina, gia allegato in copia al Som- 
"^ario ma ora smarrito, fu ritrovato nell' Archivio di Stato di Palermo e in- 
serito nei secondo dei due volumi sopra menzionati. Appare da esso che il 
^'-A.traoLico veniva, il 9 novembre 1569, nominato dal Senato di Messina pro- 
lessore di matematica, — cioe (^ geometria, aritmetica speculativa, astrologia, 
"^uaica speculativa, prospettiva ed ogni altra cosa attinente alle scienze mate- 
^atiche — , in quella üniversita, per un anno, collo stipendio di onze 40 
u>ax-i a lire italiane 510), e coir obbligo di impartire 4 lezioni per settimana. 
^ oonterma vicereale porta la data del 17 gennaio 1570. — Di fronte a questo 
^Oövjonento autentico cade ogni induzione in contrario. Tuttavia il Macri nella 
'luova edizione della sua biografia, ed il Dr. V. Labate in im articolo critico 
^ ^ue volumi commemorativi pubblicato nelV Archivio storico siciliano, 
^^*^:*Tano come la" nomina del Maurolico ad insegnante non provi punto che 
^'-^ abbia effettivamente professato, come anzi cio sia improbabile data V eta 
^^•Xjzata del grande geometra, il quäle aveva passato ormai i 75 anni, e la 
.^ malferma salute; e suppongono che tale nomina sia stata suggerita prin- 
. ^^^Imente dal desiderio di fregiare la nascente üniversita di un nome cosi il- 
^ , e di dare nei medesimo tempo, in forma onorevole, un sussidio al dotto 



^^^toese ne' suoi ultimi giomi. 

Sebbene V autorita e la competenza ci manchino per intervenire in questa 
^3*^*^® questione, ci sia permesso esprimere in proposito il nostro parere. II 
della nomina del Maurolico a professore conduce logicamente ad am- 
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metiere, sino n prota im eonirario, e che U suo stato tisico noo pol«SM easel: 
giudicato tale da reodei^li del tutto impossibile 1' esercizio del suo nfficio, e che 
questo sia stato effettivament* esereitato. D' altra parte e assai probabile. per 
le circostanze d' etä e dl salut« acutameat« invocate dal Macri , che 1' inse- 
gnamento del Uaurolico non sia stato ne limgo ne ef&cace; e ciö, meatn 
puü valere a spiegare il stleti£io serbato su questo panto ä da lui che dal 
suo piü autieo biografo, renJe puco sperabile la scoperta di iiuo%-i docomeiili 
attl a risolvere definitiv amen te 1' interesaaut« quesito. Comunque, e onnai 
fnor iV ogni dubbio che 1' üniverEitii di Messina ha diritto di poire fra i nomi 
dei Buoi professori quello ijlustre di Francesco Hacsouco. 

Messina. G. VrvAxn. 

N. L. W. A. Cravelsar. John Napier's Werken. (Verhandelingen der Aka- 
demie vEin Wetenschappen.) ÄmsterdiLni 1899. 160 S. -f 3 Tat 4'. 

Sncb einem kunen Lebensabrifs Johk NAPiEitg (1550 — 1617), Gutsberrti 
TOD Mercbistoa bei Edijil)urg. dem man den Titel Lord nur miTsbrauctilich 
beilegt, ünden wir iu der Abhaadlusg des Herrn Gravi;i.aar eine biblio- 
graphiacbe Besehreibung jeder einzelnen Schrift mit Angabe ihrer verschied eneD 
Ausgaben und Übersetzungen, die in holländischen Bibliotheken vorhandenen 
Exemplare werden aufgezählt, dann folgt im lateinischen Urtext die genaue 
Gliederung der einzelnen Abschnitte unter Einfiechtung der besonders prägnan- 
ten Sfitze und mit Probeseiten der Tabellen, endlich giebt Herr <iravei,aar in 
holläudischer Sprache eine Übersicht des luhaJta, iToI>ei er zar Abkürzung 
auch die heutige wissenschaftliche Ausdrucks »eise, zum teil in elementarer 
Form verwendet. Anmerkungen über die Beziehungen zu gleicbzeitigeD und 
früheren Mathematikern sind beigefügt, auch vielfache Irrtümer der bishnrigen 
geschichtlichen Überlieferung berichtigt. Die vorliegende Schrift giebt diÄer 
mit leichter Mflbe dem Leser ein Bild von der wisse nsehafUichen Persönlich- 
keit Nepbks und bildet einen vorlaufigen Ersatz für die Ausgab« seiner ge- 
samten Werke, die ebenso nützlich wfire wie die der Werke Eeple^rs. 

Die von Napier in der Descriptio veröffentlichte Tafel der Sinus und ihrer 
Logarithmen enthält kein Dezimalkomma. Wenngleich die Dezimalbruche sich 
schon einzubürgern anfingen, so vermied man es doch, eine ganze Tafel mit 
dem Konuna auszurüsten , man schrieb die Sinus als ganze Zahlen und be- 
merkte in der Einleitung, dafs es sich um Teile handele, deren der Badius 
oder SinuB-TotuB 1000 oder hier 10000000 umfasse. Ähnlich war scion 
Ptolgmaios bei seiner Sehnentafel verfahren. Man mufs daher die Sinus und 
die IjOgarithmen Napiers durch 10' dividieren, um sie den modernen Gewohn- 
heiten anzupassen. Napieh bat die Logarithmen der Sinus positiv angegeben, 
bemerkt aber, dafs er dies nur aus praktischen Rücksichten thue. an sieb 
könnten sie auch negativ gesetzt werden, die XxigariÜunen von Zahlen, die 
grüfser als der Sinus totus seien, würden dann positiv. Demnach bedörfeo 
Speioell, Mostucla imd deren Nachfolger (S. 12 — 13), die sich für die cweit« 
von Nepee gestattete Wahl des Vorzeichens entschieden, cur ebensoweit einer 
Entschuldigung wie diejenigen, die da« Komma einsetzten. Auch Xrpers nr- 
sprüngliche Form der Logarithmen stellt die Fläche der gleichseitigen Hyperbel 
(S. 12) zwischen den Abscissen jT und 1, wenn x ein echter Bruch ist, richtig 
dar, doch konimt es bei Flächeninhalten auf das Vorzeichen überhaupt nicl^ 
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im. Nauli Florus Cwdri war Halley der erste Scbril'tsteUer, der sieh „diu 
Terwechslting von NAPiEBStheii und natürlichen Logarithmen zu Sohnlden kom- 
men liefs". 

Viele Autoren (Wittstein, Rudolf Wolf, Marie, Kewitsch) halien nun 
iiwr ¥on Nepebs Logarithmen bis jetzt eine Vorstellung, die es, abgesehen von 
der üufserlichen Zurichtung, unmöglich erschemeD lurst, dafs der ionere Grehalt 
von Nepebs Tafel niit den natürlichen Logarithmen übereinstimmt. Sie glau- 
ben, Nepeb hStte zn (1 — 10~')" den Logarithmua = 10"' ■ n gesetzt, wie 
ßvno wi (1 + 10-*)" setzte n ■ lO"*. Nepeh hat aber (S. 29) seine Tafel, 
renn wir das Komma als immanent erauhten, wirklich nach der Definition 



log Kap u 



-n 



berechnet, BOdaTa genau log Nap m = - 



g nat u ist. Aus 



jener Definition entwickelt er den Sotii, dafs log Nap zwischen und 

p- B 

'' — f^r~ liegt- Dieser ist das wichtigste Instrument liei der Aufstellung der 
■«^»bala Badicalis", er gestattet, von dem Endgliede einer der aufgestellten 
■ Äeihun zu dem wenig verschiedenen Anfangsglied der nächsten streng überzu- 
Jg^hen. Für B)-rüs Logarithmen wlire ein ähnlicher Satz nitht genau richtig. 
X^'ewn Herr CiRAVEiAAit (S. 83, Note) sagt, Napier habe über die erste Zahl, 
^0,0999999 (^= 1 — 10~') nur angenommen, dafs ihr I^garithmus zwischen 
oa Grenzen 1 ■ 10"' und 1,0000001 ■ 10~' liege, so scheint das wohl mit 

■ 80 in Übereinstimmung. Aber auf S. 82 zeigt sich, dafa Nepbr achliefalich 
P*>«h, um eine brauchbare Annäherung zu erlangen, sich entscbliefsen mufste, 

arithmetische ?>tittel der beiden lirenzen als den Weri des Logarithmus 

«sehen, was durchaus gerechtfertigt war. Wenn dies aber bei den abge- 

«taten Logarithmen der Zahlen 0,9996000 und 0,9itOOOOO gMchah, so ist 

*mit auch der erste Logarithmus, log 0,999 9999 auf die Mitte des bis dahin 

Ti^stgelialtenen Intervalles, auf 1,00000003 ■ 11)-^ gerückt. 

Der Aufbau der Nomeri der „Tabula radicalis", die nach Heihen und 
is^ch Kolumnen einfache geometrische Reihen bilden und daher bestandige Kon- 
**"ollen der Reohimng ermöglichen, ist ein ttufserst glückliches Auskunftsmitt*'!, 
^**n die Autstellung einer einzigen geometrischen Reihe mit dem Faktor 
0,9999999 zu umgehen. Diese würde unermelsliche Arbeitszeit erfordern und 
Dafs ilagegeu jener Aufbau, wie schon P. Tasnbry 
mäfsige Arbeit verursacht, ISfst eine Nachbildung 
„Tabula radicalis" für die moderne Form der natürlichen Logarithmen 
e KoppK, Die Behwtillumi dir Loffaritlimeri und dtr Sinus im Unlerricht, 
irün 1893, S. U) leicht erkennen. 

Die NEPERSchen Logarithmen, negativ genonuneu, haben genau die Basis 
e BrRQSchen haben zur Basis (1 + 10~*)"^, d. h. eine rationale Zahl, die 
t auf i Stellen übereinstimmt. 

Von der aus Montucla zitierten Berechnungsart NEPEKScher Logarithmen 
'■ 30) urteilt Herr Gravelaar, sie habe mit Nepers Verfahi-en wenig Ahn- 
Sie ist iiberhiiupt unmöglich, denn Montuci,a verwechselt die Glie- 

einer geometrischen Reihe mit Zahleu wie 1, ,|/2,v'2, yS, 2, die man 

I (leu Grenzen aua durch fortlaufende Bestimmung geometrischer Uittel nach 

■ *ün fortsetzi 
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Dafs Neper das Einschalten nach Proportional-Teilen nicht gekannt habe 
(S. 84) und es hahe durch die regula falsi ersetzen müssen, halten wir f&r 
ausgeschlossen, da er in astronomischen Tafeln so bewandert war wie Eepleb, 
dem diese Interpolation als selbstverständlich gilt. 

Sehr bemerkenswert ist die Äufserung Nepers (S. 105), er beabsichtige, 
die Zahl 2,3025842 durch 1,0000000 zu ersetzen. Hieraus ergiebt sich, dafis 
für ihn der Übergang zu BRiGoischen Logarithmen nur ein Umrechnen auf ein 
anderes Mafs war. Wenn er übrigens die neuen Logarithmen als eine „spedes 
alia multo praestantior'^ bezeichnet (S. 68), so hat doch die weitere Entwicke- 
lung gezeigt, dafs die ursprünglichen in theoretischer Hinsicht den ersten Platz 
behaupten. 

Wir gehen zu den trigonometrischen Entdeckungen Nrpers über. Die 
Kegel über rechtwincklige Dreiecke (S. 40) stellt sich hier nicht als dürftige 
Gedächtnishilfe dar, sondern wird, dem Originale entsprechend, anschaulich an 
der Figur des Pentagramma mirificum entwickelt. Als Yor^Lnger haben nicht 
sowohl ToRPORLEY als VAN Lansberoe und PiTiscus zu gelten, die auch 8ch(m 
die Komplemente der Stücke einführen. 

Über Nepers Analogien (S. 93) sind viele Irrtümer verbreitet, die 
kürzlich auch in dieser Zeitschrift Ij, 1900, S. 271 — 272 besprochen wurden. 
Nach Berichtigung derselben werden zwei alte Beweise beigefügt. Der eine 
rührt von Oughtred her (Trigananidria, London 1657, S. 34, nicht Caswell, 
nach einer von Herrn Gravelaar mir mitgeteilten Berichtigung) und benutz 
die Winkeltreue der stereographischen Projektion ^ der andere, von Baker, ist 
analytisch. 

Neper hat auch mechanische Methoden ersonnen, um die grofse An- 
spannung, die den Geist bei langen Multiplikationen ermüdet, zu verringern 
Nach einem Bericht von Ezechiel de Decker fanden diese in der Bhäbdo- 
logia beschriebenen Hülfsmittel den gröfsten Beifall der Zeitgenossen, und zwai 
mit Recht, sie könnten noch heute, wenn die 7-stelligen Logarithmen ihre Dienste 
versagen, von denen verwandt werden, die über eine Rechenmaschine nichi 
verfügen. 

Noch viel förderlicher als die Methode der „ossa Neperi^ ist das Pramtu- 
arium multiplicationis. Auf reihenweis gelegte Lineale mit Zififem werden an- 
dere, die mit Ausschnitten versehen sind, koliminenweise gelegt. Jene ent- 
sprechen den Ziffern des Multiplicandus, diese denen des Multiplicators. Nadfa 
dem Legen der Lineale erhält man durch blofse Additionen in diagonalei 
Richtung das Produkt. 

In der Bhdbdölogia kommt auch (S. 55) das erste gedruckte Beispiel einei 
abgekürzten Multiplikation vor. 

Mehr als 200 Jahre nach Nepers Tode wurden aus seinem Nachlab 
noch Bruchstücke einer Rechenlehre und einer Algebra bekannt. Wir könneii 
daraus nur eine besondere Anweisung zum Subtrahieren erwähnen, nach dei 
man jede Ziffer des Resultats selbständig bestimmt. Eine gedruckte Beschrei- 
bung dieses Verfahrens, welches die Astronomen benutzen, wenn sie von linke 
nach rechts subtrahieren, hatte ich bisher ebensowenig wie Herr Gravelaai 
irgendwo angetroffen. 

Ein Register würde den Nutzen des Werkes noch vermehren. 

Berlin. M. Koppe. 
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Wiasenachftftliche Chronik. 



Wiasenachaftliche Cliromk. 



Eropnnnngen. 

— P. Anaoi.ti in lios Aiigetoa zum Pro- 
fesBor der Mathematik an lier Univeraitat 
von Sfld-Californien liiuelbst. 

— Dr. H. BiBicSB Kam Proleäsor der 
Physik an der Üniveraität von Toronto. 

— Privatdocent G. Boi.i.«.»!!« Jd GöttiB- 
geo znin ProfexBor der Mathematik an der 
üniversitAt daselbst 

— Professor J. E. Born Eom Professor 
der Mathematik an dei Universität von 
Ohio. 

— T. G. I'i BaoMwicH tum Professor 
der Mathematik am „St. Johas College" 
in Carolin dp;. 

— Professor H. L. Callcndau zum Pro- 
fessor der PhjBik am „Eoyal collegt; of 
seience", Sootb Kensiogton. 

— Privatdocent P. Coi'sm in Bordeaux 
zum Professor der Mathematik an der 
„Faculti; des scienees'* daselbst. 

— Professor A. C. Uison zum Professor 
der Mathematik am „Queens College" in 
Belfait. 

— Professor Tb. C. Est* in Amherst 
«im Professor der Mathematik an der 
Universität in Koe bester. 

— Privatdocent E. F*oiia*t in Gent lum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
vertitSl daselbst 

— Dr. J. H. Bali, lum Professor der 
Physik am „Illinois College" in JacksonviUe. 

— Privatdocent HAmutnT in Innsbruck 
nun Professor der Physik daselbst. 

~ Professor N. J. Hatziducis in Athen. 
Eiim Professor der Mathematik an der Uni- 
versitilt daselbst. 

— Privatdocent F. HAvsDoarp in Leipzig 
znm I'rofessor der Astronomie an der 
Universität daaelbBl. 

— Professor R. Haossnek in Gielsen zum 
Professor der Mathematik an der tech- 
nische n Hochschule in Karlsruhe. 



— Professor K. Hbcb in Berlia rainP»- ] 
feseor der Mechanik an der teditiwin | 
Hochschule in Karlsruhe, 

— A. M, Kiicros in Lafayette mm P* | 
fessor der Mathematik an der „PvriiR } 
uuiversity" daselbst. 

— E. Laseek zum Professor der Vt&t- 
matik am ,^ew College" in MandcM«. | 



— F. B. Ln 






warte in Washingtoi 
Mathematik an der Marineflchole. 

— Professor G. Mik 
Professor der Physik an der Vi 
in Greifswald. 

— Privatdocent Chb. Mosu in Ben 
Professor der ^'ersichenuigswiMOiii 
au der UnivenitSJ; daselbst 

— Dr D. Ä. MiKKAv in Ithac» 
Professor der Mathematik am ,,Da!hou«'' 
cotlefce" in Halifax (Nova Scotial 

— Privatdocent E. Xslhimi in H*ll' 
zum Professor der angewandten Mstb^' 
matik an der Universität in Breslau. 

— Dr. L. voic pBJiiTi. in Nürnberg axXi 
Professor der technischen Hathemalik ^ 
der Universität in Jena. 

— Professor J, Precht in Heidelb»*^ 
i;üm Professor der Physik an der te«=*- 
nischen Hochschule in Hannover. 

— W. M. RsBD zum Professor der A«t*^ | 
nomie an der Üniversitilt in Princeto*»-- 

— Privatdocent K Scswahkscbild »■=* 
Professor der Astronomie an der Uni*' 
sitat in Göttingen. 

— Dr, H- Si»o» in Frankfurt am 1** 
;eum Professor der Physik und Klek^ 
technik an der Universität ii 

— Privatdocent J Sohueb in Q&ttin^ 
zum I'rofessor der Mathematik . 
landwirtschaftlichen Akademie m 
Poppdädorf. 

— Dr. P. Weiss zum Professor ** * 
Physik am Polytechnikum in Zflrich. 



^VUIL1l£l^hkflIiclle Chromk. 
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— Privatdocent A. Wimak in Lund zui 
Professor der Matheroatili an der Univei 
«tat in üp«al&. 

— Professor F.. IL Wood in Baldwin 
(Eausu) Eum Frofessor der Mathematik 
■nd AstiOnoiiiie am „Albion collef^e' 
(UiehigaD;. 

— Prisatdocent L. Zbbkdkh in Miinehen 
loiti Professor der Physik an der nnivor- 
aitU daselbst. 

— Dr. K, ZwHsio /um Profeaaor der 
Phjsik BA der technischen Hochgchole iu 
Damiatadt. 

Todesfälle. 

— CaiKLssA.Bicos, Professor der Aslro- 
ftomie am „Beloit College", gestorben di'n 
6. November 1901, 41 Jahre alt. 

— Hekbi Bbbsmkb, Professor der Mathe- 
matik und .\Btronoinie am „Albion col- 
'*ge'* in Michigan, ertrunken im „Lake 
'^'tion" den U. August llKil. 

— C»to Mauiiii.ias Gklobkro, Professor 
Qer Mathematik an der Uniferait^t in 
"^stianitt, geboren in Kristiania den 
'1- August 1836, gestorben dasellist den 
'■*- Januar liJOS. 

~~ HiA'RT (i. Henüessv, Profeiisor der an- 
K^wandten Mathematik am „Royal Col- 
lege" in DuliÜn, gelwren den 19, Mar; 
1826 gcrtorben in Dublin den 8. Milrz 
1901. 

— JotuitaBS Pebhet, Professor der Physik 
^ttt Polytechnikum in Zürich, geboren in 
^ßflin den 18. Dezember 18*5, gestorben 
'» Zürich den 15. Februar 1902. 

_■ — ■ Cl^mbsck Rover, Verfasserin physika- 
"»eher und astronomischer Arlieiien, go- 
^onb in Nantes den 21. April 1830, gf- 
Htorben in Paria I90a. 

"~ CaiRLM Amtosv StBOTi', am geodäti- 
sehen Institut in Washington, geboren in 
Mannheim den 7, August 1836, gestorben 
'" Waghitigton den 31. Juli lÖOl. 

l'cmiiKofast erscheinende Werke. 



"'■tik des 16. und 17. Jahrhunderta be- 
*"»et, nnd wird dieselbe damnächiit in 
liniacher Sprache teröffen Hieben, 
ifc^ Die in der Biblioih. Mathem. 2„ 
'*l,S.37B erwühnte bibliographische Ar- 




beit des Herrn E. WöLFxiso ist jetzt im Ma- 
nuskript Ast fertig und wird am Ende dieses 
.lalires als besonderer Band der Abhand- 
lungen zur Geschichte der mathe- 
matischen WisBenschaften erschei- 
nen. Die Anordnung der Stichwörter, 
deren Zahl Uli betragt, wird nicht alpha- 
betisch, sondern systematisch sein. Vor- 
aus geht eine Einleitung über die Ent- 
wickeluug der Mathematik im 19. Jahrb, 
und ein alphabetisches Stichwortverzeich- 
nis; am Schluls kommt noch ein Autoren- 
Register. Der ganze Umfang der Arbeit 
wird etwa SO Druckbogen betragen. — 
Eine entaprecbende Bibliographie der an- 
gewanilteu Mathematik ist schon von 
Herrn Wulffing in Anssicht genommen 
und wird auch in den Abhandlungen 
Eur Geschichte der mathematischen 
Wissenschaften erscheinen. 

llathcmatlscli-hiBt«rUcbe Arbeiten in 
Torbereltaog. 

— Herr L. Eöwiobbsuukb iu Heidelberg 
bereitet eine grolse Hm. «holte- Biographie 
vor. Auf Grund des gesamten wissen- 
sclialtlichen Nachlasses und des Brief- 
wechsela des Verstorbenen wird eine ein- 
gehende Darstellung seines Lebens und 
seiner wi Mensch atllic hon Wirksamkeit ge- 
geben werden. Für die Bearbeitung des 
umtangreicheu Materials ist ein Zeitraum 
von etwa zwei Jahren in Aussicht ge- 



Prelsrragen gelehrter GeBellsohanen. 

— Sadelc fcienti/ique d't Bruxellts. 
Coucours de l'annäe mos. Faire une 
i!tude approfondie des travaox de Simon 
Stbvih HUT la mecanique, en les compa- 
raut aus travaux de Oii.ii.>^, de Pascal 
et d'autres savants da la meme epoque. 

— Jatitulo Lombardo di gciense e Itttere 
in Milano. Tema di premio per l'anno 
1903. Portare un contributo od nn per- 
feiionamento notevole ed originale alla 
teoria dei gmppi di trasformazioni, fon- 
data specialmente da Lie e sviluppata 
nell' ultimo quarto di secolo. 

— Societi hoUandaiie des seieneta ä 
HaarlciH. Concours de Paimäe 1908. 
Au milieu du 17° si^cle il s'est dävelopp^ 
au Japon ^voir Cantou, VorlfsungtH älier 
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Wissen Bcbaftliuhe Chronik. 



Gendtichte »fer Mathtmnlik Bd Hl, 1868, 
p.Mfl— 650 et au«ai Revue senÄBtri eile 
dea publicatiooa matht^matiques, 
t. VI, B' partie, p. 18—28) une «cieoce 
maUiämatique particulitre , dont oii ne 
■ait pos au juate jusqu'^ quel point elie 
doit son origine ä des influences euro- 
päemiBS. Si use teile iDflueoce a existü, 
il n'est pBS improbBible que ia langiie 
bolluidaUe ait servi de Y^hicule, de »orte 
qae cette Lofluence aurait ämaiiä de ira- 
vaiuc bollandais origin&ui ou traduite. 
Qnoiqu'il ea «oit, la Sociät^ demaude une 
^ude relative ä la nature et le degr^ de 
däveloppemeut de cette seienee japoDaiae, 
en mSme temps qu'une rechercbe de ses 
rapporta avec la «cieDce europäeime. 



TennischteB. 

— La vommiBsion du Repertoire Inblio- 
graphique des BcieoteB math^matiqnes 
vieot de publier son rapport pour Taniiöe 
ISOl. n en räealte que 11 B^riee de 
fiohöB (-^envinin 1100(1 titres) ont fitö 
miaee en vente, que la 13* B^rie est aetuelle- 

B preBBe, et que la 13* at^rie aera 
pnbliäe dans le coun de l'anuäe lOOä. 
La commisiion a encore environ 10 UDO 
fioheB inanuacrit«B dana les cartons, et 
pouToir faire iniprimer en 
1908 les 11' et 15* aöriea. — 11 a 6t€ A.&. 
cidö que le« ttavanx de dSpoiüllement 
aeront pouBB^s jtuqn'en 1900 iucluaive- 
ment, de mani^re a eomprendre le 19° 
eiMe tont eutier. 

— Daa detttahe Burean für internatio- 
nale Bibliographie in Berlin bat im 
Herbat 1901 begonnen, eine Bibliographie 



der deiitachen matbemalist^hea i 
turwigKeDBchartlicben Lit4enituc 
zugeben. Die Bibliographie t 
wöcbontlith in Hefl*n ron et« 
Druckbogen Umfang, und «ntUUt 
lieber Ordnung, nach dem Seh« 
für den internationalen naturwiaae 
liehen Katalog reatge«t«llt ist, d 
der neueracbienenen dentaohen Ze 
tenartikel und selbatändig pnb 
Schriften. 

— Hit dem Anfange de* iahi 
hat die Heutache phj-BikaUsebe 
Bcbaft begonnen, ein halbmonatlid 
sik&tiaeheB LitteratDireraeichni* 
zugeben. Dies Verzeichnia, daa ' 
Herren K. Scheei. nnd S. AaaaAi 
giert wird, bringt gleieh nikch ih: 
Bcheinen die Titel der phyiiki 
Publikationen nach Materien ge«i 

~ Der Begründer und biabcng« 
geber d^r Zeitacbrift für mal 
tiacben und nattiTwfaaenl 
Heben Unterricht, HenJ. C. 1 
uAMfi in Leipzig hat die Leitiu^ i 
achrift nieilergelegt, und HwrH. 8 
in Halle hat dieaelbe mit dem J 
dea Jahres 1903 fibernommen. 

— Die 11. Veraanunlung masiac 
turforacber fand in St. Peterstnug 
Januar 1903 (^ 30.— 30. Decemfa 
a. St.) eUtt. Die Sektion für Hat 
and Mechanik hielt ihre Sitao: 
—II. Januar, 

— Eine kurse Cberaicbt (17 Dnui 
der Verhandlungen dee 3. intera^ 
Uatbematiker-EongreaBeB in Par 
vom Qeneralaekretär dea Kongte 
aauuneogeatellt, iat Jetat tcvOI 
worden. 
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Du röle de la mnsique grecqne dans le däveloppement de la 

mathämatique pnre. 

Par Paul Tanneby ä Pantin. 

1. On connait assez rinfluence exercee^ dans Tun des domaines de 
la haute analyse^ par les probl^mes que les phenomenes acoustiques posent 
aox mathematiciens. Depuis la premiöre impulsion donnee par Jean 
Bernoülli, ä propos de la theorie des cordes vibrantes, c'est la une 
mauere devenue classique^), quoiqu'elle ne soit point encore epuisee. 
Mais, sur un terrain beaucoup plus elemeutaire, la decouyerte de la 
premiere loi de physique mathematique qui ait ete connue, celle qui 
cottceme les interyalles musicaux, n'a-t-elle pas, eile aussi, joue un role 
dans le d^veloppement de la mathematique grecque , qui alors sortait a 
peine de son berceau? Des quatre branches que l'Ecole de Pytiiagork 
ÄTait constituees, des quatre sciences soeurs-J, qui devaient plus tard 
former le quadrivium des Universites au moyen äge, il en est une que 
ITiistoire des mathematiques neglige un peu trop systematiquement, comme 
je vais essayer de le montrer. Et tout d'abord, j'examinerai si, dans les 
Elements d'EucLiDE eux-memes, il ne subsiste pas au moins une trace de 
la doctrine musicale des Pythagoriens. 

2. La part faite ä chacune des quatre sciences dans les Elements 
est en tout cas tres inegale. Si la (reometric forme Tobjet principal, si 
lArithmetique a foumi cependant trois livres (VII, VIII, IX), la Splurique, 
cependant dejä passablement developpee, n'a, pour ainsi dire, pas ete mise 
a contribution, puisqu' Euclide ne traite de la sphere que pour etablir, 
d apres Eüdoxe, le principe fundamental de la mesure de son Tolume, 
e^ pour enseigner, probablement d'apres Tiie]£tete, Tinscription des poly- 
^"'^ reguliere. A premiere Tue, toute notion d origine proprement musicale 
^öible de meme exclue des Elettients: en tout cas, nous ne pouTons evideiii- 

1) Elle vient d'etre, do la part de H. Burkhardt, Tobjet d'une iniportanto mono- 
l^plxie con9ue suivant Tordre hiBtorique et publice dans le Jahresbericht der 
"^^tschen Mathematiker-Vereinigung 10: 2, 11)01. 

-2) Ahchytas, dans NicoMA^iUK, Arithm. I, 3. 

^«Hllothpca MÄthem»tica. III. Folpc. III. 11 
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«»'fCitm'fWMu* ft'fi' *rt |r*^Ui*r«ri* '^ht«^ uifiiio. 3snif]iix* -^niisiiiiiiac i a bcj 

»p'AUßfU^^ 'AftUiUtftKttiV: U*r Ulli'» ti^ J^ Ji-*»ni>*»^ -BSHIS XHUlÖuaBSL 41 

/> mi*'»fniu^ wuK H\n' *!r]^ft«i*nii*?ir ji, hiuhjuu^ *> i -ac «bk üxbbbt m wt 

mU^'a avw- .»-*-;-• v*«?* feoi*' '*;•*: y^ysSlL Jffcf ZU.. II lun» Jk «nnBKW 

«'/« Iftlfißtits/ii^m ofUhm^Hn/fWij Tuf/tS df Smymey tont «n «igvitüv. ** 

// f,t:hOZh, lorti^^u A -a tlonu/i a la th'forie des imppons h 
ryt,imt-t^/rt 4ti$$ti l*' l/ivr<r V difj< /'^f/ffuniH, derait donc disposer de 
'?rfi|/r(irii/« jt dM« ^tiUi irtiitüiii d<; irnuiique aimi bien qa 
Uttitiujl d'ttriUiifi/?t,i/jti«r ifu dtf; ^ffttmutirUt, Mais on ne peot songer a ftix* 
IUI d/'|mri mit.ni r<rN div<?rN t'.UUiit*niH , fit m^me, ea egaid ao bot 40* 
jfiHirMiiiviiii KfiifOXK (i'jtttHÜim'r um; th^oriV; independanie de la dreo^ 
ütiujn' i|H<i liiN Umm^H du ni|ipori Moi(;nt commensurablea ou non), ^^ 
IHiiirriiii \irt'miim*r t\tU' Um mnirrvn ^^omotriqueH ont du ayoir poiir faii '^^ 
luUm^i |ir^loinitiiujt. 

(■i<|MiiMUtil MH Urtiiinolo^ii' ott'n* utic. Hitigularit^ tres-remarquable; * 
rii|i|i(iit.M n'v (idiit piiN coiiruN (*oinni(! dm ^andeurs dont les noml'^^ 
liiiiiMiuvtiiHM (inilitMH (Hl rnirtioiiimin'H) nxpriment la mesnre. Quand ^^ 
iiuMiliit^pi »i« iiMilii|iliiMil.y IcN rupportH fonncmt uu compos^ par additio^'^ 
tpiiMiil Inn (liMiH inriiifH (ruii mppoi't. mmt eleveH u la seconde ou 
Immhiöiiio puiMüiutro, U> mpptiri ««nI. dit douldo^ triple^ etc. 



\\ l'iiMiiik, f'h'iHiHts VI, *J:t, «>tr. Ja (Irtliiitioii f» du mAmc livre ne peut 
iii\ii.|iiri>' |.i« Miii iioiih (lo In (iMuiiiiolo^io cst If suivunt: si Ton a une suite 
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n est inutile d'insister sur rimportance qne devait avoir Tidee qui 

a preside ä Tadoption de cette nomenclature; c'est sous son inspiration 

qu au XIV* siecle Nicole Oresme devait concevoir des rapports d'ordre 

non entier^ c'est ä dire les exposants fractionnaires; c'est encore cette 

nomenclature que suivait Napier qnand il choisissait le mot logarithme 

(nombre du rapport); et si la forme sous laquelle il a presente son 

invention en masqne la premiere origine^ ce choix du terme technique ne 

permet point de la m^onnaitre. 

Tont cela est bien connu^ mais ce qui n'a point et^ remarqu^^ que 
je Sache; c'est que, si Ton remonte au delä d'EuCLiDE^ Tidee dont il s'agit 
i^e peut ^tre regard^ comme ayant une source, soit geom^trique, soit 
Ärithmetique. Pour Tobjet propre des Elements^ il eüt certainement ^t^ 
plus simple et plus intelligible de dire^ pai* exemple: «Deux triangles 
(pyramides) sont dans le rapport tetragonique (cubique) de leurs cotes 
l^oinologues.> A tout le moinS; Hippocbate de Chios^) dit que les 
Segments semblables de cercle ont entre eux le meme rapport que leurs 
^ases en pulssance^ c'est ä dire que les carr^s de leurs bases; car il ne 
coxmait point encore cette expression de rapport doublt. 

4. En arithm^tique; ä la y^rit^; nous sommes aujourd'hui habitues 

^ considerer la notion du logarithme comme derivant directement de celle 

des progressions de puissances entieres. Mais precis^ment les Grecs n'ont 

jaiKiaiB d^ign^ les puissances d'apres leurs num^ros d'ordre successifs; ils 

ßnaployaient des expressions empruntees ä la geometrie, conformement a 

J* nomenclature de Diophante, qui peut remonter jusqu'ä TEcole de 

I^Ythagobe.') D'autre part, non seulement les formules euclidiennes pour 

1^8 rapports sont etrangeres aux arithmeticiens grecs^ mais elles embarras- 

8^Ht singuliferement les commentateurs qui veulent expliquer les Operations 

^^uneriques a faire pour ajouter deux rapports ou retrancher Tun de 

lautre (c'est-ä-dire multiplier les nombres homonymes ou diviser Tun par 

l^autre).') Enfin, pour Äviter la meme confusion et le meme embarras 

^aiis Tenseignement flementaire^ les modernes ont du abandonner la termi- 



^^nnes (nombres ou grandeurs) Oj, a, , •• •, a^_j, a^, le rapport — est jcompo8(3 des 



a 

n 



'Äpporte -, —,•••, — — ; le rapport »iest composd des rapports -, et ,• Q"i »ont 
'H **8 **n ^^ 0^ " "" ab o* 

^^ ä — ; il est donc dit double de ce demier rapport. 

1) Sdiflicius, Phys. 6d. Diels, p. 61: ort töv aiycbv X6yov §x^i td rt ouoicc rcbr 
XfxXcjir Tfiiffiora ngbg &XXriXoc xal al ßdans ociyc&v Svvdiitt. 

2) Heppolyti Fhüosophuniena (Doxogr. graeci 6d. Dibls, p. 551—652). 

S) Voir notamment (Revue de philologie, 7, 1883, p. 82—93) le fragment 
**^lmä a DoMNiNos, et mes remarques sur ce fragment (ibid., 9, 1886, p. 132—130). 

11* 
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nolögie euclidienne^ et consid^rer le rapport comme mesure par le nombre 
homonyme. II j a la nne preuve süffisante de Tetrangete^ au point de 
vue arithm^tiqne, de la conception grecque. 

Tont au contraire, en musique, oü les intervalles correspondant a des 
rapports nnmeriqnes se comportent, pour lern* composition et lenr repeti- 
tion^ comme les logarithmes de ces rapports ( dans le Systeme de base 2, 
si Ton prend l'octaTe pour unite); les formes de langage euclidiennes 
sont directement intelligibles, et apparaissent comme tout a fait naturelles. 
C'est ainsi que les egalites: 

/IN 2 3 4 . /o\ 2 /4\» 9 

(1) i = ,X3' ^* (2^ 1=(3)><8 

se transcriyent immediatement en musique: 

(1) L octave est composee d'une quinte et dune quarte, 

(2) L*octaTe est composee de deux quartes et d'un ton majeur, 
propositions qui remontent au temps de Pythaöore. 

NV a-t-il point la une preuve süffisante que l'origine de la conception 
grecque de la mesure du rapport est essentiellement musicale, et Fim- 
portance du role de la musique dans le developpement de la mathematiquc 
pure ne doit-elle pas etre estimee d apres Timportance capitale de cette 
conception?^) 

5. Cependant ce n est pas simplement ä Imtroduetion de cette con- 
ception qu'il faut limiter ce role; je vais du moins essayer de montrei 
qu'il a egalement ete considerable dans Felaboration de la notion de Im- 
commensurable, teile que les Grec« Font oonstituee^ et aussi bien dans 
la creation des procedes de calcul pour Tapproximation de la valeur des 
racines carrees. Mais pour exposer cette these, je suis oblige ä un ßi:- 
cursus pour expliquer en quoi consistait le probl^me math^matiqne 
essentiel de la theorie des intervalles musicaux chez les Grecs. 

D s'agissait de la composition du tetracorde, c'est a dire de lensemble 
de quatre notes dont les deux extremes diffi^rent d\me quarte, et dont 
de plus rinferieure est la premiere d'un des deux demi-tons de Toctave. 
Cette demiere condition a ete imposee pour nunener au type dorien les 
autres gamjnes, lydienne, phrygienne, etc., en usage aux VI** et V** siecles 
avant notre ere. Ce tmvail de reduction, indispensable pour Tetablisse- 
ment d'une notation commime, ne parait pas avoir oonimence avant la 

1) n est inutilo ile fournir dos exemplos do lu oonvspotidaiuo entre la compo- 
sition des intervalles et celle dos rapports numoriquos, «rupivs dos auteurs grecs; 
cVst un Heil commun ehez tous ceux qui ne se lu^rueut pas a oopier Aristox^ixe; 
cci)endant il convient de riMnarquer «^u'on ne jRMit inv^muer im texte prt'cis anterieur 
ii KirnoxK, si le fraprmont nmsioal de Pmi.otAos .1, Mm.v^u est, comme je le crois, 
auHsi apocryphe que les a\itn's. 
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secoude moitie du V"" siecle; vers la fin du IV® siecle, il etait ac(»ompli 
par Aristoxexe, dont cependiint l'oeuvre fut quelque peu remaniee post<?- 
rieurement. Finalement il devait aboutir a faire perdre tout caractere 
propre aux octaves barbares, et leurs iioms ne devaient plus designer que 
des tons differents sur la nieme echelle dorieime. 

En teiiant corapte de la seconde condition, si nous voulons retrouver 
dans notre gamme moderne ^ sans accidents de dieze ou de beinol, les 
tetracordes grece, il est commode de rauger les notes ä partir du la ptu* 
exemple^^: 

CVst loctave du type hypodorien (Cleonide = Pseudo-EucLiDE). Les 
üotes en italique correspondent aux cordes fixes du Systeme gree; Uiq mi\ 
est une quinte; donc m\ la^ une quarte; si^ m\ est egalem ent unc quarte; 
done Id^si^ est un ton majeur. 

Les notes en petites capitales, intermediaires dans Tun ou lautre 
tetracorde, correspondent a des cordes que les Grecs appelaient mobiles; 
nous allons voir pourquoi. Les deux tetracordes sont rigoureusement 
composes de la meme fa^on, ä savoir en montant 



si UT 


ou mi FÄy demi-ton majeur, 


16 
15 


UT BE 


ou FA SOLj ton majeur, 




II E mi 


ou SOL lUy ton mineur, 
4 16 10 

3 15 ^ 8 ^ i) * 


10 
9 



Mais de meme que nous pouvons dieser ou bemoliser les notes de 
ßotre gamme selon les lois de la tonalite, les Grecs faisaient varier leurs 
Cordes mobiles, et cela avec une liberte beaucoup plus grande, sauf a 
^Userver la meme composition dans les deux tetracordes. Theoriquement, 
d'apres 'Aristoxene, la Variation n'etait soumise qu'ä deux conditions: 
Q^e les inteiralles les plus faibles fussent places a la partie inferieure du 
^^tracorde; qn'ancun d'eux ne descendit au dessous du plus petit inters^alle 
'Jiodulable qu*il ^yaluait a un quart de ton; mais en princii)e, ils pouvaient 
^▼oir toute valeur, rationelle ou irrationelle. 

1) n faut bien entendre que, malgre ce changement d'ordre, il »'agit toujours 
^* 1a gamme du mode majeur, ton d'Ut et non pas, malgre Tapparence, de la gamme 
**'* ton de Xa mineur; dans celle-ci en effet la note Me, pour etre la quai-te de la 
■onique^ doit 6tre baissde d'un comma; alore le ton majeur et le ton mineur sont 
^ötervertiB dans le premier tetracorde et il n'est i)lufl exactement compos^ comme le 
"^^ttd; chez tous les th^oriciens ant^rieurs k Kameau, Tinterversion existe au reste 
P^^f le« deux modes, et en cela notre gamme n'ätait pas absolument confonnc au 
^ype grec, comme eile Test maintenant. 



Ifi6 I'AUL TaNSKKV. 

Eu {iratiqiie, les coiubrnuisuns, raiigees s»ua trois geures (enL&rmoiL 
(|iie, chromatique, dintonique) qae Ton Bubdirisait en muinces (jpüfiotc 
i'taient passablemeut nombreuses, et ä cöte de notre toualit«, en offraio: 
lieaucoup d'antres qiii nous Bont absoliunent etrangeres, et oh les ngim 
J'Aristoxeke n'etaient pas dailleurs rigoureusenient obserrees. L^ 
aiiisicieiia qui se cooteataient de aoQ eneeignement evaliiaient d'ailleu^ 
les interyalles ä bod exemple, en fractions du toa |0u ton et fraction^«")^ 
le ton etaiit considere, BuiTimt le principe du temperameat, comme 1« 
aisieme de l'octave (donc la qtiarte etait regardee comme valant de»^ 
tuns et demil 

(>. Quant aus travans des catwniciats, qui poureuivirent l'etiide 
ia ctiirespondauce entre les rapports nuineriques et les inteiraUes musicai 
iious eu savons c.e que Ptdlem^ nous eu a conserve dau» see Hnrnu 
ijiies. D'aprt'B Ini, Didvue, anteiir qui vecut vers le miliea da 1" siec 
de notre ere, dans un ecrit sur la tli'/firence cntre les Aristoa^rnietts cl 
Plllhayoricims , aurait pose comme principe pythagorieien qiie les int- 
valles dn tetracorde doivent eiclusivement eorrespoudre ä des rappa: 
'jnmorcs, c'est ä dire de la forme ■ Si ce principe a priori m 

admis, comme il Test par Ptoi-EMEE, la question de la compusition 
tetracorde revient tout d'abord au probleme matbematique suivant: Dtt' 
mitier toiites les manieres possibles de äixomjmer le rapport e» un prodi 
de trois rapports de la forme - ■ II y arait ensnite, par des essi 
acoastiqiies sur le monocorde, ä examiner l'effet melodique de 
de ces decoin positionB et ä detenniner celles qui representaieat les m«ii 
reoUement pratiqaeea. 

Fkrmat {(EitcreSy t. I, p. 397) n'a pas trouve le probleme mal 
matique indigne detre generalise et trait^ methodiqueraent, ce que cepe--^ 
dant il a laiBse a faire. En tout cas, les anciens etaient parbiteme^^ 
capables de le resoudre par tätonnements. Entre les 24 combinaiso^' 
theoriqu erneut possibles, PtoLkmee en choiBit six, parmi lesquelles ^* 
trouve, Bons la designation de diaiuHuiue syrdonr, celle qui repond ä not^^ 
gamme du mode niajeur, et qui devait apres lui trionipber definitiTeme^' 
des antres ephelles coucnrrentes. Avant lui, Didyme avait dejä propo^* 
la meme decomposition. mais eu interveTtiBsant l'ordre des deux ton.^ 
miijeur et mineur, ce qui revient ii aubstituer au tetracorde mi FA SOL l^ 
de notre ton A'Uf majenr, si nous le prenoua comme tjpe, le tetracoi^^ 
mi FA sol la, qui appartient au ton de Kc minenr.') 

1 ) f'n remsrrinera c]ue, avec lea syniboles que j'emploie, les notee impriraeei ^^ 
mi'ities caractireB ap]>artLeDneut ik ime meme Bt^rie de i|iiirittie juste«; et (jue cell -'^ 
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7. Tree certainement an reate, le pretendii principe pyth^oriciea 

mis en avant par DiDyMP: n'appartient pas ä rancienne ecule; il sufßt, 

pour s'en convaincre, de reiiiarquer (jue, diuie part, coninie noiis le 

veiTons. ÄKfHYTAS ne s'y est nuUenient euntbrnie, dans iin ca» oü 

cela liii inirait et« tout indiijue, que d'un auti'e cöte, ce principe n'est 

paa d'avantage applique daaa nae aiitre echelle ce'lebre, eelle da Tixee 

de Platon, qai a la pretention, au nioins auasi justifiee, de representer 

la tradition pytliagoricienne. Gräce au patronage du graad philosophe, 

i'ette echelle diatonique dont tous les tons sont niajeurs, et dans leaqiiels 

W (ieini-tons aont rediiits par suite au rapport " (tetracorde: ittifa sol la), 

'-■st en realite celle qui a eu !a plus grande vogiie pamii leg theoricienB 

de l'antiquite, Binon parmi les muBiciens pratiquant. C'est eile que suit 

Kut^LiDE dauB sa ÄcTKrofii) xavövo^, qiu doit eb-e consideree comme uue 

»fplique ä ÄRI8T0SEXE. C'est eile qu'adopteiit escluaivement tous les 

'•iiisicographeB anciens dont leB errits nous sont parvenuB, sauf Ptolemkk, 

f|ui se borae ä la recoiumitre ä cöte des autres qu'il dünne; c'est eile 

eufiij qui, transniise par Boece an mGyen äge, garde eucore aujourd' hui 

tonte son importance theorique. puisqu'elle est la baae de la prngreBsion, 

mdefinie dans les deux seuH, de quintes auccessives, qui regle l'armatiire 

*■!* dieses «u benmlB des clefs des portees, snivant le elKiix de la tunique, 

Les PythagorieieuB auxquels Didvme a emprunte sun principe, s'il 

**« l'a pas forge de lui-mcme, ne penvent dime repreaenter qu'une ecole de 

'^ao.nnicienB, poaterieurs meme ii EnATiiSTukNK et qui sont aussi inconnus 

'l»>e le Myonides et lEupHRAsnit de la lueme epoque, dont les noms 

"nt ete consen'es, parce qu'iia ont eonstitue lea quatre ou einq') demieres 

nuMv'ies de l'arithmetiquB aucienne par dea combinaisons nameriqueB qui 

Duvaient tres bien nToir pour but la Solution du prtibleme musical. 

En tout cas, comme etajmB ante'rieures ä Diryme, Ptoi.emee ne 
■feit conuaitre que les eehelles d'EBATOSTHi'cNK, platonisant plutöt que 
pythagorisant, et celles d'Ä-RCHyTAS, ausquellea ü convient de noua arreter. 
Ceg eehelles, Bingulieres en apparenee, s'expliquent ais^ment si Ton 

1»joute au dessons du tetmcorde (soit mi — la), un ton majeur re — m»'.*) 



Fpow 



petit«a capitalee eont xuiieTieiireB d'un uomma f^-) ä leura bomonTmea en 

1) De* finatre riuo dounc Pipfus, l'une ect difförente de« quatre quo reeonnait 

I "lOotuquK. Je n'iuKiate pas Bur les nip|)ortx du ia doctrine des intervalle« musii'aui 

I "e« teile des mödi^t^s, tu qui demanderait une tHude speciale. D me suftit de 

I »ire rB]narr|uer <juc tout le d^veloppeaient de cette domi^ro throne ert L'videmineiit 

**^ KU rtle de la m^di^te hannonique, que nouit alloaa avoir k appnicier. 

%) Dans la Ijie dorienne uii temps d'AucsvTAn, lyia quj comprcssaÜ an Uiii et 
"Be ocUvE, ce ton eiistait dt fait au deesous do chaque t«;tracorde , au ttmoiguago 
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Pour determiner les cordes interniediaires superieures, d'aboid ponr k 
genre enharmouique, Archytas divise la quinte rt — la soiTant b 

formule ^ = . x . , c est a dire en une tierce minenre et iine tien» 

majeure. D obtient ainsi la note FA . Pour le genre chromatique, aa 
Heu de prendre la tierce mineure, ainsi que le fera Ekatosthexe, poivr 
Tintervalle superieur, il prend un ton niajeur a partir du mi^ et obtient 
ainsi la note faC, Entin pour le diatonique^ il descend d*iin ton ä partiz 
du In et obtient ainsi la note soL Enfin, il determine une eorde mobil« 
inferieure commune anx tro'is gcnres en divisant la quarte re — sol suiraÄxt 

4 7 8. 

la formule ., = - . x -^ , c'est a dire en une tierce mininie et un u^» 

o o 7 ' 

maxime, intervalles etrangers a nos tonalites modernes. II obtient aiaÄ 
les decomj)ositions 

^ _ -28 30 5 _ 28 243 32 __ 28 ^ 9 
T ~ 27 ^ .57) ^ Y ~ 27 ^ 224 ^ 27 ^ 27 ^ T ^ T' 



enbarmonique cbromatique diatonique 

decMimpositions qui, de j>rime abord, paniissent assez incomprehensibles, ■ 
Ptolkmkk, qui ne doune pas ces explications, laisse d'ailleurs entencL:^»* 
qu' Archytas ne s'appuyait point sur Texperience, mais sur des co 
siderations a priori. Cependant, de quelque fa^'on que le geometre 
Tarente ait redige son Harmonieon, il est bien clair qu'il a vouln mi\ 
la pratique de son temps. L'identite des conles mobiles inferieures 
les trois genres, la position des cordes mobiles superieures dans les teti 
cordes cbromatique et diatonique, sont confonnes aux postulats des auteiu « 
<le la notation musicale grecque qui a triomphe. 

Dailleurs en admettant les intervalles principaux d'ÄKCHYTAS, diu^^ais 
diverses des echelles qu'il a choisies-\ Ptolkmee a reconnu lui-met^^^^ 
leur valeur pratique. 

Quant aux considerations theoriques qui avaient gaide Archytas^ ^ 
me semble facile d'en reconnaitre le veritable sens. Sans deute ^^^ 
echelles enbarmonique et diatonique ont pu doimer aux canonici ^^^ 



lief 




(I'Akistide QrixTiLirs Akl. Meibom., ]). 22). Les cordes fixes donnaient donc les : 
re - mi -la - si — m i . 

28 

1) L'intervalle f„ est un ^leu inferieur au tiers du ton temperiS. La deco 

sitiou en rapports epimores pour le cbromatique est systomatiquement ecarU^, c 

ca -.1 1 4 28 15 (i 

sutnsait de prendre: - ■= .. x . . x . • 

3 2< 14 o 

2) .Je dis choisies, parce (juMl n'en est probablement pa« loi-meme Tau 
qii'il ji en tout au i»lus remanii* quelques unes, comme il a fait pour le diaton- ^^ 
de Didvme; en i>articulier, il a conserve le diatonique tren mal d^ARCHYTiis. 



^ 
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posterieurs Tidee du principe affirme par Didyme. Mais Archytas etait 
bien loin, saus doute, d'attribuer ä tout rapport epimore une valeur musi- 
cale; il se trouvait en presence de ce fait que, depuis iin siecleM, les 

plus simples de ces rapports, — et — , etaient reconnus comme corre- 

spondant aux interyalles consonants des cordes fixes; d'un autre cöte, il 

pensait et il a probablement ete le premier a soutenir, dans son Har- 

monkon^)y que le son etait un niouvement et que la liaiiteur en croissait 

8Tec la vitesse. Quoique, sans doute, il n'eiit d'ailleurs, de la nature de 

ce niouvement ou de ses eflfets physiologiques, aucune idee juste ni nieme 

bien claire, il etait naturellement conduit a croire que lagrement d\m 

accord dependait de la simplicite du rapport numerique correspondant, 

croyance qui suffisait encore ä Tesprit d'un Descartes. Enfin, et ceci 

resulte de Texpose qui precede, Pythagore n avait laisse aucune tradition 

relative ä la composition du tetracorde. D lui avait suffi de deterniiner 

les sons fixes; il avait laiss^ de cöte, dans la classe de l'indefini {ansiQov), 

Ja multiple variete des sens mobiles.') Sans doute des la seconde moitie 

du V^ siecle, alors que devint urgente la question de la notation musi- 

cale, il fut aise (sans etre d'ailleurs pythagoricien) de revetir d'un habil- 

lenient matbematique Tune des principales echelles, celle du diatonique 

syntone, definie selon la doctrine courante des acousticiens precurseurs 

d'ARiSTOXENE. C'est ainsi que, des avant Platon, put se former Techelle 

du TiMEE; mais eile ne satisfaisait point Archytas, soit au point de 

vue theorique, soit au point de vue pratique; car eile ne foumissait point 

de Solution pour les autres genres, et, ä cause de la durete des tierces, 

eile ne plait point ä Toreille. D fallait donc introduire de nouveaux 

nombres simples. 

On a vu comment Archytas fit cette introduction^, il applique 
systematiquement un procede que represente la formule generale: 

n + i _ 2w4- 2 2h + 1 

n ~ 2n+l ^ 2>t ' 



1) On ne peut douter que les rapports numeriques pour la quinte et la quart« 
^ aient figur^ dans le plus ancien ^erit harmonique, celui de Lasos d'Hormione, vers 
^^ a?. J.-C. Cf. Theon de Smyme, Mus. I, 12 (ed. Hillkr, p. 59). 

2) Fragment conserv^ par Porphyre (Commentaire sur les Harmoniques de 
^OLi£„^K^ ^d. Wallis, p. 236—238). 

3) Sons ce rapport, Aristoxänk, avec sa doctrine de la liberte de Variation des 
^tervalles, a du se rapprocher de la veritable tradition pythagorienne , qu'il a con- 

^® par le« demiers repr^sentants de TEcole, notamment le musicien Xenophile. On 
^P^te ä tort qu'il s'est attaque a cette Ecole; ses polemiques ne visent qu'ARCHYXAs 
^latom, et pour la petite secte de Phlionte, Archytas ^tait certainement un 
^^atenr, presque un h^retique. 
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.Vjo^rll« «loniie ^ridemmeiit la decompontioo da prenier impp üf i a dem 
autr^ /fe m^imr /<>/7/i€: ariMj Toisins qne possible. Ce mode de decompo- 
«iti'jii qui <«t une g^n^raÜBation de la diTinon de ToctsTe par Ptthagore, 
fiit i'jtnmtntinsni emplove danB la snite par les camomkiaiSj et il 
trnt ^n parti'rulier exi>Iiqae par Abistide Qüintiuest (ed. IIeiboil, 
p. 1 14 . Appliqiie ä partir de ToctaTe aaz intorraUes qni en derirai^ f-^' 
il intr^Kluit rlaDU leur ordre les harmoniqnes sncoesrifr, et cest liui 
<j<i'A»rHirTAK a pij <«tre ccmdnit theoriqoement ä recoimaitre les intemlln 

-j- et -T-j y ce qni fat le pas dedaf 

poiif luiveution de notre gamme des [thysiciens: pnis a proposer lo illte^ 

7 H 

vttJleN f. ^ •, f M'i' ^^^^ ^ ceart^s de la pratiqne et qoe^ malgre qudqaes 

«fHHttJM pliJH Oll ijioiuK TfU'AiniH, Voü n'a pas reussi ä remettre en usage, 
ijiioiqtj'iijconteHtableiiient^ au point de Tue pnrement melodiqne, ik aient 

r^*riMin<Miieijt autant de droits ä etre employes que les interralles -g ^ "g 
qiii f!orn!Hpr»ndent k den harmoniques plus Aoignes. 

l). «Fai teriiiin^ ce que j'ayais ä dire toncliaiit lliistoire de la mu5 
t\\u*f lifiii d» preciner autant que possible la date des inyentioiis matht _^^ 
iiiiitiqueH. RopreiionH uiaiuteuant le procede d'ÄRCHYTAS, pour lequel c^^^^^l 
(|U»Ntion d« date doit etre consideree comme resolae^ au xnoins comiii^^ 
tvrminUH antv quem, 

(ye promin donue^ avec une erreur inferieure ä la difference L . -jjj ^1^- 

(li*N (liMix rapportH coiupoBaut«^ deux approximations pour la racine carree 

1/' ()u, pour se rapprocher de la fa9on dont les Grecs maniaient 

1(*H riipp(»rtH, il doime, eutre n et n + l, deux interm^diaires comprenant 
liMir inoyonue proportionelle, a savoir " ^ qui est la moyenne arith- 

ml 

lurtiquo, "o^'^y^, , <liH ©st la nioyenne harnionique. Cr ces intermediaires 

forinoni lo uu^Miie produit que les extremes; et la proposition est generale, 
quolH ({uo soieut los extremes, puis<(u'e]le ressort de la constraction meme de 
la luoveuue liarmouique, dont la detinition eompl^te est connue de Platon^ 
et doit des lors remoater a\i moius u Akiuiytas. Ainsi deux nombres qnel- 
eouvjues peuveut etrt» reiuplaet^s par leur moyenne arithm^tiqoe et leur 
luovonuo ^tHMuetrique sans altt'rer leur produit, mais en diminnant leur 
ditVertuioe; en n^potiuit iudetinimeut la meme Operation sur les nombres 
substitues, eette diftertMioe peut devenir aussi petite que Ion veut; les 
iltMiv t'arteiirs »In pnuluit ivnistaut se rappnH'hent autant que Ton veut de 
lixaluo saus jamais ratteimln\ tout eu eomprenant toujours entre eux 
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Du röle de la mnsiqne grecque dans le döveloppement de la 

mathömatiqne pure. 

Par Paul Tannery ä Pantin. 

1. On coxmait assez rinfluence exercee, dans Tun des domaines de 

^ haute analjse, par les problemes que les phenomenes acoustiquos posent 

*üx mathematiciens. Depuis la premiere impulsion donnee pai* .Jean 

^ERNOüLLi, ä propos de la theorie des cordes vibrantes, c'est la une 

ojatiere devenue classique^), quoiqu'elle ne soit point encore epuisee. 

^^, sur un terrain beaucoup plus elementaire, la decouverte de la 

PJ^miere loi de physique mathematique qui ait ete comiue, celle qui 

^^nceme les interyalles musicaux, n'a-t-elle pas, eile aussi, joue un role 

^*^^ le d^veloppement de la mathematique grecque, qui alors sortait k 

P^ine de son berceau? Des quatre branches que l'Ecole de Pytiiagore 

^'^ait constituees, des quatre sciences scBurs-J, qui devaient plus tard 

*omier le quadrivium des Universites au moyen äge, il en est une que 

^'Histoire des math^matiques neglige un peu trop systematiquement, comme 

J^ vais essajer de le montrer. Et tout d'abord, j'examinerai si, dans les 

-E^fetwewfe d'EüCLiDE eux-memes, il ne subsiste pas au moins une trace de 

^ doctrine musicale des Pythagoriens. 

2. La part faite ä chacune des quatre sciences dans les Elements 

^st en tont cas tres inegale. Si la Geometrie forme I'objet principal, si 

^^Arithmeiique a foumi cependant trois livres (VII, VIII, IX), la Spheriqiie, 

^^pendant dejä passablement developpee, n'a, pour ainsi dire, pas ete mise 

^ contribution, puisqu' Euclide ne traite de la sphere que pour etablir, 

d'apres Eüdoxe, le principe fondamental de la mesure de son volume, 

^t pour enseigner, probablement d apres Theetete, Tinscription des poly- 

^dreg reguliers. A premiere vue, toute notion d origine propremeut musicale 

semble de meme exclue des Elements: en tout cas, nous ne pouvons evideni- 

1) Elle vient d'etre, do la part de H. Birkhakdt, Tobjet d'une inqiortant«^ inoiio- 
'^'^pbie con9ae euivant l'ordre historique et publice dans le Jahresbericht der 
'deutschen Mathematiker-Vereinigung 10: 2, 1901. 

2) Archytas, dans NicoMAgrE, Arithm. I, 3. 
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(in jireiuier LOQp h ime approximatinn l)enueou|i plus coinpliqne«, nuut 
plus exacte. hear proceili^ euppose certniin'nient la toruiution prailalil« 
du eoQcept de la moyenDe haniioniqiie; or ce concept^ comnie 8on nom 
I'indique, est historkiuemeüt tierive de la Solution d'uii probltine niosiraL 
10. l>n pourra deinrtnder pourqiioi je ne fais pas remouter jusquimi 
Premiers PytliagnrieDS l'origine et de et- concept et du procpd^ de ralcnl 
correspondaat, pnisqiie la traditioii ]eur attribuf la eonuaissanc« des trms 
preiiiieres nioyenues, arithmetirpie, gc-om^triqne et harmoaique. A I« 
vCTite, nn ne pent guere refiiser i'i PrrnAOCmK la connaissancc de la 
r«I^bre Proportion donnant les rapports des loiigueiiiö des cwrdes fixes et 
que les Grt'cs ont apptdee rcQftoviu: 

12 : :: 8 : Ü 

Mais la traditiou noiia appreud eu nieme temps (|Ue Ic nom de moycnop 
harmoniquo ne fut introduit que par Archvtaö (ou, d'apres Iiii, par 
EiDoXKi. qii'iiuparavaut (ra disait somronirairc; et eile ne nous garantit 
uullemeut ipie les proprietes de la mü,venne 8 eussent (-te gtneralisees 
lora. Sans uucun deute, PytiiagoRE d^signait sous le meme nom les rapports 
t'pifrites ~ ou -r-, ou les rapports hänhlfs j. -^; saus doote il voy»!* 
bien IVgalitt* des produits 12x6 = 9x8; maia nous n'avous point *'* 
preuves qu'il eilt coni,-n, ainsi que l'a eertaineinent fait ÄKCHVTAS, 1"C 
tension de ces propriett's a des rapports quelcouques, Quand nous voyo** 
eurore Nicomaquf, attribuer ä certaines mediet^s des relatious qni *'^ 
soat %xdie8 que pour des nombres partieuliers, nous devons certainena^"^ 
nous dpfier de la croj-ance ä des genei-aL'sations seientifii|uement juetiß^^ 
en pareilie matiere. 

J"ai d'ailleurs ici un autre motif: c'est que je suis port^ ü attril» 
aux Premiers Pythagoriens, jjour l'approximation de Y2, 
esseutielleuient different du procede classique (jue j'attribue ä Aid 
D s'figit de la forraation des noiubres httrrntu- et iliat/oiutuj: que noa^ 
conservee Thkciji de Smynie (Arithm., 31) et dont la connaissance J~ 
Platon, au moins pour le groupe 7/5, nous est assurfe*) par un wX^»^ 
pH£sage de la BipuUiifiK ('VIII, Hlibc). , 

Happelons tont d'abord qu'Ü est adniis k juste titre que les Pyt-^^ 
goriens ont, des avaut Hippookatk de Chios, recnuuu rimitioniüit^ 
Y^, et qu'ils en out donne uue demonstratioo conseiree dans le t^' 
ac.tuel d'KucUDK (X, 117). Cette demonstration ue suppoae aucune t^«> 
tive d'approsimatiüu; maie il nest pas douteux que, ne füt^ce quo |»* 



1 proc-^^™ 
-iHiivr* ^-=" 



1) er. ca> 



, iÄirl. iOtcr Ih'Si-h. da- Mothri 
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Du röle de la mnsiqne grecque dans le döveloppement de la 

mathömatique pure. 

Par Paul Tannery ä Pantin. 

1. Oii coxmait assez rinfluence exercee, dans Tun des domaines de 

la haute analjse, par les problemes que les phenomenes acoustiques posent 

anx mathematiciens. Depuis la premiere impulsion donnee par Jean 

Bernoülli, ä propos de la theorie des cordes vibrantes, c'est lii uue 

matiere devenue classique^), quoiqu'elle ne soit point encore epuisee. 

Maig^ sur un terrain beaucoup plus elementaire, la decouverte de la 

premiere loi de physique mathematique qui ait ete connue, celle qui 

^^onceme les interyaUes musicaux, n'a-t-elle pas, eile aussi, joue un role 

^Bjis le deyeloppement de la mathematique grecque, qui alors sortait a 

Peine de son berceau? Des quatre branches que TEcole de Pytiiagokk 

^vait constituees, des quatre sciences soeurs-J, qui devaient plus tard 

*onuer le quadriyium des Universites au moyen äge, il en est une que 

^ kiatoire des mathematiques neglige un peu trop systematiquement, comme 

Jö vais essayer de le montrer. Et tont d'abord, j'examinerai si, dans les 

-^feiiienfe d'EüCLiDE eux-memes, il ne subsiste pas au moins une trace de 

^^ doctrine musicale des Pythagoriens. 

2. La part faite a chacune des quatre sciences dans les Eli^ments 
^^t en tout cas trfes inegale. Si la Geometrie forme Tobjet principal, si 
* -^riihnietique a foumi cependant trois livres (VII, VIII, IX), la Sphtruinc, 
^^^^pendant dejä passablement developpee, n'a, pour ainsi dire, pas ete mise 
*^ Kontribution, puisqu' Euclide ne traite de la sphere que pour etablir, 
^'^pres EüDOXE, le principe fondamental de la mesure de son volume, 

pour enseigner, probablement d apres Tiieetete, Tinscription des poly- 
?8 reguliere. A premiere vue, toute notion d origine proprement musicale 
^^^^ble de meme exclue des Elenierds: en tout cas, nous ne pouvons evideni- 

1) Elle vient d'etre, de la part de H. Bikkiiardt, Tobjet d'une iiiiportaiit«' iiiono- 
*^^^pbie con9ae suivant Tordre hiHtorique et publice dau» le .Tahreslxiricht der 
^^utschen Mathematiker-Vereinigung 10: 2, li)01. 

2) Abchytas, dans Nicomaquk, Arithm. 1, 3. 
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aenB contraire au meme degre; ponr trooTer deax Talen» — et ' 
approchfes, le proced^ enseigne plug haut reriendrait ä former ^-^— 
et -rv~, -»■ Mais ü y a une fai,'oa beuucoup plus simple de consbu. 
une valenr intermWiaire; c'est celle qui fomiera, au XV" siecle, le poj 
de depart du procede d'approximation de Nicolas Ciiuc^ubt, rt qai ca 
BiBte ä prendre ici p|=I' + 2y. 'h~P~^t- Or il se tronve g 

jj,* — 2"/,' Ol' — Sg*), t>a Borte que lea Taleure Bucceasiyes --, ^ ei 

»out alternatiTeuient approchees par exc^s et par dpjaut. On o'a des It 
plus besoin de former ä part la serie des approximationa invereee — , — « 
D'autre part, si, comnie il est naturel, on prend iio = l, ?(,-"l, f)* — 3 
est altem ativemeot +1. Ou a donc la s^rie complete des solntioos 4 
■^({uations iiideterminees 

Or les Donibres p et g sout jirecisement lea nonibres diagonaux efefl 
de TnKüN de Smynie 



}) I 1 j 3 I 7 I n I 41 I 99 I etc. 



12 



5 { 12 I 



70 elo. 



1 



Bien cntendu, je con^ois cette serie cotnme obtenue sur les nomfa 
memes, saus generali sation immediate, et sans aucune previsioo, ni md: 
peat-etre aucune demonstration de sa propriete i^^aract^rlstique. Mais 
ne crois paa qu'il y ait un moyen plus simple d'expliquer cette inventi« 
et ce muyen est, de fait, iutimement lie ä la cousideration de Vliarmo» 
de Pythaoobe, qui dünne le premier degre d'approximation 



iq_ 



Le mSme procede peut s'appliquer ä 1/3. Soit — une appro: 



i 



Mais 



on fonnera — , et l'on prendra donc Pi = p + Sj, fl, ■= p + ?■ 
Pi* — 3g* = — 2(p* — S}*): si donc l'on part de la difference + 1 (eomi 
ponr Po = 2, go=i-), la difference suivante sera —2, et l'on arriren 
ensnite ä + 4, Seolement, cttmme il est aise de le voir, les deox terai 
du rapport correspondant aont paire; en aorte que, prenant 2^=pj -f 3i 
2g,=p, +g,, on retronve + 1 pour la difference ft' — 3g,* et l'on a d 
lors alternativ cm ent + 1 et ~ 2. On ohtieut b 
rajiports, que je dedouble ci dessous: 



a Serie comp fete d 
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26 


97 362 1361 | 


«1 




1 

6 
3 


4 

19 
11 


16 

71 
' 41 


66 209 780 

266 989 
' 163 '671 


2p+'6q 
p + 2q 



Par defaut: — • 

C'est; dans cette double serie qu'ARCHiMEDE, pour sa mesure du corcle, 
a choisi les termes qui convenaient pour le degre d^approximation qu'il 
Totilait obtenir. 

Pour les nombres 5, 6 et suivants, le meme procede naboutit pas 
&u contraire k la s^rie des Solutions d'equations analogues^ ou du moms 
il Be donne ces Solutions qu'indirectement; cette circonstance explique 
qu'mie methode aussi el^mentaire n'ait pas et^ gen^ralisee. 

12. Au reste les Pythagoriens ne paraissent pas s'etre preoccupes 

de l'approximation de ]/3, puisqu'ils ont laisse ä Theodore de Cyrene 
a demontrer Tirrationalite de cette racine. D n'en subsiste pas moins ce 
fait que des series conduisant aux approximations utilis6es par Archimede 
ont pu exister bien longtemps avant lui; il a donc pu trouver, dejä pos^e 

par des series connues pour y2 et Y^, la questiou ä laquelle le uom de 
PsLL est reste attacbe^ tandis que celui du geometre de Syracuse devrait 
peut-etre etre prefSre, mdme vis-a-vis de celui de Fermat. Car son cel^bre 
pröbieme des hoeufs suffit ä prouver qu'il avait con5u cette question dans 
tonte sa gäi^ralit^. 

Mais c'est dejä toucher ä de bien lointaines consequences des idees 

introduites en mathematique par les premiers probl^mes d'origine musicale^ 

et je dois m'arreter ici, si du moins j'ai pu convaincre le lecteur que, 

loin d'^tre n^ligeables, ces idees ont ete des plus fecondes et des plus 

importantes. 
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Zur Textgeschichte der „Ochümena'' des Archimedes. 

Von Wilhelm Sch3IIDt in Helmstedt. 

Die Schrift des Archimedes ^Über die schwimmenden Körper' 
nur lateinisch^ nicht griechisch^ in Moerbeeks Übersetzung aus d« 
Jahre 1269 (Rose, Arcuimedes im Jahre 1209, Deutsche Litteratu: 
1884, S. 210—213; J. L. Heiberg, Neue Studien zu Ahchjmeüks, AL 
z. Gesch. d. Mathem. 6, 1890, S. 46flF.) erhalten. Ihr erster Teil wue 
erst 1543 von Tartaglia in Venedig herausgegeben, das zweite Bn 
sogar erst 1565 gedruckt. Spuren von dem Vorhandensein einer mitt 
alterlichen lateinischen Übersetzung (also wohl des Wilhelm von Moe 
beek) am Ende des 16. Jahrh. in Köln, hat Curtze (Zeitschr. f 
Mathem. 28, 1883; Hist. Abt. S. 12) nachgewiesen. Aber schon ^ 
der Drucklegung durch Tartaglia wurde Moerbeeks Übersetzung 1 
nutzt, so von keinem Geringeren als Leonardo da Vinci. 

Er zitiert sein Exzerpt im Codice Atlantico Fol. 153'' — e (s. 
Codice Atlantico di Leonardo da Vinci, herausgegeben von der Accaden 
dei Lincei) am Schlüsse unter dem Tii^ Archimenidis (^^\q^^ de insiden 
bus in humido. Liber secmidus in humido, abweichend von seiner g 
wohnlichen Art zu schreiben, in rechtsläufiger Schrift. Vgl. dazu MoF 
BEEKS Schlul's der Übersetzung: Arcuimedis de insidentibus in humido li* 
secundus explicit. Das Zitat umfafst bei Leonardo folgende Abschnit 
Archimedes Op. U, 412, 24—415, 18 ed. Heiberg „tertiam figuram pr 
scriptarum — equales et portiones." Damit schliefst, wenn wir uns rei 
erinnern, die linke Spalte der Seite. Dann folgt Archimedes Op. 
425, 11 — 426, 11 „kc. et sit c. erit autem propter — minorem angulo 
Zugehörige Figuren sind nicht vorhanden. Es ist wahrscheinlich, d 
Leonardo auch noch andere Abschnitte exzerpiert hat, also mindest« 
den Anfang der „Demonstratio partis II" (Archimedes U, 409, 20 — 4 
24) und die jetzt fehlenden Mittelstücke (Archimedes U, 415, 18—425, 1 
Denn es konnte ihm doch unmöglich hier mit dem blofsen Schluls-, d 
mit den blofsen Anfangsworten gedient sein. Aber in rechtslaufii 
Schrift liabe ich weiter nichts gesehen^); ob unter der linksläufigen Sdu 

1) LioiVruug 2 - -4 habe ich nicht gesehen. Es ist übrigens die Publikll 
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noch Exzerpte verbolzen sind^ konnte ich nicht ermitteln, da ich mich 
nicht der Fähigkeit rühmen kann, sie ohne Spiegel zu lesen, wie Piümati 
und Paul Müller- Walde es vermögen. Aber in der beigegebenen Um- 
schrift habe ich weder unser noch sonst ein Zitat entdecken können. 
Meine Abschrift des Exzerptes stützt sich also lediglich auf das Faksimile. 
Aus mancherlei Lesarten ergiebt sich nun mit Gewüsheit, daTs Leonardo 

die Übersetzung des Wilhelm von Moerbeek, vielleicht dessen Original- 
eiemplar, den OUobonianus 1850 selbst, möglicherweise im Jahre 1502 
(oder 1514?) benutzte. Ich stelle einige ausgewählte Lesarten zusammen: 

Archimedes II, 413, Z. 2 MV] ou L(eonardo) ; hier scheint sich L. 
verlesen zu haben ^), da M(oerbeek) nach Heiberg qi- hat. 

— VN] Q kn M: a,kn L 

— 3 minor est ML 

— MV] o ML; bei beiden folgt eine Lücke. 

— VN] 5 ^ u M: c ^ n L 

— 5. 6 igitnr] g (=» ergo) L 

— 7 inter] intra ML 

— 8 autem] ^ (= quod) L 

— 13 inclinabitur] reclinabitur corr. M^, L 

— 17 X] y ML 

— 19 gravitate hanc ML 
414, 1. 3 autem] ^ L 
415, 1 autem] -><* L, a* M 

— 9 AX] quae ax M; quae sl y L 

— 13 XO] xa M: jf A L 

— 17 diametri ML 

— 18 aequales om. ML 
425, 22 TH] ih M: .ih. L 
426,1 «] f ML 
BS quam BC^ om. ML, statt dessen Raum für etwa 10 Buchstaben 

i M, för 8—9 bei L, am Rande HSBIHCCB bei M, I ISßHCCß bei L 

— minor om. ML 

— 2 quam C, R] om. M: c[m «/r- L, quam st. Tartaglia. 

— MX] quae n ^ M, quae . n 5* . L 



^>odice Atlantico noch nicht abgeschlossen. Bei Ravaisbon-Mollien, Les manuscrits de 
^^OMAMD DM Vnrct habe ich nichts gefunden. 

1) Da TiJtTAOLiA auch ou hat und nach Heiberg a. a. 0., S. 6 einen Matxitensis 
Aaio fiir die Hezaosgabe der 'Oxov^va benutzte, so bliebe freilich auch für Lso- 
BOflh die Möglichkeit einer Benutzung des Matritensis oder seiner Vorlage. 
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-5 HA] h^ ML 

— 6 AH] 5-h ML 

— 7 MX] h^-ML 

— TX] t^ML 
-« MY] hy ML. 

Ks ist selbstverständlich, dafs dies Zitat keine Bedeutong ßr dl 
Textkritik, vielleicht aber einiges Interesse für die TeEtj^cMcbte hai 
Für letztere dürfte auch folgende Notiz des Leonardo da Vinci Beacl 
tUDg verdienen. Sie steht Fol. 341' des (Jodice Atlantieo; ich verdank 
sie der Gfüte des nui Leonardo hochverdienten Forschers Pacl MiXLEl 
Walde: Ärchimede c intero appresso al fratello di Monsignore di S. GusI 
in Roma; diasc arerlo dato al fratello che sta in Sardegna. Era prin 
nella libreria del duca d'Urbino — fü tolto ul teinpo del dnra Valentim 

Aus diesen Worten er^^iebt sich, dafs ein vollatündiger Akch 
MEDES in der Bibliothek des Herzogs von Urbino war. Von diesen Herzöge 
spricht man erst seit dem Jahre 1474. Als aber im Jahre 1499 Cesas 
BoRQiA, Herzog des von Ludwig XU neugesch affinen Herzogtums Vale! 
tinois in der Dauphine, sich in den Besitz der Komagua setzte und jl 
auch Urbino einverleibte, wurde der Arciiihedes ontfilhrt und befai 
sich zur Zeit von Leonardos Erkundung, also im Anfange des 16. Jab 
hunderte, bei dem Bruder des Munsiguore von S. fiuSTA in Rom. wenä 
stens erklärte letzterer, ihn seinem in Sardinien wohnenden Bmder g 
geben zu haben. 

Wir erfuhren freilich weder, ob es sich um einen griechischen oc 
lateiniBchen ähchimedes handelt, noch ob H. fiusTA, der uns nicht weiB 
bekannt ist, ihn als Eigentum besal's oder nur entliehen hatte, noch 
eine einzige oder mehrere Handschriften gemeint sind. Obwohl n" 
Leonardo wirklich, wie aus einem griechischen Zitate auf Fol. 178' <3 
Codice Atlantico erhellt, (iriechisch gekonnt zu babeo scheint, so ist 
nach Lage der Sache dennoch uuwahrac beinlieh, dafs es im 16. Jahrha 
dert noch einen vollständigen griechischen Akchimedes gegeben hal 
Das würde das Vorhandensein auch derjenigen griechischen Vorlage d 
WiLHEL-M VON MOERBEEK (oder Wenigstens einer griechischen Absebrifl 
welche die ^Oxovfuvu enthielt, voraussetzen. Denn in dem (griechiscJie 
„Codex Vai.i,ae'' waren die 'Oxorfifva, für die sich doch Leonaroo tl 
sonders interessierte, nicht vorhanden. Da aber von jener seit dem Jafl 
1311 nichts verlautet, so ist wahrscheinlich eine lateinische ÜbersetzL:; 
gemeint. Nun gab es zu Leonardos Zeit deren zwei, welche annähert 
vollständig waren, die des Wilhelm von Moerdeek aus dem J^ 
1269 und die im Auftrage des Papstes NicoLAUs V (1447— 14öö) 
fertigte des Jakdii von ChemonA. Die ÜbersetzTint; des LüC^ 
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cus ans dem Jahre 1503 kommt nicht in Betracht, da sie nur die Quadra- 
tur der Parabel und die Blreismessung enthält. Danach hätte man die 
Wahl zwischen Moerbeek und Cremonensis, doch werden wir auch den 
letztem ausscheiden müssen, da derselbe die 'Oxov^sva ausläfst, auf die es 
Leonardo ankam. Trotzdem nun Moerbeek den WaiifiCrr^g nicht bringt, 
sondern nur als in der griechischen Vorlage vorhanden erwähnt (Heiberg 
a. a. O. S. 4), so erscheint es kaum auffällig, wenn Leonardo dessen Über- 
setzung als den *Archimede intero' angesehen hat. 

Eine weitere Frage wäre, ob die in den Händen des Monsignore 
V. S. GüSTA befindliche Handschrift der Ottobonianus oder der Matriten- 
sis oder noch eine andere Hs. war. Das läfst sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden; dafs Leonardo den Ottobonianus selber benutzt hat, ist 
nicht über allen Zweifel erhaben. Ob eine Vergleichung unseres Exzerptes 
mit dem Matritensis, dessen Lesarten nicht weiter bekannt sind, zu einem 
Ergebnis führen würde, vermag ich nicht zu sagen. Der Umstand, dafs 
der Matritensis ziemlich jung sein soll (aus welchem Jahrhundert, ist nicht 
bekannt), auch nur vier Schriften des Archimedes enthält, könnte die 
Wi^chale zu Gunsten des Ottobonianus neigen. Ist aber wirklich der 
Ottobonianus beim Monsignore von S. Güsta gewesen, so würden wir damit 
auch eine Bereicherung unserer Kenntnisse über die wechselvollen Schick- 
sale dieser bemerkenswerten Handschrift^) gewonnen haben. 

Der Fall, dafs der *Archimede intero' etwa verlorene, uns nur dem 
Titel nach bekannte Schriften des Archimedes enthalten habe, scheint 
^uw auTserhalb aller Möglichkeit zu liegen. 

1) Die ÄRCHiMEDEBÜbersetzung, 1269 entstanden, wäre also nach 1311 aus der 
päpstlichen Bibliothek abhanden gekommen, vielleicht um 1480 nach Urbino geraten, 
aber 1499 dort weggenommen (tolto). 1508 ist sie in Venedig im Besitze 'Andrkae 
CosKRi' (s. Hkibkro, a. a. 0. S. 3). Beim Monsignore von S. Gusta würde sie* wohl 
am 1502 oder um 1514 gewesen sein, da in diesen Jahren sich Leonardo in Rom 
abhielt. Die weiteren Schicksale sind bekannt, s. Heibkrg, a. a. 0. 3, 4. 
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Leonardo da Vinci nnd Heron von Älexandria^f 

Von Wilhelm Schmidt iu Helmstedt. 

Man hat Leonardo da Vinci nicht mit Unrecht deii „Faust <E 
Renainance" genannt. Hat er doch auf fast allen Gebieten menschliclM 
Wissens und Könnens, der Wissenschaft, der Kirnst, dor Technik u. s. , 
sich nicht nur bethStigt, sondern auch bedeutende Erfolge gehabt. S^ 
dem man in neuester Zeit mit den tou ihm biuterlassenen Papieren sin 
eingehender beschäftigt hat, müssen wir ihm föx manche ErJinduj^en, 
wir erst sjÄter anzusetzen ptlegten, die Priorität zuerkennen. Um 
Cuuera obscura') u. a. nicht zu erwähnen, wer vernimmt nicht mit ÜLs 
nen, wie sein gewaltiger Geist seiner Zeit um Jahrhunderte vorausei— . 
welch' grolsartige Taucherapparate er t. B. ersoimen, wie er die SchS 
schraube, Mitrailleuseu, unterseeische Torpedoboote') erfunden, zum 'S 
Dinge, die man gewöhnlich als ureigenste Ideen der heutigen Zeit 
preisen pflegt' 

So schöpferisch nun LkokaKUO auch gewesen ist, so natürlich 
gm, da& er aich auch um mine Torf^nger gekümmert hat, wie es h^ 
cutage jeAes Fachgelehrte xu tbon verpflichtet ist, und wenn er a'ts 
lüchl Tan allen etw«s gelernt hat, so mag er doch Anregungen empfang 
haben, äo hat schon Max Maas in der BeiL zur Altgem. ZeitiaJ 
IKÄ», Nr-'läi, S.Ö im Gegensatz ro Ia^mbakdini, BtN' origitte e del p* 
idramiica (^MaiUnd 1872) darauf hingewiesen, ti* 
I am &ida doch nicM der Hc^riiitAr der Hjdraulik geweO' 
. MldsB räileädit TOD Heron tmi AlexMtdha geleint habe. 

Üait l^dKasDO «ach b«) dan Ah*a in die Sdiole ging, beweis 



1^ Imom^ h« «m ««t Pmu jiiiMh atOiMmAg rtfaaAea, obiwobl 
m mA M. C^um. Dil ÜMMbHMr (fliane) b. Eid« IS, 1901, 
A( M las H> fl_M> ÜB Jahn ISU «MtcMOd. 

]| W0. ^ hiihiaHiiewaJw AütMAl ve« Ttxt. Mcujn-Wi 
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die mehrfachen Zitats ans Archihedes, Aristoteles, Epiedr, Euklid, 

LOKHEZ, PlaTO, PlINIDS, PoSIDOHIUS, PyTHAGOKÄS Dnd VlTRÜV. Von 

Idzterem hat er sich z. 6. im Pariser Manoskript E, [nach Mülles- 
Walde seit 1508 im Gebrauch] Fol. 109' (Ravaisson-Mollien, Les 
manuscrits de LiosAso de Vinci, Paris 1890 ff.) notiert, daTs Messer Vm- 
CENTio Aliplando, der bei der Orteria del Corso wohne, den Vitrüv 
des Jakob Andrea (Unetmvio di iacomo andrea) habe*), wie ihn auch 
dessen Wegemesser (Taxameter) zn Lande nnd Wasser interessiert haben 
lPariB.P48', 54', 96'; Atlant Fol. 1', 2). Ob Leohardo den Heron 
lienne, schien zweifelhaft, nachdem sich meine Vermutung, daTs er den 
Ambrosianns I 38 inf. geschrieben haben. könne, als nnerweislich herans- 
gesteUt hatte. Indessen hat jetzt Herr Paul Müller-Walde anf Fol. 95* 
des Codice Atlantico seinen \amen erwähnt gefanden: „Erone de actjae". 
Nach der Reproduktion des Codice Atlantico*) heifst es ferner Fol. 219'^ — a 
(S. 779): „Erone de acqua". Dies Zitat setzt uns allerdings in einige 
Verl^enheit; denn eine Schrift IIc^l iSärmv kennen wir zwar Ton Hippo- 
KRATE8 und Theophrast (nur Exzerpt Ton letzterem erhalten), aber von 
Heron nicht einmal dem Titel nach. Allerdings zitiert Pappds (p. 1070, 2 
^. Hultsch) eine HEROMische Schrift ÜEffi iSifslav, meint aber die 
^hrift über die Wasseruhren (TltQl hÖQiav äffoGxo^iflav). Nach MiJLLER 
stellt die Notiz unter trinkhömerartigen Figoren (comi), unter deren 
einer wir lesen: Vetro acciochö si veda gli atimi (so!) neU' ocqua che si 
•uoTe. Anch diese Notiz vermag ich bei Hkron nicht unterzubringen; 
dem schwerlich darf man Leonardos Atome mit Herons MolekSlen 
i^fä^axtt) in der Einleitung zu seiner Pneumatik identifizieren. Obwohl 
t^Un Hebon sonst ni^ends von Lbonakdo zitiert wird, so steht dennoch 
^est, dafs Leonardo Hbrons Pneumatik gekannt und benutzt bat 

Sehen wir zunächst auch von der Figur des einfachen 
gebogenen Hebers (cicognola Leon. Cod. Atlant. 80' — b u. 
Bongt, oitfav Heron, Pneum. I 1) ab, so verrät schon die 
Kenntnis des Glockenhebers (zaina Leon. Atlant 80' — b, 
8. Fig. 1, Heron, Pneum. I 3 xviiizhs Staß^Ttjs) ohne Zweifel 
Bekanntschaft mit Heron. 'Dieses Instrument', si^ Leo- 
nardo im Parisinns G 40'', 'ist seiner Natur nach ein Heber. 
Dureh (in Leon.) diese Vorsprünge (?spicchi) oder Seiten 
(coBte) des Trinkbechers ruft man den Irrtum hervor, dafs der Wein durch 




1) Vgl. noch LiOH. Paris. E 51* und Atlant. 122* — b mit Julivb Africakua 
Kwwl Kap. 31 (Meaaung der Breite eines FluBBea). 

1) H codiee lUtaKtieo di Lnoxtuvo ba Visa MÜa Biblioteca Ambrosiana di MHawi 
(<piMo e piOmeato deOa R^ Accademia dei Lincei. Roma HDCCCLXXXXTI. Ich 
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Fig. s. 



den Boden des Gefafses auslaufe/ Vgl. den HEBOXischen Tantalusl 
IWttmA, 13. Dies benutzt Leonardo dann weiter zur Konstruktion 

Bechers 1^1? ig. 2), der eine gewisse Ahnlichkei 
misem bekannten Vexiersehoppen hat (im 1 
Manuskript G -W). 

Heroxs Pneiun. I, 4 und 5 (^Fig. 3») ha< 
Frage zu folgenden im Parisin. 6 48' erha 
Ausführungen Leonardos i^Fig. 3^") Veranlassui 
geben: 'Denn je mehr das Wasser sich im Gefäfee verringert, i 
mehr senkt sich seine Oberflache, und je mehr sich die Oberfläcl 
Wassers senkt, um so weniger schnell labt sein Heber es aus 
Aber wenn der Heber zusammen mit dem Wasserspiegel, der ihn 

sinkt, wurde ohne 2 
die Bewegung (Ges 
digkeit) des Wasser 
ches durch den Heb 
flieCs^ an sich immer 
mafsig sein. Um 
diese Eigenschaft \ 
zufuhren, werden in 
Gefals II auf das < 
silberbad m sesetz 
lassen, ein Gefais, ^ 
einen Schwimmer 
Leox. = Ifßr^rdgio 
selchen Heron • bilc 
dem Heber tragt, 
dessen »des Schwii 
Boden dieser Hebe 
der Lvdfk zum Quee 
! anjentoviroLEON-^ 
Her«>x dringt und 
OcteeksüKn- er^nefsi sieii dwrt^h solehen Heber mst ins iiefafs />, 
die i.>berfBehv dieisets^ Qut^ek^^ilber« süikt« <oti<?1 <inkt der Schwi 
wekker darüber sieiil« lu^sayaeuuen mit dem Heber, weleher«?^'» ei 




rt;* :J*. 



Fl«- i^v 



i?nn«c k£er mkitl ttif^tsutfMWiu 'i»^ v^ atcitl Twllvkfitt stw^eiW Stelle ist aeq 
öüi wjtt Pjtvi Mt^'kAJn^^kVAtp« WwHj^x d^ Wtaö^f :^lbe Wc atit der for qne 
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dönnes, blankpoliertes Kupferrohr (?) bildet und ins Gefäfs fällt, welches, 
sobald es das nötige Gewicht erlangt, fällt und dabei einen Schufs ab- 
/eaert.' Leonabdo hat hier nur das Wasser durch Quecksilber ersetzt, 
der ganzen Vorrichtung einen festeren Halt gegeben und sie zu einem 
'ftioco per colpo' benutzt. Zugleich aber hat die HEROxische Vorrich- 
tung Leonardo zur richtigen Erkenntnis über das Gesetz der Ausflufs- 
geschwindigkeit geführt. 

Ebenso augenfällig ist die Übereinstimmung zwischen Heron und 
Leonardo bei der sich selbst regulierenden Lampe (Heron, Pneam, I, 34, 
Fig. 4», Leon, im Paris. G 41', Fig. 4^). Hier macht sich Leonardo die 
HEKONische Vorrichtung in folgender Weise zu nutze. 'Eine Lampe', sagt 
er, Mafs der Docht sich um soviel hebt, als sich das Ol senkt. Und dies 
geschieht (nasscie), weil das Rad (Zahnrad) (welches die Zeichnung (disegno, 





Fig. 4 a. 



Fig. 4 b. 



^^8- 4^ hochstellt), sich auf dem Öle aufrecht hält, und um soviel als das 
^ abnimmt, sinkt das Rad, und indem es sinkt, dreht es sich um sich 
^^Ibst mittelst des Fadens (filo), der um seinen Pol (das eine Ende seiner 
"^^hse) sich wickelt, und die (Korrektur von Leonardo: solche) Zähne des 
^ades schieben (spincie!) die Zahnstange (canna dentata Leonardo, nsQÖvri 
iuit (dy) Heron), welche den Docht aufiiimmt, vorwärts.' Aber Leonardo 

iiat wohl selbst gesehen, dafs der HERONische Schwimmer rj (Fig. 4*) un- 
gemein praktisch ist und lehnt sich deshalb in seiner 

Variation (Parisin. G 41', Fig. 4"^) an diesen an. Dazu 

sagt Leonardo: 'a, b wird dasselbe leisten, wenn der 

Pol a des Rades nicht sinken wird, sondern blofe der 

leichte (gezahnte) Schwimmer b (levitä Leonardo 

[= lievita 'Leichtigkeit'], Kesselchen rj mit gezahntem 

Stäbchen -9" Heron), welcher auf dem Öle schwimmt, 

zusammen mit der Oberfläche des Öles sinkt und das Rad mit seiner 




Fig. 4o. 
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Zähnung sich drehen ^st nnd mit (in) langsamer Bewegung die obc 
erwähnte Zahnstange nach oben schiebt.' 

Jetzt wird man^ hoffe ich, keinen Anstand mehr nehmen, auch fi 
den LEONARDOschen Thürverschlufs (Usscio serrato dachontrapeso, Parisi 
J 30', s. Fig. 5) durch (Gegengewicht das HESOxische Urbild {Pneum, I, 31 
anzuerkennen. Paris. J 93^ steht die Zeichnung eines anderen Thürv^e 
Schlusses mit Hilfe von contrapesL Ob auch Leonardos Kenntnis d 



TU 





Fig. &. 

Gesetzes der kommimizierenden Röhren^) auf Herox {Pneum. S. 34, 2i 
zurückzuführen ist, mag dahingestellt bleiben. Eine im Paris. D 2' b 
tindliche Figur (Fig. 6^ scheint auf Heroks KatopMk YUl (S. 332) hi 
zuweisen, zumal Leonardo ebenda Tom kürzesten Wege des Lichtes spricl 
wie Heron Katophr, TV (S. 325). Auf den Kran mit einem Mäste ^Leo 
Ci>d. Atlant 49% Heron Merk. HI, 1, bei Pappüs S. 1130 ed. Hultsci 
die scharf* und flachgängigen Schrauben (^Atlant 14"", Heron Medi. H, 
bei Pappüs S. 1126) und die doppelt wirkende Druckpumpe mit zwei Stiefe 
^^Leonardo Parisin. B 20% Heron Pnenm. I, 2S) hat bereits Th. Be^ 
in seinen Hi^(Hris(^en XoägeH: XY, XYHI, Leosardo da Visci im Ciri 
ingenieur, Bd. S9, 43, Sonderabdr. S. 17 besw. S. 30 u. a. aufinerkss 

gemacht YgL auch noch die Schraube ohne En 
] (Leon. Paris. J 26' und Heron Jf«A, H, 18, l 

Pappcs S. 1114, 4 ftX Die HERONischen Heb 
und Schraub€9^lre88en (Heron Medi. HI, 13 f 
können freilich Leoi^ardo ^^tlant. FoL 49% 1 
Beck, XVm, & 32, 33) nicht Toigelegen haben. 

Vielleicilt darf man auch Leonardo Cod. Aihu 
FoL 102'— a (Fig. i> zu Heron^ Pnatm, I, : 
in Beziehung setzen. 'Mache', sagt Leonare 
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1 Cod. Aliaiit :il6^ <119^ 'Die Ob^i^ii^ aller unier einaiid« Teriwndeni 
iiBbev«)^:ik^eii Flfif«igkeiteii haben immer gieicbe« Xit^aq* la snpeEficie dl \m. 
liqiiidi ixEjsoKüi i quali inte loro sie&o cih»giimti $em|vre sieno d^equalft all 
Vfii »oci Fig, ^ bei GsujLXSKTiL^mtujcB, (?«€* rf^ £ 
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'da/s dieser Wasserbehälter (pila)^ [der oben noch ein Zuleitongsrohr bat], 

eben voll ist, wenn der untere ihn (mit seinem Niveau) erreicht/ Leider 

beschranken sich Leonardos AusftLhrungen auf diese paar Worte. Der 

Satz 'mache den geheimen Ort (la segreta)' will vielleicht besagen, dafs 

ein Teil der Vorrichtung versteckt sein soll, wie es auch bei Heron und 

PöiiiON von Byzanz vorkommt. 

DaGs Leonardo auch Philon kannte, scheint mir aus dem Paris. A 56' 
liervorzugehen. *Wenn das Warme Ursache der Bewegung des Feuchten 
isty so hält das Kalte es fest. Dies wurde dargethan durch den Hinweis 
Bxx£ die kalte Region (der Lufb), welche die aus dem warmen Elemente 
gezogenen Wolken anhält. Was den Beweis betrifft, dafs das Warme das 
Feuchte anziehe, so beweist man es folgendermafsen. Erwärme eine ge- 
8clxliffene(?) Flasche (?, amola oder mola Leonardo, = ampol- 
la?), und setze diese in ein Gefafs mit der Mündung nach unten 
(^Fig. 8) und lege eine glühende Kohle dahin, und du wirst sehen, 
dafs die Feuchtigkeit (die Flüssigkeit), um hinter der Wärme, 
welche aufsteigen wird, herzugehen, von selbst die Wasserflasche 
fiillen und die in der Flasche enthaltene Luft durch die Mündung ^g g. 
dieser Flasche entweichen wird.' Es ist klar, dafs wir hier den- 
selben Versuch haben, den, nur in unwesentlichen Dingen abweichend, 
^^^^ Philon von Byzanz Pneum. 8 (Heron Op, I, S. 476), ausfahrlicher 
l>e8chreibt^), und den später van Helmont (1577 — 1644), Robert Fludd 
(1574 — 1637) u. a. wiederholt haben. Die Schlufsworte dieses Abschnittes 
(Lkon. Paris. A 56': 'des Feuers, welches von Natur sich nach der Region 
seines Elements erhebt') berühren sich wieder mit Herons Pneumatik 
lo, 27 ff., wo es von der Flamme heifst, dals sie ihrer eigentlichen Heimat, 
^^^ allerhöchsten Region über der Atmosphäre, zustrebe. 

Mit den Übereinstimmungen auf physikalischem Gebiet sind aber die 
Beziehungen zwischen Heron und Leonardo noch nicht zu Ende, sondern 
^^ö greifen auch auf das mathematische Gebiet über. Das Nivellement, 
Welches wir Fol. 131' im Cod. Atlant. 

^den, erinnert an Herons Dioptra, d c ^ k ^ 

«AXr -9999 

Wenn Du', heifst es hier, 'eine meilen- ^ t t t 

^eite Fläche gut nivellieren wolltest, 

80 würdest Du die Weise hier oben 

« 

^^ehalten. Es sei zunächst das Nivellier- ^i^ ^^ pj^ ^y^ 

iastrument (livello) ab (Fig. 9*) mit der 

libelle oben K aufgestellt, und es seien von a bis(?) 6 (afc Hs.) ungefähr 




1) Nach Beck a. 0. XVIII, S. 53, 54 wird auch im Atlantico Fol. 7^ ein Apparat 
•^ Heben von Wasser mittels Luftverdünnung erwähnt. 
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lO Ellen, und aii ihren End™ seien zwei kleine Läiupchen | Umpanette') ^^, 
uaf(;eetelU, und jede stehe, wie sie liier anf der rechten Seite abgehüdetcA^? 
ist, d. h. die Düse li (^vaachetta Leosauuo, eigentlich kleines Bassin (Fig. 9''if ~ *" 
träufle i'das Ol) tropfenweise in die Lampe i, das (H bleibe immectJ^ 
in der Höhe m, damit Du, wenn das Ol das Licht sinken läfat, das NiTelle— '^a 
Dient nicht fälschest. Und bevor Du das Nivellieruistrument in Thätig-'^a 
keit setzest, prüfe es, dann entferne Dii-h ?0(] Ellen bis zu c, nnd stell» f. 
dort eine andere Lampe auf, welche in gleicher Linie mit ah stehe, daniKT«: 
entferne Dich 40(1 Ellen und setze '/ auf dieselbe Linie, darauf nimm h ^^ 
weg u. s.w., und so mache es nath und nach, bis Du Deinen Weg nivellierr^- 
hast.' Es läfst sich freilich nicht leugnen, dal's Lkosauikw Art zu niTelT-^ 
lieren nicht nur primitiv, sondern auch unzuverlässig ist, während Heros ^—-^ 
Apparat fein durchdacht ist (b, H. Schöne, Die Dioptra </«* Hfros. JahrW - 
d. Ärch.-Iost 14, Olff.l und auch zu weit schwierigeren Aufgaben veK:-^ 
wendet wird. 

Noch bleibt zu erwähnen das lebhafte Interesse fOr das delit 
Pnjblem, welches Leonakdo (Cod. ÄtI. Fol. Sü'— b, 21?'— b, 231', Pari^ 
F. 50M mit Pini-os und Hero>" teUt, Hier kritisiert Leonardo die Alteir - 
Wenn er davon spricht, dai's diese mittels des Boji^ens bei ihren Operc— 
tionen die zweifelhafte Lage der Sehne fanden (li antichi mediant^ l'arc:^ 
troTSvan negoziando la dnbioaa situazione della corda), während er da^ 
Oegenteil mache (<|ui si (»i il contrario, [lerch^ io fo la aituazion deLl— 
corda colli suoi stremi Atlant. 21S' — lii, gn scheint er eben Heron (bez^-" 
Prilos*)) zu meinen. Vgl. Eutokios bei Archimedes III, TOff., Hero; 
Jtfedia«. I, U \0p. II, S. 24 und 2IJ(1). 

Schlieblich ist es bemerkenswert, dafs LEOS.tRDO den ÜEROKiBchi 
fiMnoD (Heros, Defin. h», Castor, Fori, l-, S. löl, Jahresber. f. Alte .:=:= 
tUBfwiss., Bd. 108 [19()1, I], S. 81) kamt. Im Parisin. M H' sagt 
dirtber folffendes: 'Parallelogramme, welche um den Durchmesser (= Diag--^^ 
tititj lif^en. il. h. welche vom Durchmesser durchzogen (infilzatil n'um- ^ 
Itrtthf P«T»ll*logr»mmt- i'terzi paralogranimül heifsen Supplemente (supl'^ 
iwnb., 4. h t'm <l<'nen, welche um den Durchmesser liegen.' Man ersie^rrJ 
WH! 4iftt ViVirvn, 'lafi) LK')yAFi[>ii vom Gnomon des Quadrats zu dem tS^^ 
P»«JW/*(Efwn«M OlfTgi-ht. Es ist hier freilich die Möglichkeit gegeb^r * 
«Uli» \4S^,9AKtf wh an EfKUD, Elfm. 11. Defin. 2 und nicht an Her. 

»M dm4 Mtrw*Tlich alle Beziehungen zwischen Herom nnd Leonar 
t^ l » J M*J »t mirA «in grilndliches Stadium seines Nachlasses *) n< 

f, JE« ^ ttiwti*. 4ab dIeMr aeineneita von Aj^llomi* ftbhäugt. 
f) Lw4*«W*lf t -i 4rf iaif^ibe Ar» Atlantic« sowie die Pnk 
Loudows I>tw»MwM«MHl(h|ib!. ^. J). von P t^uicBnicorr < I8M, IftW)« 
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andere an den Tag ziehen. Sie zu erschöpfen war auch nicht unsere Ab- 
sicht, wohl aber nachzuweisen, dafs Leonardo, dieser erste grofse Moderne, 
«8 nicht Ycrschmäht hat, von den heutzutage so vielfach verachteten Alten 
eich anregen zu lassen und zu lernen. Wie schon an anderer Stelle, er- 
nennen wir auch hier, wie selbst auf dem physikalischen und technischen 

Gebiete der Faden der Kulturentwickelung nicht abreifst, sondern die 

moderne Kultur mit Erfolg an die antike anknüpft. 

zu Gesicht gekommen. Übrigen» ist auch die Herausgabe des Atlantico noch nicht 
beendet. Die ausgiebige Benutzung der Pariser Publikation (von Ravaisson) wurde 
mir durch die Güte des Herrn Paul Müllkr- Walde ermöglicht. 
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Una lettera inedita dl Tlcone Brahe. 

Di Antonio Favabo a PadoTa, 




r 

^^F La lettera tin qui inedita di TicONE Braue, euUa quäle lio nvnta IJ 

ventum di pnrre le iiiani, colma una laciina uel carte^n di Ini con 1 
Corte di Toscana, del quäle or sono orraai pareeehi anni, ho dato all J 
iuce alcuni notevoli documenti.') 

RicordiTÖ qni brevemente che il grande astronomo danese era ec 
trato in relazione con Ferdinändo I, Granduca di Toscana, dopo il ai 
esodo dnUa patria e precisamente cnl mezzo d' unn dei suoi disc^poü fa 
voriti, Francesco Tenonagel, nobile boemo, che lo aveT» segnito na 
Toloutnrio csilio, che pii) tardi ne impalmö luia delle figlie per 
Elisabetta, e che se ne veniva in Italia incaricato tra le altre 
d' nna segreta missioue dello stesso Bbahe per Oiovansi Antonio M.=^— ^ 
orat.*) II Tenonagel, munito d' una commendatma per il Grandnc- 
rilaeciatagti da Enrico Ranzaü"), era iinche latore di un' altra lettea 
allo stesso indii-izz», ecritta dal Brahe in data di Dresda, H novembc 
lnP8 e con la quale egli si preparava manifestaraente il terreno a ( 
dere ed ottenere due singolari favori, intomo ai quali ci infonna il segui— 
della corrispondenza giä per lo pnssato data da me aUa Iuce. I qn^ 
fivTori erano anzitutto 1' appoggio del Granduca per certe osseTrasi» 
aetronoiniche ch' egU desiderara fossero fatte prima in Italia e poi 
Bgitto, e di piü che il figlio priraogenito di lni*l, deJl' etä di 18 anni, 



e In Corte di 'Toseana (Arcb[i 



1) A. Favabo, Tico. 

Sj, isag). 

i) A- Favauo, CarUggio iiMdito ili Ticast Brahb, Gto\ 
oitrotumii e mutnaatici dei recoti XVI e XVII con Gio 



> Itatii 



„ KfPizxo t di altH cde- 

II AsTovio Mioiii (Bolog 



3) Era qnestd assai celebre per le sue immenBe riccheize, le qnali lo avei 
mesBo in grado di diventare creditore di sovrani e di titati per iugenti Bonune. 
Bmahs, che in parecchi Inoghi delle sue lettere lo dice hud t affinis >, fa ospitfl 
lui per <iaalc1ie t«m])o nello spleodido castello di Ransan: fu amico delle ic 
degli BcieDjsiati, e ai occup^ ej^li ateaao con predilezione di coBe nstrologiche. 

*) Qnesti, che ui chiamava Ticonk al pari del padre, era uato addi 28 
1681, fa allievu della scuula di SorO in I laiiiiuarcB nel 1691 e iludente all' Uni'^' 
liU di Wittem1>t!iga nel UiÜS; v' era anclie uel 1699, poich^ il v, Bisiji scrive (Ast 
nomiacho Nachrichten 8, 1S26, col. 25B] d' aver veduto un albnm di 
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nisse accolto alla Corte di Toscana. Ma dell' aiutare queete osserrftzioni 
astronomiclie, ossia a quanki pare, di provredere alle relative spese noii 
p**re clie il Grandnca si chiarisBe dispüBto, e quanto ad aceogliere il 
fi^Iinolo, che b1 pari del padre suo ai chiamaTa TiCi^ne, fu oppostu an 
deciso riäato aUegandosi ehe non era cattolico, e che acattulici noa si 
voleTano alla Corte di Toscana. 

D tentativo dlretto ad ottenere che il gioyane Tiuone fosae QiaDt&' 
■»■Jto diil (traiiduca a Sieaa dove pur erauo in grau numero i t«de9chi 
I>*^testanti uon aveudo avuto migUor fortuna, parrebbe che ogni pensiero 
^'Vease dovuto eseeme smessü; ma eunvien credere che il Buahe uon 
^'▼esse del tutto jwrduta la speranza di ottenere qualche cosa dal Gran- 
d uca, se egli, nun ostante i replicati riÖuti, b' indusae a scrivergli qnest' al- 
t*"a lettera che ora appunto vette la luce. 

Scopo i>rincipale di questa lettera e evidentemente quello di accom- 
I>agnare e presentare al Granduea va suo Sgliuolo, anzi proprio qael 
Ticone stesso del quäle Fehdinando I non aveva Toluto sapere per 
^klcun conto. Egli se ne veniva in Italia al seguito di Roberto Scheh- 
l—ET, inglese, ambasciatore di Cha-ÄBBas Ite di Persia, spedito a varii Prin- 
«^ipi d' Europa con lo scopo di prorauoyere una lega contro il Tui'co: 
xtel viaggio a Roma sostu 1' ambasciata a Fireuze, poiche, come e ben 
noto, intorao a questo tempo la Toecaua era ancora considerata come una 
potenza narale, e quimli poteva interessare di raccoglieme la udesione. 

La lettera, nel suo complesao semplicemente ufficiosa, ragguaglia an- 
«50Ta il Grandaca del trasferimento di Ticone Brahe a Praga, di dove 
essB e datata, e del trasporto operato dei ventotto strumenti aatronomici 
che aeco aveva portati dalla Daniraarca, coUocati prowisoriamente in un 
paJazzo proBsimo atla Reggia imperiale in attesu della costnizione di un 
osBervatorio, che il gi-ande astronomo nou pott' vedere compiuto, perchfe 
oove meai dopo la data di questa lettera egli era giä morto. 

»Serenissime et PotentiBsime Princeps, 
Domine GlementisBime. 
Cnm magni Persanim Hegis amplissima Legutio, quaft hie aliquandin 
^Pud Sacram Caesar eam Maiestatem Dominum nieum (.'lementlssimum 
*Qorata est, nunc in Italiam cogitet, et antequam Romam venerit SerenisBi- 
**iaöi Celsitudinem Tuam in Etruria Sua salutare, et quae in maodatis 
■*A^t eidem reverentes exponere conatituerit, mei officii esse ratus siun, 

■^ icqhi iuniore. contenentu pareccbie notizie coucemeuti i ägli ed i figli dei figli del- 
' ■Utrgtiomo daueee: in esso Tiooke aeuiore v' era iuscritto cou le eegnenti pEirole: 
* '*!•« piter firtutem ex me durarnque laborein fortiter et sorli» guetinuiiiKe rktn. Trcuo 
**»J» /Hill Tyluoxi primogeniUi scripsl Atino 1599, feb. i'ö. WiUbfrgue. » 




ÄRTomo Favuo: Unk letten inedita tt Tioone Bnhe. 

Serenissimam Oelsitudinem Tnam et Tenqnaglio nostro clemeQtij^s 
bettle meritam hisce litterulis subinisse compellare praeaertim cum L( 
tionis eius ante sign an um lUustrissimum Domiuum Aumomvm SciiESI 
uatione Anglum liliuB mens natu maior, Ttcuo nomme, comitetur. 
äutem ille idcm filius qaem anten in Herenissimae Celsitudinis Veal 
Aula aliquamdia servire exoptaram, nisi ostacula qiiaediuti intervenia» 
quae attingerp supervacaneum. TradidisBem Uli opera quae hactenuf 
ABtronomicis eluciibravi secum adspurtanda , prout SereDissima Celsit 
Vestra aliquando olementissimis suis ad me litens expetiit, nJBt quaet 
in singulis forme tuUiuc desiderarentur, typograpliico labore necdam a1 
luta. Quod ubi effectuju, Sereniäsimae Celsitudinis Vestrae Olementissii 
voluntati demisse et lubeatissime ubsecncdabo. 

Hemuram nonnullam, quo minus illa ad colophonem deducta 
iniecit migratio mea ex Arce prioris habitationis Heunatica bui: ^rng 
sie clementissime mandante Caesarea Maiestate quo propior ei &i' 
humUIima mea Berritia ipsiuB Maieatatia promptius praöstare poasem, ii 
tis etiam buc onmibus instnuiientis astronomicis , quibus antea iu Di 
Patria mea usus sum, quae numero sunt 2X. iisdemque in domo qua« 
ampla et magnifice, italica architectura, uon longe ab Area iuxta Caea 
hortum extructa, ordine dispositJB donec in locum quendam usut eoi 
a]>tiorem a Caesarea Maieatate elementissime deputatum transferautor. Q 
et brevias futurum spero. 

Idque Sereuisfiimiie Celsitudini Vestrae debita submissione (siquit 
eam benignissiuie atudiia meis favere <?ompertum habeam) indic»ndam d 

Pluribua vero Eam gravionbus iatentam, hac mea interpeUati 
remorari, nee volo, nee decet. 

Quare nunc tinem facio. Id aolummodo addens et homillime ro^ 
ut SerenissiaiB Celsitudo Yestra pmedictum Filium raeum sibi comn 
datum habere nun dedignetur. 

DEVS OPT. MAX. Serenissimam Celsitudinem Veatram ReipnL 
pinolumento quam diutissime servet florent«m et incolumem. 

L~ Praga, die ä'* lanuarii Anno ItJOl. 

Herenissimae Oelaitudini Vestrae 
Submisse Addictissiiuus 
TvcHO Bkaue, 
manu propria scripsi. 
: 



Fitnri: Serenisaimo et Potentissimo Principi ac Domino, 
Domin" Fkkuinanuo Magno Duci Etruriae 
Uomino suo Clemeutissimo. 
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Xfotizie storiche snlla misnra degli angoli solidi e dei 

poligoni sferici. 

Di G. Vacca in Torino. 

U idea di angolo solido sembra nota ai piü antichi filosofi greci. 
Abistotele^), raccogliendo le opinioni dei suoi predecessori sulla 
ciost;ituzione della materia, ayeva giä osservato che, nello stesso modo che 
sole figore possono riempire il piano, il quadrato, il triangolo e Y esa- 
LO^ nello spazio due sole, la piramide ed il cubo. 
EüCLiDE*) da due definizioni di angolo solido {oxsQea yavCa) la 
prima delle qnali, secondo Y Heiberg, rimonta forse a piü antichi geo- 
metri. EüCLiDE perö non vide che questi angoli solidi fossero sascettibili 
di misura. 

Bisogna risalire ad Averroe^) per un primo tentativo di misura. 
^gli suppone che Y angolo solido dei tetraedro regolare sia due terzi dell' 
angolo solido dei cubo, perch^ la somma degli angoli delle faccie dei 
primo vale dne terzi della somma corrispondente dei secondo. Questo 
P^ye errore doveva essere confutato molti secoli dopo da Maurolicio. 

Ä nelle opere di Witelo pubblicate nel 1572 da F. Risner che si 
^'"ova il primo teorema importante sulla misura degli angoli solidi*): 

« Proportionem partis superficiei sphaericae ad totalem superficiem 
^^^^^ sphaerae, sicut anguli solidi in ipsam a centro sphaerae cadentis, ad 
^<5to rectos solidos necesse est esse. E Nicolao Cabasilla^) in 3 librum 
'^^^^^tiae construcHonis Ptolemaei. » 



,^^ 1) Abistotblib Opera omnia^ ed. Du Val (Lutetiae Parisiorum 1619), t. 1, p. 483 

^*^^^B. Hb. Vin, cap. vm). 

2) Edcliou Opera omnia ed. Hubsbo (Lipsiae 1885), t. 4, p. 4 (lib. 11, Df. 11). 

5) Qaeste notizie su Avbrbob e quelle successive su Maubolioio sono stratte 
intexessantiBsima nota di L. de Marchi, Di tre manoscriUi dei Maorolkw che 

^**orafio neüa hiblioteca Vittorio EmanueU di Borna (Bibliotb Matbem. 1885, 
'^^^^ 19$— 195). 

4) YiTSLLOHis Thuringopoloni opticae lihri decem. Instaurati a Fedkbico Risnebo 
^^^•ilete 1672), lib. I, prop. 87, pag. 33. 

6) n commento qul citato di NixoXdov zov KaßdaiXXa, si trova in Ptolkmaei 
•^•flwoe conttr. (Basileae, Waldenis 1538) t. 2, p. 131—194. Sembra molt<) interessante, 
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La dimostrazione iyi data e insufficiente, merita perö di essere ripro- 
dotta come un primo tentativo dell' uso degli indiyisibili^ decomponend.0 
egli 1' area del triangolo sferico con un sistema di circoli massimi. 

« sit ab c pars superficiei sphaericae alicuius spherae cuios ceninajm 

sit d: et ducantur lineae ady hd, cd: et in ipsa superficie ducantar linesie 
ahy bCj ac: fietque piramis, cuius Vertex est punctum d, et basis abc. 

Palam quoque quoniam angulus circa punctum d est solidus^ tribus 
angulis superficialibus contentus. 

Dico^ quod quae est proportio illius anguli ad 8 angulos rectos solidos^ 
qui replent locum solidum circa centrum rf, eadem erit proportio super- 
ficiei sphericae, quae est abc] ad totam sphaericam superficiem suae 
sphaerae. 

Imaginentur enim plurimi circuli magni, transeuntes per omnia puacta 
illius superficiei; non secantes se super illam. Patet itaque, quoniam aliqui 
arcus iUorum circulorum determinantur per lineas terminales iUius super- 
ficiei: omnium autem illorum arcuum partialium ad totos suos circulos 
est proportio sicut angulorum contentorum sub lineis a centro d ad ipso- 
rum terminos productis ad 4 rectos superficiales per 33^ f. 6. Patet ex~go 
propositum >. 

Sembra che questo passo debba attribuirsi a RiSNEB: certo gli app»^' 
tiene la citazione di Kabasilla^ nato probabilmente dopo la morte ^ 

WiTELO. 

Regiomontano in uno scritto attualmente perduto (Bibliot^- 
Mathem. 1885^ 193) si e occupato del problema de figuris sduJ^' 
locum implentibus] inoltre in una lettera del 4 luglio 1471 indirizzata 
Chr. RoDEKy ha posto (ma non risolto) il problema di troyare V area 
un triangolo sferico i cui lati sono 15^^ 24^^ 34^ (vedasi: AbhandL zu 
Gesch. der mathem. Wissensch. 12 (Leipzigs Teubner 1902), p. 332 

Yengono quindi in seguito gli importanti lavori di Maubolicio p 
troppo peri) ancora inediti, malgrado che fin dal 1885 il prof. L. D 
Marciu avesse fatto notare V utilita della loro pubblicazione. ^) 

Debbo quindi limitarmi a riportare alcimi passi dell' opuacolo: 

%De quinque solidis, quae vulgo regularia dicuntur, quae yidelice 
eorum locum impleant^ et quae non, contra commentatorem Abis 

TELIS AvERBOEM>. 

In esso Mai'ROLICIO oonsidora gli angoli solidi e gli angoli diedri-^ 
in quanto ossi riompiouo lo spa/.io attoruo ad un punto, o attomo ad 
asse {^vertii^ittr od im(/ulant<r\ 

ma io non ho |H>tuto in uu rapido oamno riuvonirvi la notevole proposicione ch 
KisNKK gli uttrilnnsco. 

l) Hiblioth. Mrtthom. 18S\ ool. UKV 
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iSulidae ... figurae locum implere dupUciter intelligi poasuiit, aut 
aiiguJariter, aut vertJcaliter. 

Tunc enim angiilariter solidae figtu-ae locuin impleat, cum ilUrmii 

anguli ts duorum plauorum cuncursu eflfecti ad iiiiam rectam sie copu- 

lantur, ut nihil in medio vacni supersit. Verticaliter auteni locum ea* 

i-inplere dico, cum ipsarum vertices, ubi tria vel plura plana conveniunt, 

_ aci unum punctum sie copuiuntur undique concurrentcB, ut nihil in medio 

■M^oci non impletum remaneat •. 

^K Ssrebbe interessante poter vederci dnlle dimostrazioni di queato opuB- 

CoId di Mauroucio, come egli arrivi a riconoacere la faUitä dell' opinione 
sopra citata di Avehroe, che dudici angoli eoHdi del tetraedro regolare 
riempiono lo epazio, ed altreei di poter vedere fino a che pnnt« egli avesse 
spinto rieerea de! solidi regolari che rienipiono lo spazio, aggiungeodo 
egli a quelli dati da AristuTELE * pyramides cum octahedris cumpactaa «; 
tanto piü che la sohizione completa della questione e stata data soltanto 
Ln tempi receuti, interessando la criBtalloc^aha teorica. 

£ qul vi h una lactina che altri forse un giorno poträ colmare. 
Da una nota del Baltzer') sembra che Brozek (Brosciüs) nella 

»Boa Apoloijiii pro Aristotkif. el Euclidk*), abbia trovato la regola per il 
calcoio dell' area di nn poligono sferico, come desunta da antiguis in 
y/Tt:Lio.yF.x notis. 
Xon ho potuto consultare il pasBo di Broscio, ma nii sembra perö 
'probabile che egü abbia voluto riferirsi soltanto alla misura dell' angolo 
Bolirlo per mezzo della superficie sferifa corrispnn deute, fhe ai troya nel 
paaso da nie precedentcniente riportato. 
Dobbiamu ora utcuparci di Uaurioi'. E a qiieato matematico, che 
"OD pote' Teder stampato ncssuno dei suoj importaoti lavori, che ai deve 
'a vcopertu dei teorenil di cni diacorro in questa nota. Le soe dimostra- 
foiii ai 8ono perdute: ma e beii possibilu che tanto (Javai.ieri, quanto 
'-'"fAKU, non ai siano accinti a riprendere lo steHso probleum aenza che 
"o' ecii deiln aua suluzione fosse giunto a loro. 

Ecco SU quali titoli ai foudano i dintti di HakRIOT.") 
H. Bttiuas era in corrispondenza con Kkflerij. Nella sua lettera del 
■^J Pebbraio Hj25, con cni accomptignava i' inrio della sua Arititindica 
'*-*OariÜmiicu (Londini 1024), gli scriveva: 

«Cum doctissimus vir et geometra, TnoMAS Harriottus, longe peri- 
« invenerit moduin metieudl augnlum quemlihet §iilidum, ab augulis 




Elementt der Mathematik^ Aufl. 6 (Leipzig. 18 
!) La prima edizione fu pubblicata in Danzig 1053, la i 
I (li veila Utblioth. Uatheiu. I8ä4, pag. ii). 
t) IIa me pubblicati «eil Bollett, di bibliogr di-'Ue ee. 



, t. 2, p. 187. 
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pLaiiis compreheusuni, quantitatem an^uli solidi tctrai-iiri hie adjimgeni 
oonsni, nt cnnataret, i|uaiu louge receduat a vero, qui arbibriuitur, 12 
gtllos tetraifdri (roinplere ]ocuiii aolidum. 

Vftliit enim Augulus snlidus tetraPdri '^JJSJ, anguli aolidi recti, 
ut lociiH solidus eapiat 11 liuiusmf>di qji^uIob f^t amplJus. 

(!u]ii prDpediem espt^ctemus et exupteiuue ipBius nuctnris libi 
pOBthnmtuti (T. IIakuioths, Kiäl), qui istad prolitema ioter nlia mi 
ejus acutiasima scripta nobis patet'anet, modum meijsuraiidi illi intefif' 
retinquam : ne illi qaicquiun pruripaiBsr' aiit ipsiim roin thiu pro digni' 
tractasoe videar*. (Kepleri, Opera irmnia, ed. Kiilscii, vol. FV', Francof 
lS(i3, p.fitil). 

Qneeto pa^äo di Bitluos rende nianifesto die Harriot aap^va niisui 
r aren ile! triaiignlo sfericn; il calcolo riportato lo dimostra. 

Ma vi Im di {>iii. Ni-i Mas. di HARliiuT Buo|>ertJ dal ßurune di Zacii 
1784, e coiiservati ora nel < British miiseiira:' a Londra, nel rasa, i 
ül^l fol. ]<H) r. tfi trura il passu seguente, di luauo di Hakuot: 

«liaTeui ratium>m acciiratam mciisuraiidi siiperficieB triaiigoloi 
sphaericorum 18: tiept: lß03. 

Et est talis: Adde simul onmes angulos trlanguli inde detmhe 1 
quod supereHt fac iiunieratüreni ad 3ü(). Dicti quod illa fractio expri 
partes haviniMphai^rii qtiae cmitJnet triangul: vel tot grodiis uiiinera 
circulo iiiaguo qiiüt sunt iii nuiiieratore et a polo iilius eirculi desccüiil 
duu quudnuites tmuiuaiitea iUos gmdue; diuo quod hoc triaugiiluin aei 
tur triaiigulu aphaerico praedicto », 

Lo atess» paaao h riwipiato nel v"l. l)IX)l — 2 fol. 24 Harl, Mss. 
IUI copista auunimo (forse pKLl.y}, il quäle vi ha acritto autto: Mr. Harki 

l'irt inniuizi (add. tl7H5 iWI. IV, fol. llH'l, inu seiixa data, ai tr< 
pure scritto ila HauRIOT il aegueuto; 

eCaiiou uuiversalis, pi'o auperflcie euiuslibttt jxdjgoui spliaerici. 

Adde nmiiisM aiiguhis cuiualibet polygoai siniul; a Bumina äubb 
totiea 180 quoties possibilu: diiuidiuni reliqui aequale est supeHi 
polygoni ». 

Non vi ha ragioue per dubitare dell' aDt«iiticitä di questi passi: i 
risulta dalla lettem di Brkjus sopra riportata, e dalla storia dei ms 
scritti di IIahriot. ') 

La dimostrazione di Girard fe coutentitu nella sna ItwenHon tiotn 
en-i' aigebre (Aiuäterdam 1629} ristampata nel 1884 dal BiKUKNS DE Kß 
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iiiaerita ti«l Dk-Iiuttiir^ of fi 
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Nel capitolo (fol. Gl^) intitolato: De la niesure de la superfics des triangles 
((' jpciygones sphericques, nouvdlenient inventvCy egli ♦ ä fm de declarer . . . 
ces'fce science incognene jusques ä present, si ce n'est devant le deluge» 
cox¥iincia col definire come si misurino gli angoli solidi. Passa qaindi a 
dixxiostrare il teorema (fol. G3^): 

♦ Tont .polygone sphericque compris d* arcs de cercles majeure, tient 
autant de degrez superficiels, que la somme de tous ses angles iuterieure 
eKc^e la somme des augles interienre d'un poljgone rectiligne de mesme 
nom: quand la superfice de la sphere est posee estre de 720 degrez super- 
ficiels^. 

Egli yede subito come la dimostrazione puö limitarsi ai triangoli 
sferici, e la sviluppa in quattro pagine (fol. Hl "^—H 3^). 

Lagrange ^) cbsi giudica questa dimostrazione di Girard: «...la 
preuve qull en donne n'est point rigoureuse, . . . eile ne peut pas meme 
etre regardee comme une induction; on devrait plutot attribuer ce theo- 
reme ä Cävalieri, qui la donne . . . avec la belle demonstration rapportee 
par Wallis, et inseree depuis dans la plus part des trigonom^tries». 

Dopo aver letto con attenzione la intricata dimostrazione di Girard, 
^i pare che non si possa convenire nel severo giudizio di Lagrange: 
s^tntrandomi invece che la dimostrazione di Girard abbia, almeno per 
'^ storia della matematica, un' importanza notevole, essendo fondata in so- 
sta-nza sulF uso degli infinitesimi. 

Ed e a notarsi che Girard stesso, maravigliato dair insolito ragiona- 
^^eiito, non osa darlo che *m condusion probablem. 

Per provare questa mia asserzione, ecco la dimostra- 
^^^i:ie che col nostro linguaggio traduce rapidamente quella 
^ta da Girard. 5) 

Sia dato il triangolo sferico ABO (Fig. 1). Lo si 

^♦^componga in striscie con tanti circoli massinü passanti 

V^J* C. Bastera far vedere che il teorema sussiste per ogni 

stfiscia, cioe per ogni triangolo aveute il lato AB infiuita- 

^ente piccolo; poiche se e vero per due triangoli ADC, DBC aventi 

per base due archi BDy AI) di uno stesso circolo massimo e pure vero 

P^l triangolo sferico ABC che assi formano insieme, avendo qüesto 

t^riaogolo la somma degli angoli eguale alla somma degli angoli di eia- 

^cuno dei due triangoli, diminuita di due retti. 




1) liAQHANOE, Journal de Tecolo polytochnique, t. 2, cah. 6, pag. 275. 

2) Mi permetto di fare una versione niolto libi»ra, per nou alluugare e compli-: 
^are la dimostrazione. 

V6* 
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Sia adunque CAIi (Fig. 2) un triangolo avente il lato AB infini- 
tes! mo. Si conduca il circolo massimo ^D normale ^d AC, II triangolo 
ADC, rettaugolo in ^, ha la stessa area del triangolo ABC (essendo 

trascurabile V area ABD) ed ha la somma 
degli angoli eguale a quella del triangolo ABC. 
Infatti avendo il triangolo ABD tutte le sue 
dimensioni infinitesinie, Y angolo estemo ADC 
e eguale alla somma dei dae iuterni ed opposti 
DAB, DBA, 

Bastera quindi limitarei a di mostrare il 
teorema per un triangolo rettangolo avente 
un cateto infinitesimo. Sia esso ABC (Fig. 3) 
rettangolo in ^. Si eondueano (considerando 
C come polo") i paralleli ADj BE, 

Siano n, 6, r i lati del triangolo ABCj ed A,B,C gli angoli. Per 
un noto teorema di Archimede, Tarea del triangolo ADC vale (1 —cos 6) ('. 
qnella del triangolo BEC vale (1 — (H)sa)C Quindi si avra 

(1- eo8ajr> area ABC>{\ - Qo^h)C. 

Ora da Euclide si sa che .4 + JS + C>:r, ed essendo 





FiR. S. 



(«) 



A^ 



^ » 



si avra 



B<C, 



Percio da due teoremi di Aristarco: 



sin 



— B 



sin C t«njf C 



Ung(^-£) 



— B 



da cui: 



c«^>*_B>r«'*^ 



riconlando che .4 = ^ , ed applicando iiote fonnole di trigonometria 

sferiea: 

a - cosn r >.4 -rB+r-ar>(l~cas6)C. iß) 

Dalle (c\ /il si rede che T area ABC e T espressione A + B+ C — jc 
jioiio comprese sempre fra gli stessi limiti. Ricordando infine ehe C e 
infinitesimo, il pnmo ed il 3^ membro delle di$egna§^anze (a) e (ß) tendono 
a coinoidere: gi eonclnde quindi che X area ABC tende verso (r«i/ esgalfr) 
il numero A — B — C — j(, 

Cun cio il tc^irema si puo ritenere dimostrato. Xon riporto la no- 
tissima dim^.>«trazi'>ne di Cavalieri''\ notando jvro che essa pure^ mal- 



1 r^jr^rTiTifWMi OitiffMU vra*i"m<tncttm 

m 

r»v':i.T.:üt- 16Si , }*its. SIC«. 
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grado la sua semplicita^ solleva una difficoltä^ superata solo molto piü 
tardi; cio^ egli ammette V eguaglianza delle aree di due triangoli sferici 
simmetrici^ ayenti cioe i lati e gli angoli ordinatamente eguali. Questo 
teorema si trova enunciato e dimostrato nella Geometrie di Leoenduk.^) 
Non YOglio terminare senza ringraziare il signor 6. Eneström a cui 
(lebbo la conoscenza di diverse opere citate in questa nota^ ed a cui sono 
doYuie yarie citazioni di libri a me inaccessibili. 



1) ElimenU de giometrie, ed. 4 (Pari» 1812), p. 221, livre VII, prop. XXI. 
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Simon Stevin und das hydrostatisclie Paradoxon. 

Von D. ScHOR in Göttingen. 

P. DuHEM hat in dieser Zeitschrift (Ij, 1900, S. 15—19) einen Artikel: 
Ardi'miede connmssait-il le paradoxe hydrostatigue? yeröffentlicht, wori» 
gezeigt wird, da& Archimedes keine richtige Vorstellung vom hydro- 
statischen Drucke gehabt hat. Wie der Verfasser klar und deutlich be- 
weist, hat Archimedes das folgende, überhaupt falsche Prinzip sein^^ 

^' Lehre von Flüssigkeiten zu Grunde gelegt: „Tm^^ 
connaUre la pression exercee sur une aire AB (Fig. 1 
concenirique ä la Terre, menez par la contour de A 
des verticales AA\ BB\ . . . qui formeront une sorS^^ 
de rase tronc conique; la pression sur la paroi A 
est egale au poids de tont ce qui existe dans ce vase^ 
liquide ou solide,'^ ^) — Da aber diese Aussage n 
dann zutrifft, wenn der Erdmittelpunkt unendliclu^^ 
weit entfernt ist — eine Bedingung, welche von 
Archimedes nirgends aufgestellt wird, — so zieht 
DuHEM folgenden Schlufs daraus: „Ü n'en reste pas 
moins que les lois decouvertes par Archimede touchant 
\ la flottaison des corps graves nous offirent un m^mo- 

^' rable exemple de verites obtenues par une m^thode 

Fi ff. 1. 

erronee. II convient de reviser le jugement de La- 
grange ^) au sujet de Simon Stevin et de regarder le geomfetre de 
Bruges comme Finventeur des voritables fondements de Thydrostatique.^*) 





1) Di-HEM, a. a. 0. p. 17. 

2) Laorakoe sagt nämlich t ,,Quoiqne d*aprt^8 cc qu'ARCHiMiDB avait d^montr^, il 
ne füt pas difiicile de dtSteniüner la prossiou d'un fluide sur le fond ou sur les pa- 
rois du vasc dans lequel il est reufermOf Stkvin est ncanmoins le premier qui ait 
entrepris cette recherche, et qui ait docouvert lo paradoxe Uydrostatiqne, qu^on fluide 
peut exercer une pression beaucoup plus grande que son propre poids." (Micanique 
anali/tique; nouvelle edition, T. I. Paris 1811. Premiere partie, section VI, p. 1760 

3) DuHKM, a. a. 0, p. 19. 
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Nun will ich zeigen, dafs Stevin diese falsche, aber natürliche Vor- 
teilt. Im vierten Buche seines Traktates „De Vart panderaire, ou 
la Statiqu&^^) behandelt er die Hydrostatik. Zunächst stellt er eine 
e von Definitionen, welche, wie auch die ersten fünf darauf folgenden 
oneHj für uns kein Interesse haben. In der Petition VI setzt er 
oraus, die Oberfläche des Wassers sei horizontal, und erklärt in der fol- 
[en Dedaration, dafs solche Annahme für seine Zwecke genau genug 
t. Weiter steht folgendes: „ — Petition VIL — Si une colomne droite 
*ciii a sa base et couverde parallele a Vhorizon, et sa super fce luterale per- 
^J^^r^tdicidaire dessus (assavoir touies te lignes droites entre les poinctes corrt- 
JSjf^<j9Hhins du couvercle et de la hase pei'pendiculaires ä Vhorizon) quon nous 
^^<j9zeede que ces perpendiculaires tetulent au centre de la teire, et quo la hase 
^^ le couvercle, soyefit pa/tiies de la superfice de la terre. — 
e^claration. — Soit ABCD (Fig. 2) une eau, en 
;iire de colomne droite, AB, CD paralleles a Thori- 
L, et ADy BCj etc. perpendiculaires dessus, soit 
.ixssi E centre de la terre, duquel menees EFA, 
GBj etc. et fait FG semblable k DC] cela estant 
s&insi, combien que AD, BC ne tendent pas en E, nous 
clemandons qu'on nous concede qu'elles y tendent, veu 
l'ixisensible difference qu'on« y trouve en la practique, 
^ot'y ayant que des longueurs, superfices, et Corps qui 
xx^ont aucune raison sensible aux dimensiöns de la terre 
'fcolale; En apres qu'on nous concede que AB, CD soyent 
pc^rties de la superfice de la terre, assavoir AB, si la 

iperfice de la terre estoit aussi esloignee du centre; et DC, si la superfice 
la terre estoit en apres aussi esloignee du centre J?." — Nachdem 
"TEVIN diese Voraussetzung aufgestellt hat, wendet er sich zur Ableitung 
^«r Gesetze, welche das Schwimmen und Einsinken verschiedener Körper 
iixx Wasser bestimmen; diese ganzen Auseinandersetzungen lassen wir 
»leiser Acht, da sie für unser Thema nicht von Bedeutung sind. Dagegen 
^i'laube ich mir den unmittelbar darauf folgenden Satz hervorzuheben, um 
^hn dann etwas näher zu besprechen. 

An dieser Stelle*) behandelt nämlich Stevin den Bodendruck: — 
^-^Thtoreme VIIL Proposition X, — Sur le fond de Veau, parallele ä 



W 



1) Ich zitiere nach der bekannten französischen Ausgabe von A. Giraud: Les 

«JPMrra mathematiques de Simon Stevin (Leyden 1634). Das holländische Original 

dieses Bnches — De BeghUmehn des Watenoichts — ist bekanntlich in Leyden im 

Jmlue 1686 susanunen mit der SxBviNSchen Statik — De Beghinselen d^r Weeghconst — 



^ (Euvres 6d. Gibabd, p. 487—488. 




, rrpose itn jutiih, egid n In ftenantetir tle t'iaii. qiii est egal ä i 

if, Himt in h-ise ctti te fond misdil; ft In liaitlmr, In jterjientlieUi m 

am attrr Ic foml et Ui flnir de /'«im. — Lc donm'. Soit ABCi 

)) nne ean, en figore de parallelipipede rectasgle, sa flear AB, • 

Ef an fond ä niveau, £G la perpendicie enb 

le fond EF et la fleur d'eau; Is colomne aa 

Celle qai est; comprise entre le fond pour r 

base EF, et GE baut«ur. assavoir la eolonu 

GEFH. — Jj- reqitis. 11 faut deniooBtrer q» 

snr le foiid EF reposc im poids ^al ä 

pesantear de l'eau de U colomne GEFH. - 

Dfmonsirali'in. — - Si snr le fond EF repo 

■n potds plus grand que GEFH, cela vteudra ä caose de I'm 

pnM^aine: Soit, s'il est possible, de Tean ADEG, et HFCB; et • 

i pourra-on dir? que sor le fond DE repose plus qne I'ean ADEi 

* ot »ar FC plus qne Teaa HFCB: telleinent qoe sur DC reposera pl 

Tean ADCB: oe qui est absiinle eslät iceluy un parallelipipe 

SembUblement on demonstrera qw sur EF ne repose p 

s qae GEFH, et par conseqneiit aur EF reposera precisement i 

f e^ ä la «olonne d'eaa GEFH''') — Hier wird Ton Stevik sti 

Klwiiigftu d aageaommen, d«r Druck auf d«ii Boden I>C könne onm^li 

I GevicUe der im CTÜndriscbeB Gefässe ADCB entlutltenen Flüssi 

, köt i«g*«^ »ein. Schon hierin ist, raeiner Meinung nach, diese 

1 falaA» Aimahme enthalten, welche DniEM bei Akchimed 

I^ubd ist sie hier ganx richtig, aber keinesfallf selb 

am das Pandoxon besteht eb«a darin, dals Dmck und C 



Xoek sdüCs bitt £en bbehe VMstaQuic im Seveiae selbsi h 
TOT. &iK«u hiliiiiplil , dals auf dea Ted EF aar das drücken kai 
na ^A abtr devaalbca in mknchl« Rirhhmg hcfindet, d. b. < 
WaMT GEFB. Wa wmm aeH Pascal, ^1* dw Oiick in Hüsa 
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Weiten eüh nach allen Uichtuugen fortpflanzt und man ebenso giii sHgen 
k&nn, der Druck auf den Bodenteil EF rühre von dem Wasser ADEG, 
oder aber vom Wasser GF.FH her. 

Ich meine sogar, dafs man ohne das PA-scALsche Prinzip «las hydro- 
st:atis<.'Iie Paradoxon nicht richtig verstehen kann. Es drängt sich jedem 
v*->a selbst die oben in der Formulieninf^ von Dihem herbeigeführte 
±>*lBrbe Aimalime auf, welche ohne Zweifel tiefe psychologische Wurzeln 
halt. DUHEM sagt selbst: „Remarquons, tont d'abord, que cette hypothese 
e«rt Celle qui se prösente naturelleraent ä tont esprit non instruit des lois 
ti« rbydrostatiqiie; c'eat pareequ'elle contredit cette hypothese que la pro- 
I»09ition de Stevin semble un panidoie. 11 n'est donc pas etoimant 
« 1 u'elle ait ete admiae par le premier qui ait traite de l'equilibre des 
liqnides."') — Cnd es ist nirbt ohne Interesse zu bemerken, dal'a auch 
^KÄOch jetzt, wo die uiatheni »tische Theorie der Hydrostntik s<i weit fort- 
^^eschrittcu ist, in vielen Elementarbflcbero der Physik der Lehre von 
^"iQgsigkeiten dieselbe falsche Prämisse zu Grunde gelegt wird. Sn, um 
^m Beispiel herheiznRihren, stellt MliLLEit-PoDiLLET folgende Behauptung 
»fcuf, woraus er das hydrostatische Paradoxon ableitet: — „Dafs der Druck 
^uf den Boden eines geraden cyündrischen Gefässes gleich ist dem Ge- 
"^v^ichte des darin enthaltenen \\'aHsera ist klar; dafs aber der Druck auf 
<3en Boden der oben erweiterten, verengten und schrägen Gefäfse derselbe 
^«in raufs. bedarf noch eines Beweises."') 

Cnwillkörlich entsteht die Frage: Wie konnte denn Stevtn das 
4»^- dro statische Paradoxon nicht begreifen, zumal er selbst es zuerst ge- 
*^t»aiden hat? — Das hydrostatische Paradoxon wird in den fünf Corollai- 
»**-^ zu der oben angeführten I'ropnsidon X ausetnaudergesetzt. Zunächst 
sigt Stevis, dafs ein schwimmender, starrer Korper den Bodendruck 
icht olteriert; dann denkt er sich das Wasser im Gefäfse bis auf einen 
ksoal von beliebiger Form, durch stnrre Körper von demselben spezi- 
ä «cLen Gewicht wie das Wasser (,^orpx solides partgraves ä Vean") ersetzt, 
«id der Druck auf den Boden des so erhaltenen beliebig geformten Ge- 
Fsifses mufs daher tier Froposiiion X genügen. Weiter stellt sich Stevjn 
<i«i ganzen starren Körper bis auf eineu gefäfsfiinnigen Teil entfernt vor 
•■*d, da dadurch nichts verändert werden soll, mufs der Druck auf den 
BiHien eben so grofs bleiben. Stevin erklärt also das hydrostatische 
■*Aradoxon iilmlich, wie es heutzutage noch in vielen Lehrbflcbem ge- 
schieht. D. h. er geht von der Annahme aus, dafs auf den Boden nur 




1} Du»«, a, a. 0. p. 1 1. 

ti MüLun-Pinm.i.tts Lehrbuch der Phyuitc und Mcfctirologie 
1 1. ryAntiLKR. L Baml (Uraunschweig 1886), R. 370 ff. 
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alles das drückt, waa sich über deuiselbeu in senkrechter ßinlitai 
befindet, nm dann darch mehr oder weniger logisch berechtigte 8cMüi 
das Gegenteil zu zeigen. Von einer Idee, die mit dem PAseAr^chen Pri 
tip verwandt wäre, weifs Stevin nichts. 

Während in der obenstehenden Darlegung gezeigt worden ist, di 
die Falsche Annahme, auf den Boden drucke nur das, was sich senkref 
darQber befindet, TOn Stevis indirekt benutzt wird, habe irh die«e A 
nslime bei ihm muh direkt attsgesprwhfn gefiinden, und zwar in der k 
merkang zu derselben Proposition X: — ..Notes. — Nons ponrrions am 
proposer la Hl proposition comnie s'ensuit; — Sur qttekonque f<md «f« 
tle sapcr/icc jxirnlkh' <i In ßeiir ificflle, repnse un pottlt cgcd ü la pesantt 
<if l'eau, romprisr äans nn secfear spfieritiue. Iromiiu' intr uw stiperf 
sjAerique fHnnUfle, oii hömocenfrique d la siifxrfire spberiquf de la terre. 
Noas eussions fait aussi les demonstrations oomme deseus, mais nq 
t'avons delaiss^ pour les raisons descrites en U scptiesme petition"') (t 
oben S. 199). Das ist in etwas wenig klarer Formulierung dassell 
was Ddhem bei ARniiHEDES etillschweigend vorausgesetzt findet (t 
oben S. 19S). 

Indem ich oben za beweisen suchte, daTs STE%-ra ebenso wie Anc! 
iffiDES Tom hydrostatischen Drucke eine unrichtige Vorstellung gehi 
hat, will ich damit keineswegs sagen, dals man die Bedeutung Stevi 
untervchätzen 8t^>il. Umgekehrt ist die Aussage von LagRanoe trgl i 
Anm. 2 9. 198) ganz zutreffend: Steyis hat zuerst den Dmck auf den BoJ 
oih) die Wände des Gefäfces bestimmt; aber nur für den Fall des onei 
lidi w(ril iwitfemt^n Erdmittelpunktes. Kine allgemeine Theorie ( 
ff/dr^fstatik liefa sich, wie schon Lagkaxge bemerkt hat'i, nur dann e 
wkM», all man da.* Prinzip rf<r rirhiellm TerstJil/itittg zu HiUfe nah 
#'M 4nr'-h l'AsrAl. in seiner berühmten Schrift Traite de Vftfnilibrf i 
tf/flmtr.^ Zn«TSt in einvandsfreier Weise geschehen ist, in der üblich 
f^t««4twAf( A*^ OeiMjhirht« der Hjdrostatik ist aber weder die tou Ddh: 
Wj-w^i^a*«»* Thatsacbe in Betreff Abchimedes berücksichtigt w 

fi W*» AffMnkmit lautet in Ber^inurkn det Wnlrfwi^Mi {j.. 23) folgend 
•*• ,1.— mM«# Wy Mtiden fboveichrenen 10* voonstel ejghentlicker aldua i 



I — f}r TB«» DObKH 

-•«*' »ifi awAKSBErr watku 

ftiM* IW«.«W1 fcL« ,«^ »HC»«», «»caRECK!. «ITT DE OSKOTOEUOtS 
-. »»b™»'*»*«, caifK (JMEPBAKIT DCE« »W »ODEMS OKTBECI 

ITi ] J"ll '' '*»'~^ ■il». «1. bou., tora«, ». »«r om 
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den, noch das^ worauf ich in der gegenwärtigen Notiz hinweise^ er- 
wähnt. ^ Und dadurch erscheinen, meiner Meinung nach, die Leistungen 
von drei grofsen Begründern* der Hydrostatik — Archimedes, Stevin 
und Pascal — in einer falschen Beleuchtung. 

1) Vgl. F. RosENBEROKB, Die Geschichte der Physik (Braunschweig 1882); 
J. C. PooGENDORPF, Geschtchtc der Physik (Leipzig 1879); Quätklet, Histoire des 
Sciences mcUhematiques et physiques chez les Beiges (Bruxelles 1864); E. Dührino, 
britische Gesdtichte der allgemeinen Principien der Mechanik (Berlin 1873); E. Mach, 
Die Mechanik in ihrer Entwickelung QY, Aufl., Leipzig 1901). 
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Über den ürsprnng der Benennimg „Feilsche Gleichimg' 

Von 6. Eneström in Stockholm. 

Am Ende seines Aufsatzes über J. H. Rahn^) hat Herr G. We 
HEIM die Frage nach dem Ursprung der falschen Benennung ^Pells 
Gleichung'' für ax^ -}- l = y^ als eine noch offene bezeichnet und 
Hoffnung ausgedrückt, dafs die Sache baldigst aufgeklärt werden nv 
Unserer Ansicht nach genügt schon das yorhandene Material, um die I 
stehung der Benennung befriedigend zu erklären, ohne dafs es nötig 
eine ganz neue Untersuchung anzustellen; auf der anderen Seite glau 
wir nicht, dafs eine solche Untersuchung neue Thatsachen an den \ 
bringen würde. 

Bekanntlich hat man behauptet, dafs Pell in den Anmerkungen 
der englischen Übersetzung, die Brancker im Jahre 1G68 von 
deutschen Algebra Kahns herausgab, die von Brolticker und Wal 
gefundene Auflösung der Gleichung ax^ + 1 = t/^ dargestellt hat^>. a 
bezüglich dieser Behauptung, ,die, soweit uns bekannt ist, zuerst i 
Hankel') bestimmt ausgesprochen wurde, haben die Herren H Koxe: 
und 6. Wertheim*) bemerkt, dafs sie unrichtig ist, da das Göttinj 
Exemplar der BRANCKERschen Übersetzung, das unzweifelhaft Tollstän 
ist*j, die Auflösung der Gleichung ax^ + 1 = y- nicht enthält Di 
Bemerkung ist ohne weiteres entscheidend, und es erübrigt nur zu zeig 

1) G. Wektiieim, Die Algebra des Jouass Heissicu Baus (1659 f umd die e 
Uhche ÜlperKCtzung derselben; Biblioth. Mathem. 8„ 1902, S. IIS— 1S6. 

2; Vgl. Caxtok, Vorlesungen über GeschidUe der Mathematik H*, S. 777. 

3, H. Haxkkl, Zur Geschichte der Mathematik im Alterthum umd Minelm 
(Leipzig 1H74/, S. 203. 

4; H. KoNKx, Geschichte der Gleichwig t^ — Du- =-1 (Leipag 1901 , S. «. 

h; Wkktheim, a. a. 0. S. 126. 

0^ Die J^ihliothck der Bchwedischen Akademie der Wigsenschaft^n beste 
Kxoniplar der IJiiAxrKKRBchen Übcr»etzung; zwei andere Exemplare derpeli-fs 
di«.' IJeiuerkung de« Herrn (J. Wkkthkim S. 251 dieses Hefte«) finden rieh ix Zä 
Sta<ltlii!diothek und Bibliothek der naturforschenden Gesellscliaft'. IE* «« u 
Kxom|)lare »stimmen vollständig mit dem Göttinger überein. 
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»i^ Hankel, der die zieinlieli si4tene BuANC-KKBsche Arbeit wahrecheüilich 
m selbst gesehen hatte, zu seiucr imriehtigen Behauptung gekommen ist. 
für diesen Zweck genügt es auf die bctrerteiide Stelle in Arneths Gesrhickfc 
<lfT Maihrt/intik') hinzuweisen. Hier findet man iiämli<;h folgende Notiz: 
„Diese erste Auflösung (durch BkounckkuJ . . . wurde von dem englischen 
Mathematiker Pkll wieder voi^enominen. aber sebie Auflösung war ia vielen 
l'"ä]Ien sehr weitläufig. In I'ki.ls neuer Ausgabe von lUiiNS Algebra, welche 
Bkancker aus dem DeutscJien ins Englische übersetzt hatte, kommt noch 
manches hierher Gehörige vor". Wer diese Zeilen liest, ohoe das wirk- 
liche Such Verhältnis zu kemieu, mul'a wnhl die Ansicht bekommen, die 
I-'ELi-sthe Auflösung hefinde faich gerudi" iu der citierten Arbeit von 
Branckkk. üb ÄRNETll sclbst diesei Ansicht gewesen ist, bat tür uns 
keine Bedeutung, da wir ziemlich leicht erraten können, dal's ärneth 
»ua KLi'tiEf.s Würt^liurh gesihuptt hat und dieser nicht angiehi:. dafs 
die PKiXscbe Auflösung in der BKAVCkEttschen Übersetzung vorkommt. 
Im Artikel: ..l*i:i.l.8 Aufgabe"^) schreibt nSmlich Kt,i'ir.EL u. a.: ,,Pei,i,8 
Auflösoug ist aber iu niaiicben Fällen sehr langwierig. Mau sehe Em.EBS 
Al)^bra, den Ab:<cbuitt von der unbestimmteu Analytik, § U8 ff. . , . Iu 
seiner [d. h. I'kli,s| verniehrteu und verbesserten Ausgabe von Rauns 
Algeliru, die Branckkk aus dem Deutscheu übersetzt hatte, kommt vieles 
älwr jenen Zweig der Anatysis |d, li, der unbestimmten Aualytik) vor, 
wi« man liUB dem Auszüge sieht, den Wallis in seiner Algebra Cap, 57 
ila\iju giebt." Vergleicht man diesen Passus mit Arnkths Worten, kann 
ritan wohl kaum zu dem Resultate gelangen, dafs die Übereinstimmuug 
nur zufällig ist. Zwar sagt Ki.i'(:t;L nicht, dafs Bkikinckkr vor I'eu. 
ilie Aufgabe gelöst hatte, aber zu dieser Bemerkung konnte Ahnet» sehr 
wohl durch das Studium des Artikels „Unbestimmte Aualytik'"*) desselben 
^^mierburltr-f veranlafat worden sein; im Vorübergehen sei darauf hin- 
l^ewiesen, dafs dieser Artikel, der von Grunekt herrührt, Peli- gar nicht 
erwähnt. 

Bureh das Vorhergehende dürfte ersichtlich sein, wie die falsche Au- 
tfaHe, dafs Peli, in der BKANCKKKschen Übersetzung von Hahns Algebra 
'lie Auflösung der Gleichnng nx' -|- 1 = y' gegeben hat, entstand. Mit 
Hankkl sind wir also jetzt fertig, und auch Arnktiis Behauptung, dal's 
Pkll die BiiOLisiKKRsche Auflösung der Gleichung „wieder voi^euonimen" 
W, können wir beiseite lassen, da sie allem Anschein nach auf einer 
»nirichligen Verknüpfung von zwei Notizen beruht, von denen die eine 



I) A. AMjisn, Geschichte der reimn Matlumatik (Stuttgart 1863), S. 278. 
H^a KtCusi,, M-ithfmntieehi'g Wörterbuch, Th_ 3 (Leipcig 1808), a.789~7»0. 
1, 0. Tli. 5 (Leiiwig 1H3I), W, 46ö. 
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- ^'.en* sogleich berücksichtigt wer 
• . : 'üf KLi'iJKLsehe lieinerkuiiir. « 
j- .-: K;ip. VII, S i»'^ tt'. sirii findet, \li 
•• . .►•!!. welrlu? Aufsi^hlüss»» EviAAi i. 
".-rv!i Stellt« iiiideii wir freilii-h nur 
.iilT autgelöst hat und die Anseiuan 
--.:: als die PKLLSidie hez«*iehnf*t ' i; 
Vi Kl LKK die PKLLsi'he (ileichuuL^ 
ti'» VvAA. diese zuerst tr^^löst liat, ein 
II Pi:li, lierrührt."- iJasretren hat Kl' 
'»ni UK August 17.*»«» hemerkt. dals . 
•niii^i excogitavit U. VvAA. Anglus pen 
*.: »lufrÜMis exjMisitaii." : er verweist 

Nun findet man /war :ni /weiten Bii 

»:e Virlösung der t.ile.rhinir «'/--i- 1 =^ , 

'•;:...< Forschungen n.iz 'ifiu «rniiiete der 

ui ier Stelle, wu die «Tl-ii.i.uns^ f/ / - -u 1 = 

,*tr iiiiit erwähnt, s-'i-doni «i:»* l^Koi m kkü* 

.: »er Stelle, dio von I*k:.L i.andelt, fehlt 

- - l = V". X\w':. w: len zwei ühr: 

V.. \ ssen. keine Stell-/. L-. 'I.- Kii.KKsrhe N 

V. ü.rnn sehr nahe zi v-r:./.;>i:. il:il> «h-r jü 

.i:."i«»i Mriet' an <i"l.i'". v- ■• '•';;.:• ♦•'••. war i-r 

i'.'.i ies Wallin ir.ir "''....r^- ^''-l»— m:i hat 

•».'... II •; BliorxrKKi: \-;'Ar :>►•;> " r>:>H.. > 

^ ai. V »u'UK.iM, Hil'. . :. V., -. .. ^ 1« i. ^ 
-» ,*.• WnjiHKiM. :•■. : \[..' 2 1 
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utxing wird auch durch den Umstand bekräftigt; dafs Euler in seiner 
Igebra, nachdem er angegeben hat, dafs er die von Pell erfundene 
ethode zur Lösung der Gleichung ax* + 1 = y^ erklären will, genau 
3 BKOüxCKERsche Auflösung in der WALLisschen Form darstellt.^) 
Als llesultate unserer Untersuchung ergiebt sich also: 

1. Die Benennung ^^PELLsche Gleichung'^ ist dadurch entstanden, dafs 
Euler die zwei in den Optra des Wallis erwähnten Mathe 
matiker Brouncker und Pell verwechselt hat; 

2. die Behauptung, dafs Pell die Gleichung ax^ + 1 = y* in der 
BRANCKERschen Übersetzung der RAiiNschen Algebra behandelt 
hat, beruht auf einem Mifsverstäudnis von Hankel. 



1) Vgl. KuNEx, a. a. 0. S. 4(>. 
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Der Innsbrncker Mathematiker und Geophysiker 
Franz Zallinger (1743—1828). 

Von SiEGMüND Günther in München. 

Die Verhältnisse der exakten Wissenschaften, so wie sie sich 
Übergange des XVIII. Jahrhunderts in das XIX. gestaltet hatten, 
in der letzten Zeit eine erhöhte Beachtung. Aber im einzelnen 
doch niK*h vieles zu thun übrig. Unwillkürlich verfuhrt die be 
ThatsAohe^ daTs Gauss zu den Mathematikern seiner Zeit nur gerin 
Ziehungen unterhielt, zu dem Trugschlüsse, dieselben könnten sich 
lieh über ein gewisses niedriges Niveau nicht erhoben haben, wi 
doch daraus nur auf die unleugbare Überlegenheit des gröfsten I) 
seiner Zeit geschlossen werden kann, der gegenüber auch andere, im 
der Zeitgeschichte betrachtet, ihren Platz als Gelehrte und Lehn 
ausfüllten. Und gerade auf den kleinen süddeutschen Universitäten, 
man vielfach nur kulturhistorisches Interesse zuzubilligen geneigt i: 
es einzelne in ihrer Art bedeutende Manner, die ganz gewifs im 
ihres engeren Kreises einen segensreichen Einflufs ausübten, wen 
ihnen auch schon durch die Stellung, welche sie einnahmen, die M 
keit entzogt starker hervorzutreten. Hier bleibt der historischen Fon- 
welche mit der rniversitäts- und Gelehrtengeschichte enge Fühli 
unteHialten hat, mMrh ein weites Feld eröffnet, dessen Bebauung 
keine Ergebnisse von grundstüneuder Tragweite, wohl aber dankei 
Einblicke in das Geistesleben ilamaliger Wissenszeutren liefern kam 
hotfea. daTs die nachfv>Igende mvuK^^n^phische Schilderung diesen i 
Leitsatz bewahrheiten wird. 

l>as Lvzeuui <q Intisbnick« eigentlich eine unvollständige Unif 
der das Kecht zustand, IX»ktor^*a der l*hiKv?o|»hie lu eniennen, € 
*ich mehrere Jahrzehnte laiur eines ange^seheueu Lehrer? der Math 
und l^hvviik, de«s$ea Utterarische Thatigkvit tiue äul*s<'r<t rielseiti^ 
zujrfifi^'h nutzbringende war.^ KiLvs» Jvv>fciMi /.vllinoek zum \ 

nuftc^Mit wixU. t4^C ^tv Otü*a(.:<i*viM:< i ^fr Jv... ^^s^i >«»lir Aa 
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einer belcaanten, geachteten Familie Siidtiniln stammend, bekleidete 
Keae Professar zunächst in seiner Eif;enacliaft als Mitglied des Jeaiiiten- 
>x^enB, dem damals in Osterroich das philosophische Studiom fast mit 
^usschliel^licUkeit anvertraut war, und nachher als Exjesuit.*) Geboren 
»m 14. Februar 1743 zu Bozen, starb er hocbbet^t in Innsbruck ajn 
2. Oktober 182S. Wie immer in solchen Fällen, lüTst aich die unmittel- 
bare Einwirkung des akademischen Lehrers auf die studierende Jugend 
■ucht leicht nach festen Merkmalen beurteilen; indessen scheint der Um- 



M»agel suverUlsmger Narhrichteu erechwert. SelLst die in pwfaem Stile a 
Sifttttht Biographie kennt ihn nicht. Die beste Quelle iat, wie vielfach, wenn e« 
sicli um Jesuiten hamicit, die BthlioUifque ilf» «riiaww de la Cotnpagnit ik Jinu. 
PoamutDaRyr* Aufzählung der ZAi.i,nioBBBcben Arbeiten {Biographisch- Litter aritche» 
Batulicürttrbueh zar OtKchichte der eiakUn Wüisetischaflen , 3. Band, Leipzig lt)d3, 
Sp. 1391j, ist weit davon entfernt, vollHtÜndig zu sein. Das Portrftt vor dem Titel- 
blatte der später xu erwähnenden DtBuertation über die Hochfluten int nicht, wit^ zu 
t^liUilien nahe ULge, dasjenige Zu-trHatK», Bondem das des Reichsgrafen Firkiik, dem 
<lie Schrift zugeeignet iit. Natürlich machte der jnnge Mann znerst den theologischen 
I«» hrKang durch, und auch bei seiner Uoktorpromotion wählte er ein eümcbl^gM 
1 (Dei infiniln pottMas ciim rjnn oecinitimia conciliata, Ingolstadt 1773). das »bor 
ll acboD die Neigung 2ur DatuTwisgenschaftlichen Speknlatiou hervortreten täfst. 
1) Ganz in gleicher Eigenachalt, d. h. als Professor der PbiloBophie, wirkte in 
■ihruck ein Verwandter, Joiuhh Biptist Zu.usoeb zun Thi'hx ilTSl— 17145}. Auch 
rühren ein paar uaturwisscnscliaftliche Schriften (Innsbruck 1760 und 1771), 
B sclclie über Agrikultur hör {De orta /ricgam disstrlatio ex mtdianixaio ptan- 
K deiliicta, Innsbruck 176Ö; Bcobadilnngen lÜer rini Ackerbau, Wien 17Tt)). Die 
«t«iniBch geschnobene Abhandlung ist aU ein Versuch, das PäanEcowacbstum auf 
pn^nkalische Gesetze zurückzuführen, inuuerhiu bcachteiKwert Bedeutender war 
Ja-kob Amtdv Zallihseb iit« Thubk (178& — 18I5j, der folgeweiao in Manchen, Elillingen, 
Intttbmck und Aogsburg an den Jesuitenkoll^ien angestellt war und xuletnt ale 
***i«tiDanB in seiner Vaterstadt Bozen lebte. Er war ein eifi^iger und übeneugtur 
^«wWnianer. kein Anhänger der üblichen jesuitischen Seh ulphjlo Sophie. Das beneugcu 
) kleineren Arbeiten (De lege grai-ilatis aniiicrsalt, München 1769; Dt ex- 
I pht/nica denuttiOraliontitm mathematieantm in pHßomphia iiaturali, Dillingen 
rS'i, «Ic &nch besonders sein Hauptwerk {IrUcrpretatio natural' neu philomphia New- 
) mrthado e;tp<uitta, Augsburg 1773— 177&). Dafs dieses einen sehr achtbaruD 
Ikndpuukt bekundende und eine uaifassendo Gelehrsamkeit verratende System gSnc- 
1> der Vergessenheit anheimfallen konnte, ist zu verwundem. Der erate der drei 
) int der Logik, Metaphysik, PsycholDgie und „natürlichen" Theologie ge- 
weite behaudelt die „allgemeine" Physik oder Mechanik, und der dritte 
' Physik. Zu letzterer geh&rC auch die physikalische Geographie, dii' 
n Kapitel für sicli darstellt, deren einzelne Teile dagegen in den verschiedenen 
uutteo ganz xweckwäfnig untergebracht sind. Von einigen Ansnahmeu abgesehen, 
t tUentbalben des Autors Beatreben zu tage, dem neuesten Standpunkte der 
; Rechnung zu tragen. Da die lieKÖglichen .lusfühmngeu gröfstenteils 
s nach mit denjenigen ftbcreinstimmen, die sich hei F'kauz Zallinqiui finden, 
■ Ml] nnlLchst darauf nicht näher eingegangeu werden. 




OkQER wiederholt bei der Verteidigung toü Streitsätsn 

nfian fimgiert«, d&far zu spreclieo, dats er auch Schüler her&ngebitt/« 

Jjms gehen hier natürlich nur seine Veröffentlich uugeu an, und xva 

r am meisten jene, in denen uns selbständiges Denken und Forschet 

Die Obrigen tu^ es genügen in einer liandnote xusanuneai» 

■•■) 

Mach Tier Seiten hin erstreckt sich Zalukgebs Streben, neue wissen 

B Werte zu produzieren. £r bearbeitet die Elektrizitätslehrc^ dn 

ürteorologie, die Kartographie nnd Ueodäsie, die Macbanik, tind endlich 

Hit besonderem Erfolgt, die Hydrologie. Aber auch seine Thesensanun 

, d&rfen nicht aul'ser acht gelassen Verden. Er liebte es näuilick 

: Yeröfientlichuugen eine Zusammenstellung tou kurzen, auf di 

I TcneUedensten Zweige der Mathematik und Naturwissenschaft beziq 

1 Aossprüchen anzuhäugu^ die ohne Beweis fundamentale Wahl 

enthalten sollen. Wir werden ihrer jeweils bei den einzaliui 

I Sduiften gedenken, die wir der Besprechung unteniehen. 

ZalLIKGEKS elektrische Arbeiten sind der Nachwelt völlig ans des 
Geficbttiis gekommen; kein physikalisches tieschichtswerk thut ihrer E| 
irthnmig, nnd selbst Hoppes selten Tersagendes Bepertorinm *) befrag 
matt nrgebeMiA. Und doch mnis die einschfigig« Schrift Beifall gefunda 
bsbeo, weil sie eine neue Auflage alebte.*) Cns freilich will die As 
Bahn« etoer „eJektriscben Maten«", wekb« nu* Bphkqjiätischen'' einig 
Verwandtschaft unterhalte, nicht mehr tOBagen, aber Tor hundert und meh 
JahrtB eotsptach dieselbe doch dem aUgemeuMa Ze9Ü>ewu&tMiit, das auQ 
■och am ^Wärmestoffe' keinen Anatoft naluiv g*» «nd gar. Aber ZäM 
tJtUitat begnügte sich nicht mit tlMOretiac^ca Anwinaarteraetenngeii, st» 
dem wumU« seine Hypothese aneh auf tarn ProUeia an, das damals hob 
jUtealitÜ beaab nnd selbot iMMte aoeli weht ak «ndgilbg geklärt gelte 
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VaaiL Er gehört zn den zeitlieh ereteo Erforachem der Thermoelektrizität 
der Krystalle-M Was Linne, Aepinus, Wilcke, Cantox in der Erbundong 
iler elektrischen Eigeaschaften dea aus Ceylon nach Europa "gebrachten 
ilalliedelateines geleistet, war dem Tiroler Gelehrten wohl bekannt, und 
'or allem war seine Erkeimtnis wertvoll, dals der in seinem Vaterlande 
liäaiige, gemeine Schörl, wiewohl als schwara nnd iindurchsichtig vom 
»hraBilianischen Smaragd" und ,^iubellit" dem ÄUEcheiue noch sehr ver- 
aciiieden, thataächlich echter Turmaün sei. Diese Behauptung erü&et 
gleich die inhaltreiche Monographie*}; auch der säehsisuhe Schür! sei wahr- 
^heiulich identisch. Die wohl ausgestattete Mineraliensammlung eines 
(i rafeu Enzenbeeo lieferte die aus Brasilien bezogenen Probeexemplare. Zur 
Li utersuchiing diente ein Elektroskop, dessen Kügelchen aus Kork oder 
*ua dem Mark der Sonnenbluuien hergestellt waren. So glückte demi die 
Wiederholung aller bereits bekannten Grund versuche, ferner die Elektrizi- 
täitserregung durch Reibung; wesentlich neu war die Ausdehnung des 
Experimentes auf die Abkühlung.') Die „Mutmal'sungen über die Elek- 
trizität des Turmalins"*) zeichnen sich durch verständige Abwi^juug dessen 
^xxs, was der Physiker leisten uud was er nicht leisten kann. Das Publikum 



1) E. HoFFK, a. a. 0. S. öO ff. Aepisus {Jiecacil de differents « 

^'olitie, St. Petersburg lJi32j Imtte auaral gezeigt, ilal'B der Tunnaliu, deu die hollio- 

****cheii Entiiecker „Aachentrekker" oannten, von Hause aua völlig (melektristJi i«t, 

**'*<! A»h eutgegengeaetzte Pole an einem Boloheu. Krjstalle erat dann bemerkliar 

^»^en, vrenii man ihu erwärmt, wobei jedoch noch eia wichtigea Moment unberück- 

■*<U»tigfr geblieben war. Die Ergänzung lieterte der Schwede Berduan {Om Umrmali- 

****** eUetriaka egcnskaptr, Upsala ITBli) durch den Nachweis, dafs der Erwarmungsakt 

r~^ Bolcher neutral verlaul't, und dal'a die HerauHbUdung von l'olen an den Enden des 

■^»"ystaUoB nur erfolgt, wenn die letzteren ungleich temperiert sind. Ziemlich gleich- 

^itig- hattp WiLciiE die analoge Wahrnehmung gemacht. CiitTON endlich (An aceumU 

''^ the regulär diariial rariation of Ihe horizontal magiittic netdle, a*id olao for üg 

^ffniar Variation at the (tui« of an Ätirora Borealis; Philosophical Trang- 

I 17&U, ä. 39» tf.; damit zusammenhängund On Ihe electricai propertie» of 

taline; Geatlemen'ii mugazine 17S9) konnte das verwandte Verhalten eines 

'^gDetcu darthuu, welches sich äufBert, wenn man beide in Stücke zerbricht; jeden 

•nt hat wieder seine eigenen Pole. „Canton"-, echreibt HotPB (a, a. 0., 3. 62), 

wen Experimenten einen vuUetändigen Erfslall, während alle anderen 

t g— ihlilFi III II RiogHteinen beobachteten, alao wenig Elektrizität erhielten." Wir 

^^rden nn» gleich überzeugen, dalii Zallimueb in diesem Funkte noch weit günstiger 

**-lm «ein eugliticher Vorgängi'r gestellt und im Besitze eines viel reichhaltigeren Ueob- 

^'^tangxmateriulea war, das er auch gut aufiKunStzen verstand. 

3) F. ZALI.1NUXB, Abhandlung von der Mectricität des in Tirol gefundenen Turma- 
i*»i. [mubrnck 17TJ. 

3) Ebenda S, 13: „Es ist uulaugbar, dafs der Tunnalin be; di-r Abkühlung an 

Cieu OrundÜäcbeti oatgcgeugesetKte Electiicitäten enthiUt." 
jenda S. ST tf. 
: 




213 



l^iroBnen OftirnEn. 



-v-erlangß gewöLnüch yun ihm eine Aufklänmg über die innersten X. 

Sachen, „denn sonst, sagt niai]. ist er nichts als ein 'iesctiichteschreiber ffi 

Iifatar." Zallingek scheint sieh, obwohl er dies nicht geradezn sagt, 

dieser Rolle ganz behaglich zu fühlen. Ihm kommt es nur daran!' ai 

die Gesetze aufzufinden, denen die natürlichen Erscheinungen gehuri-hfli 

hat man erst sie ermittelt, so mag mau ja wohl noch Über den Urgmn 

der Dinge nachdenken, aber besser ist es durchw^, die eigene Unwis 

teit eiuzogeatehen, damit nicht andere in Irrtümer verfallen. Doch 

■wohl gewifs, dafs die elektrisehen Eigenschaften „mit dem inneren Bam 

des Krystalles zusammenhingen. Auch stehe, weil das Verhalten dl 

beiden Pole niemiils ein gleichartiges sei, ganz fest, dafs „die elektrisd 

Mat«rie" an einem Pole eine „leichtere Bewegung" — d. h. eine gröfss 

B(-wegungsfreiheit — als am anderen finde. Ganz befriedigt die Hj-p 

these ihren Begründer nicht; er wünscht, tUe Versuche mit einem kräi\igei 

TunnaUnkrystfllie wiederholen zu können. 

Der Appendix enthält „ Propos itiones ex physica". Satz 19 handc 
von absoluter und relativer Festigkeit {„cohaerentia respectiva"). In d 
Lehre vom Lichte gilt noch die Emanationstheorie, deren Gegnerin, 
Vibrationstheorie, der Autor übrigens auch kennt, indem er in Satz i 
sein Glaubensbekenntnis folgendermafsen formuliert: „Lumen non cons 
in pressione, aut motu vibratorio aetherie circa corpora lucida diffuei; 
putius in tenuissimo eftluvio, pra«sertim materiae igneae, e corpore Incit 
jugiter emisso." Das Wesen der Körperfarben — Absorption und K^Hexion 
wird zutreffend angegeben. Als klar denkender Vertreter der i 
scholastischen Quellenlehre erscheint der Autor in Satz 54: „Origo fontii 
ac fluminum n pluviis aliisque aquis es atmosphaera deciduis repeteni 
videtur." HinaichtLch des Polarlichtes steht Zallinoer natürlich auf di 
Boden seines Zeitalters, wogegen sein Abweichen von der UER8i'iiEi.sch< 
Sonnen fleckenhypo these und seine Auffassung der Kometenschweife dal 
selbständigen Denker verraten.') 

Gleich nach seiner Anstellung iu Innsbruck begann Zallingf.r mj 
regelmäfsigen Beobachtungen, die er konsequent weiterführte. Zuerst legt 
er 1784 der Öffentlichkeit seine Resultate vor.*) Aufaer Luftwäxme nn 
Luftdruck wurden auch der Stand des — BBANUKKschen — HjgrometsQ 

1) Sala 5S und 5'J : Lax borealia potiBaimum refleiioD« lunÜDi« solarin vüI latad 
iu particulia coagulatis, politiH. inaeqnaliter deasia, et vento qntms mobüibas tiuä 
naecitur. Macula« eolares nun sunt niai exh&liitiones et ftiliginca ei sole a«cendento 
candae vero cometarum tenuisainii vapores ab eomm cspite in projiria atmosphut 
ele»8ti." 

S) F. Zaujmük», Witterungabeobachtungtn. nebtt ««iijoi HÖhfimaxungat mit 
Üunmirlcr, !nn»bni(;k 1784, 
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T^iierkeit nnd Bewölkung des Himmels, Regen und Windrichtnng in die 
XOiltellen aufgenommen. Eine Vergleichung dea Witterungseharaktere von 
Tiuasbrnck and Bozen lehrt, dafs derselbe an letzterem Orte ein ungleich 
gönstigerer ist — gerade wie heute. „Wetterableiter" sah man schon in 
jeuer frflheu Zeit hin nnd wieder in Tirol, vor/Tigsweise auf Pulvermaga- 
zinen. Von Erdheben war im XVIII. Jahrhundert innerhalb des Beob- 
achtungsgebietes wenig zu verspüren. 

Xonmehr tritt Zai.lingkr an die für die Wittemugs künde seines 

Zeitalters raafegebendste Frage heran: Inwieweit beeioflulst der Mond daa 

Wetter? Dal's eine derartige Einwirkung, und zwar eine recht kräftige, 

heslehe, galt als gewifs, denn die Lehren zweier hochgeschätzten italieniacheu 

Meteorologen, ToALDO und CHiMiifEr-L'i, beherrschten auverän die Geister.') 

lin so höher müssen wir es ZaI-Msoeu anrechnen, dafs er sich von jedem 

Antoritätsglauben freihielt und eine kühle Prüfung seiner Register an die 

Stelle erhabener Spekulationen setzte. Was er auf Grund der erateren 

itls seine Überzeugung hinstellt, ist so verständig, dafa auch ein moderner 

Meteijrologe nichts daran auszusetzen finden wird. Der betreffende Satz 

lautet nämlich: „Allgemein bin ich der Meinung, dafs ea zwar zwischen 

Jen Barometerhöhen" ^ insoweit diese nämlich der Mond bestimmen 

hilft — nUud dem Wetter eine Verbindung gebe, die sich aber wegen 

lier allzu vielen Ursachen, von welchen beide abhängen, niemals auf einen 

S*'''herea Grad der Wahracheiulifhkeit wird beatimmen lassen." Alle Regeln 

-''•^'ALDOs werden für unhaltbar erklärt. 9ü halte derselbe beispielsweise 

'i**JÜr, dafa bei Annäherung des Mondes an die Erde, weil dann die An- 

*= > thnngskraft sich starker bethiitige imd das ntmosph arische Gleichgewicht 

**^re, die Regenhäufigkeit zunehmen müsse. Allein von 73.T Regentagen 

^**tfielen 340 auf das Perigäum, ;!90 auf das Apogäum. Auch sei durch 

■^*>scoviCH und Fkisi schlagend erhärtet wordcu, dafs ein mefsbarer Ein- 

*''**ls der Mondattraktion auf unsere Lufthtllle nicht ai^nommen werden 

' ^ »irfe. 

Auch der Höhenbestimmung mit dem Barometer schenkte Zallimgek 



li Da uns, trotz ao vieler BcbHUliaren Einaielbej trüge, eine KUBammenfasseade 

'»«schichte der atmoBphariBchen Phyuik immer nouh fohlt, eo ist auch jene horh- 

> utereuante, folgenreiche Episode eine« letzten kräftigen Auflebens der Aatrometaoro- 

^■^BJe Doch aicht in ihrer historischen Bedeutung cbarskteriaiert worden. Zum einen 

Tüilo traten jene Italiener für die Hypothese ein, dafa die Witterung in erster Linie 

Toa der mit der Entfernung jener Weltkilrper wei'haelnden Anziehung des Mondes 

'^nd der Sonne anf unsere Lufthülle abhänge; xiim anderen Teile holdigten sie dem 

IrrgUuben , dafs nach Umiluf» eiuer bestimmten Zeit („Saros möt^rologique"; die 

'''Uflrangrfaktoreti *i<h ganz in der gleii;ben tt«ihenfo1ge und StOrke immer wieder 

"»ummetifinden müfsten. Vgl. des Verl'. Schritt: Der Einlluß der Himmelakärptr auf 

^' WiUtntngeverhältnissr, Ndmberg ISäl. 




^1 j SiiMiMUM» Günther. 

•^rohi' .\n*'nj«rK'»:ii!ikfit. Er toilt * ' eiue ijnUsero Aiizalil von tirolisoba 
ll."»lii'nKi»t«Mi mit, ilii» v»»nn«igc clor Dk Lrcschen Höhenf«»rniel. al*r. rjit« 
lMMl:ii|itii:iliinr :mi* d\i> 'r»'ni|M'ratiirvorsohioilenlieit der unteren uivl -wren 
Si.itidii. iMTiM-liin't \v«»nlen waren. Auch waren fliimal:< >elion mtbrfa«:i 
l»:in»ii!rt«'ri»t'«»l»aclituiiLri'u in Schächten auijestellt wonlen. um ilereu Ti»?:e 
/ii i'riiiitti'lii. I>if> /u tliun, hatte aUerdinj^s sehon hundert Jahre vorher 
ilt'r"^<'h«'!tf Sinti. Mi; vtirijesi-hhigen-', aber Zalungkks Vorganger .T. v.Weix- 
iiVK'i i-^t iiMlt'Tifalls unter «len «»rsten zu nennen, die in diesem Sjiü»: 
k(Mi<f«jiuMit Nortriiitri'n. I>er*i»'lbe erhieh für die SuWentiefen der Srhwazer 
Silln'rLTrui'i'ii M'hr LTut mit der Wirkliohkeit stimmende Werte, «iie -m 
»•r»*t «Ir.nli "»imui'H Naeht'oliri»r hokamit jjemacht wurden. Von ktzttMr. 
wiin' :i".«li u-mIi /u »Twähr.en, dafs er L. v. Ri'<H bei seinen daniiJs weit 
:m»*>.'hiMui«'n rntfnu'hmen, imu barometrisches Nivellement quer tmh X rl ! 
!iarh Siiii .iureli di«- ONtalj^en zu legiMi. seine Unterstützung lieh.^ Er 
iir.ii r. Si Mii (;<i in >alzi'urLr übernahmen die zu diesem Behuf»? ert-Tik- 
l:.-!ii'!i K"rrf>j'«inlen/.bi»n'harhtunü:en. 

A hh \\oy /.ulot/i bes|ir«»oh»»urn Srhrift ist ein Anhang • ..Mat«'ria teuU- 
!. 1'.^ :•".••!!.•! «'X matli»*»»! a|»jdieata" beigegeben, der zumeist katefhetxL 
:: l'r:i_:'''"ri!: . ii'-ii'^tiiKt i>t. Kinbiz-'gen sind praktische ArithnÄ 
^!• '...].''. :•-:•• K'-riM-r. Z^il- uuii Krit'üf'^baukun^t. Hvdr«»te<:hiiik. vrik- 
'- :.<• •*:•%. 1' i':::«'i>k\)!i>!. 'in»m«»!iik und Astr«»n«»mie. h: Satz 4'' i^t 
'. ^! •i:!!'^ U'-.'-n ^!^'t!. "b'n «lie *^j»raehe. Polh«'>he und gt*i»irraprjMii? 






^' 



• . > . >. IL* ■ ' 



: /\!.nN«;Ei: auf seine \Vitteninirsb»-M^ja«^litimg« 

wfitT.dler wurdt'n. einen jt- laüir^rffi 

I::: .lal.re 1**'»T lief die dreifsigiahriL'e R^--? 

i »• ;rr -i-ie A'iiirat'e lier Siehtuntr -lieses «tüti- 

.: jt. .;-.:> :iir Er^re^n:^ an d:e «.^ffentüci^^t 

r-i '•t/> ::der> die therm • »metrischen ':D'1 

:.. :.».• / ;r *irw:nniinir einer ^'harakterist.k'.:^ 
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/nnsbrncker KlimaB venreitet warden.') Fflr das Jahr sowohl, wie (Ür 
dessen einzelne Monate wurde die Mitteltemperatnr abgeleitet; als Ab- 
lesnngstennine waren die Zeiten 4'' a. m. und 2" p. m. festgehalten, indem 
zugleich nach Thunlichkeit, ao gut es ohne autoinatische Instrumente ge*/ 
sclielieü konnte, die Extreratemperatiiren aufgesucht wurden. Als Wänne- 
mitte! filr den Beobachtungaort fand Zallisrek 7,505" R. = 9,381" C. 
^—Ss freut« ihn. <1^e Zahl durch eine theoretische Betraehtang kontrollieren 
^Hr können. Tobias Mayer der Altere hatte kurz znvor eine Formel für 
^Bne Bedingtheit des thermoraetriachen Jahresmittela („, durch die Breite <p 
"Wigegeben'l, indem er /„, ^ 24 • cos* qs setzte, eine Lage des Ortes am 
Meeresspiegel vorausgesetzt. Dies liefert för die Polhöhe 47" Ifi' /^ = 11,5''R. 
N^"u liegt aber Innsbruck 354 Klafter hoch, und da man auf 100 Klafter 
'" R. Temperaturabnahme rechnen kann, so ist die wahre Mitteltemperatur 
gleich 11.05' — ^ 3^" ^ 7,51" R.; übereinstimmend mit dem empirischen 
•*«r*e. Ein so harmoniaches Znaammentreffen war freilich nur dem Zn- 

^Ä^e zii danken. 
Die BarometerhShe fand sich im langjährigen Mittel gleich 25 Zoll 
11.74 Linien. Verglichen mit der Wiener Durchschnittszahl, lehrte die 
®*^tere, dafs die Innsbrucker Sternwarte 175,47 Klafter über der Wiener 
gelegen sei; die Berechnung stützte sich auf eine TREMiK.EVsche Formel.') 
Ea 1^ nahe, auch wieder an der Hand ausgiebiger Daten auf das Problem 
der lunaren Wetterbeeinflussung zurückzukommen,*) Nach Toai.do werden 
^ofs neue „die ZiehkrÜfte des Mondes und der Sonne" untersucht, Toa 
I "lea man, falla sie überhaupt wahrnehmbar sind, voraussetzen darf, dafa 
sich ganz in derselben Weise, wie die Gezeiten des Meeres, offenbaren 



1) F. Zalunser, Jimbmj; metertrohgisehrr Beobachitfugen von dreifsig Jahren «t 

*^ »t'hrwik mit einer Anicnidtitiij auf dun letcU Jahr 1807, Innsbruck 1808 {AuBeng ans 

''•^»j. *. Bande der Zeitacbrift Sammler für Geschichte und Statistik in 

* roly Die Instromente waren richtig aufgesteüt, wäirend für ihre Konrtrnktion 

"^^rb nnseien Begriffen keine Gewilhr hätte flbomonmien werden können, rta sie, wie 

'^^ndrÜckÜch bemerkt wird, ganz einfach beim „Barometer -Krtlnier" gekauft worden 

'^^ten. 

BL. 8) Tob. MiraBi Opern infdita, ed. LicnniiBBRa, 1. Band, ÖÖttingen 1775. Darin 

^Pit »1« erster Teil die ffir teirestrische Phyaik nnd Ansgleichnngsrechnnng gleich 

^P^ehtige Äbbanrtinng enthalten: De inrrsligandis legibus vnriatiimtttn Ikermometri ex 

^tethodo, qua tutronomi ad motaam coflesUum inaeqitalitales cognnsctndas tituntw. 

^ne analoge Formel beaara man bereits von Hallky {On th« proporti<mal heat of the 

«m in nll latitudes; Philoauphical Transaetiona 1698, 8. 878 ff.). 

3) Hier mflsaen starke Fehler obwalten. Nehmen wir nUmlich, wie ee stets ge- 

fchieht, Wien ala in 170 m, Innulimck als in 679 m Meereahöhe gelegen an, so ist 

die fiohendifferenx gleich 409 m = 21G,7 Klafter, die alte Osterreichisehe Klafter 

gleich 1,8966 m gerechnet. 

*) Ä, a. 0. S. 21 ff. 



2t6 SiBmnTNn O^wrinm. 

milBsen. Alleiii die mittleren Barometerstäude erweisen gicli von dei 
Stelluageu des Mondes und der Sonne so gnt wie ganz unabhängig. De; 
Neuiudnd entspricht mehr heiteren Tagen als der Vollmond, und dm Zu 
sauimenfallen einer Sjzygie mit der Erdnähe ist ohne jede Bedentung 
„Mau kann also mit Grund behaupten, dass der Eindufs der Ziehkräft 
des Mondes und der Sonne auf das Bartmieter und die Witterung in einige 
Rücksicht wahrscheinlich, doch noch zweifelhaft und so Ijlein sei, daJe e 
leicht von anderen Ursachen könne unmerklich gemacht werden." De 
neunjährige Zyklus in den R^genbeobachtungen bestätige sich ebensc 
wenig. Einer schematischen Auffassung der meteorologiBchen Prozesd 
tritt ZAi.i.rxOER mit dem Hinweise auf die seinen Aufzeichnungen x 
entnehmende Thatsache entgegen, dafs schönes Wetter gelegentlich auc 
liei tiefem, stürmisches Wetter auch bei hohem Barometerstande eintrete: 
kann. Von Erdbeben waren in den abgelaufenen drei Jahrzehnten neui 
undzwanzig, von Nordlichtem elf'l registriert worden. 

Hiermit wenden wir uns der dritten Gruppe wissenschaftlicher Ai 
betten unBeres Autors zu. Wir besitzen von ihm nur eine einzige Vei 
öffentlichung') geodätisch -kartographischen Charakters, aber diese ist « 
wohl wert, einer ebenso totalen wie ungerechtfertigten Vergessenheit enl 
rissen zu werden. Es handelt sich nm drei niclit direkt zusanimenh äugend 
Probleme. Zuerst numheb soll gezeigt werden, wie auf Gi-und einer Lande! 
Vermessung eine Karte dieses Landes angefertigt werden kann; zum zweit« 
ist von der Verbessenmg älterer Karten die Rede; an dritter Stelle ern 
lieh werden gewisse Methoden der Netzentwuifslehre, vor allem die pei 
spektivischen, der Erörterung unterstellt. Es wird also zunächst das Wese 
der Baais- und Winkelmessung auseinander gesetzt, indem für die Einze 
heiten eine Verweisung auf die Werke von BostoviCH, Liesiianig, Scfierffe 
und Ammans stattfindet. Das Mefstisehchen nnd die ZOLLWAXNscbe Winke 
Scheibe sind, als zu wenig Genauigkeit gewährleistend, zu verwerfen, un 
unter allen Umständen ist zur Anvisiemng der entfernten Fixpunkte di 

1) Diese Zahl l&ttt sieb ^uz g;nt vereinbaren mit den von H. Fbitz (_Das Poia 
licht, Leijizig lf$l. $. 11 jf.) gezoftenon iBochasmen, den Ortakurven der Erdorte, fi 
welche die Wahrscheinlichkeit, eine beetinunte Anzahl von Nordlichtern in gegebeoi 
Zeit zn sehen, die gleiche ist. Durch InnEbnick gebt ungeßitr die iBochasme U 
hindurch, und nach obiger Zählnng läge die Stadt anf der iBOchaame II : 30 ^= 0,3 

2) F. ZAIJ.INIIRBI, AHmerktingen MÖrr die Verbesserttngen der partikuiäreti Lam 
karten; AbhaDdlungcn einer Privatgesellschaft von Naturforschern un 
Oekonomen in OberdeutschUnd 1, Manchen 1792. S. 36 tf. Dieser em 
Band acheint auch der einzige geblieben zii aein; ober den Verein selbst, der dieii 
Organ besaf«, hat sich nichts ermittebi lassen. Herausgeber war der bekannt« bajr 
rische Akademiker F. v. ScHa.u(B (ITIT— 1835), dem vir weiter onten nochtsala b 
geguen werden. 
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Fernrohr zu yerwenden. Auch von der Bussole^ deren Nadel durch Metall- 
mskssen beeinfluiSst werden kann, sieht mau besser ab. Dagegen kann zur 
Huischaltung yon Ortslagen in die grofsen Dreiecke die Mensel unbedenk- 
üc^li angewandt werden. Von einer Reihe yon Punkten mufs man die 
geographischen Koordinaten kennen; zu deren Bestimmung die von Hell 
aKS^gegebenen Verfahrungsweisen zu empfehlen sind; während für die Azi- 
nm:i.iinessung BoscoviCH und Liesgaxio sehr brauchbare Regeln angegeben 
hckl)en. Von letztgenanntem rührt auch eine Näherungsmethode zur Er- 
nci.±ttelung der einer gegebenen Polhöhe entsprechenden Länge eines Meri- 
dxangrades her^ von welcher Zallinger um so lieber Gebrauch macht^ 
i'^eil die Theorie der sphäroidischen Erdgestalt noch nicht so yoUkommen 
l>egründet sei; um ganz zuverlässige Berechnungen jener Bogenlängen zu 
eirmoglichen« Die Längen der Parallelkreisbogen kann maU; so lange es 
sich um kleine Längendifferenzen handelt; auch ohne sphärische Trigono- 
ttietrie durch eine einfache Proportion finden. Nachdem man so die Grund- 
lagen für die Karte erhalten; setzt man für dieselbe einen MaJbstab fest 
^uid trägt an eine gerade Linie; die den ebenfalls nach Gutdünken anzu- 
nehmenden Mittelmeridian repräsentiert; in den berechneten Abständen senk- 
reclit die gleichfidls berechneten Parallelbogen an. Nun tritt freilich eine 
Schwierigkeit auf: Einerseits sollen sich Meridiane und Parallele möglichst 
in den der Wirklichkeit angepafsten Verhältnissen schneiden; und anderer- 
seits sollen die Schnittwinkel durchweg rechte sein. Zallinger schlägt 
^or^ die Abszissen und Ordinaten einer Anzahl von Punkten zu bestimmen 
uad. daraufhin deren Ort auf der Karte festzulegen, worauf man dann die 
Verbindungslinien als geradlinig gelten . lassen könne. Damit wäre dann 
^l^s Netz der KartC; die natürlich keinen grolsen Teil der Erde umspannen 
"^rf, hergestellt; und es bedarf nur noch einer Verständigung über die 
öröfse der geographischen Meile, die in der richtigen Reduktionsgröfse 
*^ ßande yerzeichnet sein soll. Wenn man den Halbmesser JB der Erd- 
^^S^l, die dem Erdellipsoide substituiert werden kanU; dadurch bestimmt, 
^^is man die sphäroidische Erdoberfläche E ausmittelt imd iR^ jt =E 
setzt 1), so ist 

1) Wie Zallivoeb dieses E gefunden hat, sagt er hier noch nicht. Er mufs 
^fsiclitiich die Eomplanation eines ümdrehungsellipsoides durchgeführt haben, was 
^^r in geschlossener Form möglich, aber immerhin nur durch ziemlich mühsame 
^cKnungen zu bewerkstelligen ist, insofern es ihm um die Auswertung des Doppel- 
"»^giales 

^ thun ist, wenn 

^ die Gleichung des Ellipsoides betrachtet wird (s. u.). 



1 Geogr. Meile = 



- 3916, 125 Klafter 



zu setzen. Znr Flächenmessung eignet sich die Übenleckiing der 
mit durchscheinendem Papiere; auf ihm zeicluiet man die Grenzei 
und summiert die innerhalb derselben gelegenen Eartenreehtecke 
ÄNiCHsche Karte lieferte so filr die gefiirstete Grafechaft Tirol 
Flächeninhalt von 7355649573 Quadratblaftem. 

Die zweite der oben genannten Aufgaben verlangt, dafs mar 
nur angenäherte, sondern möglichst genaue Werte ftr die Meridia 
Parallelgrade des Erdsphntdidea besitze. Hier nun zeigt sich Zäli 
mit dem Mechanismus der analytischen Geometrie in einer WeiB 
traut, wie es damals wohl noch nicht sehr allgemein war. Den A 
rialhBlbneaser der Meridianellipse ^ «, den Pnlarhalbmeaser = h s 
während ti das Stück der im Punkt« A au die Kune gelegten N 
zwischen ^4 und dem Durchschnitte mit der Rbm« dea Attaatt OB be 
findet er den KrUmmimgshalbmeseer im Punkte A J^H 



Gesetzt, es sei deijenige Meridiangrad, der durch den Äquator h 
wird, = G„ und derjenige, der durch den Breitenkreis des Punl 
halbiert wird, ^ G_,; da sich mit sehr grofser Annäherung die Grud 
wie ihre Krilniraungeradien in den Mittelpunkten verhalten, so hs 



Es ist ferner po - 



md sonach 



Die Gröfse m läl'st sich durch die geographische Breit« ip des 
punkt«8 von Gj ausdrücken, und zwar ist 



I 

des 

i 



setzt man dies oben ein, so erhält man die Tiänge des Meridtai 
durch lauter bekannte Gröfsen folgendermafsen dargestellt: 



coa^ <p (n'+ ft'tang'qj)' 
Daraus berechnet sich der zugehörige Farallelgrad als Kreisbo] 



Die obige Formel fiir G, 



h'yo' + t'tang'v 
, so wie sie Zallinger giebt, 



lO gen 

I 
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QU behilflich*, sie nimmt aber eine elegante Gestalt an^ sobald man die 
£je2entrizität e der Meridianrilipse mittelst der Relation 



^'=1-:^; 



eixxi&hrt. Dann wird nämlich 



6^ = 



a» G 







(1 — f*8in«9)* 



ITxLd dies ist keine andere als die berühmte BoHNENBERGERsche Formel^ 
w-elche von dem württembergischen Mathematiker^) dazu benutzt ward, 
&vi£i zwei gemessenen Meriadianbogen Ga und Gb mit den Mittelbreiten 
fp und ^ die Exzentrizität s herzuleiten, indem durch einfache Umformung 




i 4 



G\ Bin* 9 — 6?J sin« i/> 



gefunden wird. Die Formel Bohkenbergers ist hiernach implicite in 
derjenigen von Zallinger enthalten. Und letzterer ist sich auch völlig 
War über den wirklichen Sachverhalt. „Wäre die Erde", schreibt er, 
>,eixie vollkommene Sphaeroide, und würden die Beobachtungen durch nichts 
S^stört, so könnte man aus jedem Paare von gemessenen Meridiangraden 
^e Achsen bestimmen^); allein, wenn man die wirklich ausgemessenen 
^i^'a^e mit einander vergleicht, so findet man fast aus jedeA Paare ein 
^^^^as verschiedenes Verhältnis der Achsen". Es leuchtet aus diesen Wor- 
^^x bereits ein leiser Zweifel daran hervor, ob wirklich eine endgültige 
id^ntitöt von Greoid und Sphäroid obwalte. Doch glaubt Zallinger den 
-ß^»nach ft : a, im Einklänge mit Scherffer und Frisi, sehr approximativ 
Rl^ich 230 : 231 setzen zu dürfen, was einer Abplattung von ^^ gleich 
^ärae. In Wahrheit ist bekanntlich die Abweichung der Meridianellipse 
^OTn Kreise eine viel geringere. 

Nunmehr wird an die Aufgabe der Eomplanation, deren wir oben 

^^reits gedachten, herangetreten, und wohl mit Recht durfte der Autor 

^©r Meinung*) sein, dafs vor ihm noch niemand sich an jene herangewagt 

^abe.*) Die eine der im Doppelintegrale verbundenen Integrationen erledigt 



1) BoHMSHBKBOEB, Astfonomie^ Tübingen 1811, S. 187 if. 

2) Richtiger sollte es statt Achsen heifsen Achsenverhältnis, wie ja auch aus 
dem Folgenden unmittelbar hervorgeht. 

8) A a. 0. 8. 61. 

4) In der That scheint nur einmal vor Zallinoer die Berechnung der Ober- 
*^e eines zweiachsigen Ellipsoides geleistet worden zu sein, nämlich von L. Euler 
\P^ solidis, quorum mperficüm in planum explicare li€et\ Novi commentarii Petro- 
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sich leich^ und es bleibt noch 

Qbrig. Dieses Integral findet sich gleich 

l y^* +7. - 5^ + iiJ^ log (y +Vy' +~Ä) + c, 

und die Konstante ist durch die Erwägung gegeben , dals för y = d^^ 
ganze Integral sich annullieren mulÜB. Damit hat sich schlieblich ergebeO-- 

Der Meridiangrad jener Kugel, die dem Erdspharoide an Oberfläche gleicb^^ 
kommt, mufs gleich 58742 Wiener Klaftern gesetzt werden, und die gec^^ 
graphische Meile bekommt den früher vermerkten Wert 

Gestützt auf diese Resultate konstruiert Zallixger^) eine Tabell^^t 
welche für jeden einzelnen Grad folgende Werte zu entnehmen gestattete ' 
die Länge des Meridiangrades auf Sphäroid und Kugel, sowie die Lang^^ 
eines Parallelgrades auf Sphäroid und Kugel nebst deren Differenz. Zal 
LINGEK dürfte als einer der ersten — wo nicht ab der erste — anzu 
sehen sein, die uns Berechnungstafeln von der Einrichtung an die 

gaben, wie sie nachmals durch H. Wagner und Hartl so erheblich ver- 

Yollkommnet wurden. Wie man Interpolationen Yomehmen und konkret^^ 
Aufgaben ftsen könne, wird an mehreren Beispielen gezeigt. Auch di^^ 
Frage, ob man bei der gewöhnlichen Kartometrie der spl^roidischen Ge — 
stalt der Erde Rechnung zu tragen verpflichtet sei, wird gestreift. Be:£ 
einem einigermafsen grofsen Kartenmafsstabe ist dies natürlich der FalL^ 
wie dies durch die Betrachtung der Karte von Tirol unter verschiedene!^ 
Gröfsenverhältnissen erläutert werden kann. 

Damit ist auch der zweite Teil von Zallingers Abhandlung genug-^ 
sam besprochen, und es hat jetzt der dritte an die Reihe zu kommen.* 
Es wird gleich die sehr allgemeine Forderung gestellt: Für eine ellipsoi- 
dische Erde die Gesetze der äquatorialen und polaren stereographischeiB. 
Projektion au^stellen.^ Durch Spezialisierung gelangt man zu den ana- 



politani 16, 1772). Dafs Eilebs Arbeiten noch nicht in die vom litteransehen 
Verkehre, nach des Autors eigener Angabe, nur wenig berührte ProvinzaniTeräitat 
gedrungen waren, wird nicht überraschen können. Kästnkks Studie, in der erwähnt 
wird, dafs auch schon Huyobxs sich mit dem Probleme beschäftigt habe {Fläche 
eines elliptischen Sphäroids, Weitere Ausführung der mathematischen Geographie^ Göt- 
tingen 1795, S. 97 ff.), war damals noch nicht erschienen. 

1; A. a. 0. S. 64 ff. 

2) A. a. 0. S. 74 ff. 
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logen Aosdrückeu för die kugelförmige Erde. Eigentlich Neaes konnte 

Wer nicht wohl gebracht werden, da u. a. Kästner^) und Richmann*) 

die einschlagige Theorie sehr gründlich entwickelt hatten. Auf die stereo- 

gniphische folgt die zentrale Projektion, die man jetzt auch als die gno- 

monißche bezeichnet*); doch wird hier nur die Kugelfläche ins Auge ge- 

&&t. Die orthographische, zu der nächstdem übergegangen wird, behandelt 

dagegen unser Schriftsteller wiederum ganz allgemein, indem er zeigt, 

dafs sich Meridiane und Breitenkreise des Botationsellipsoides durchweg, 

soweit sie nicht Kreise oder Gerade werden, in Ellipsen verwandeln. 

Den Schlufs des Ganzen bildet ein kurzer Hinweis auf die Natur der 
flachentreuen Abbildungen*), wobei Lamberts grundlegende Arbeit^) zur 
Richtschnur genommen wird, obwohl Zallinger seine Zylinderprojektion*) 
wenigstens für Länder unter niedrigen Breiten vorzieht. Endlich be- 
schreibt er noch ein ihm eigenes Verfahren'), „die halbe Erdfläche so auf 
der Karte vorzustellen, dafs in den Meridian- und Parallelstücken ein sehr 
kleiner Fehler begangen werde". Die Parallelkreise erscheinen als kon- 
zentrische Kreisbogen von der gemeinsamen Gröfse 229^; der Mittelmeri- 
dian ist gerade, und die übrigen Meridiane sind gekrümmte Linien, welche 
dem ersteren, je nachdem ihre Länge östlich oder westlich ist, ihre kon- 
kave Seite symmetrisch zuwenden. Geradlinig sind die beiden den er- 
habenen Kreisausschnitt begrenzenden Meridiane, in welche die um 180^ 
^om Mittelmeridiane abstehende Meridianhälfte auseinanderfällt. Ein Ver- 
glich, die Meridiane auf eine Gleichung zurückzuführen, ist nicht gemacht 
Worden. 

Der dritten Kategorie ZALLiNOERscher Arbeiten gehört, wie wir ein- 

1) Kabstneb, T?iearia projectionis stereographicae horizontalis; Dissertationes mathe- 
"i^tacae et physicae, Altenburg 1771, 12. Abteilung. 

2) RicHMANN, De perficiendis mappis geographid^ , inprimis universalibus , per 
^^Orieas 8€alcu metiend%8 dütantiis inservient^; CommGni&rii Petropolitani 18,1751. 

8) Einer früheren Bearbeitung der Lehre von der gnomonischen Abbildung 
(^eitachrift der öesellachaft für Erdkunde zu Berlin 18, S. 187 ff.) möge 
^^r der nachträgliche Zusatz folgen, dafo auch Kaestner {Theoria projedionis mper- 
t*^^ sphaericae in planum tangetis oculo in centro posito; Acta academiae Mogun- 
*^acae, 1776) und Scherffsk {Abhamllung über die geographische und orthographische 
•^ojektion einer bei den Polen zusammengedrückten JtJllipsoide ^ Leipzig 1778) diese 
Lanier ziemlich eingehend abgehandelt haben. 

4) Zaujmgbr, a. a. 0. S. 89 ff. 

5) Lambert, Beiträge zum Gebrauche der Mathematik wnd d^en Anwendung, 
3. Band, Berlin 1770. 

6) Die Meridiane stehen, als gleichabständige Gerade, auf den gleichfalls gerad- 
Imigen Parallelen senkrecht. Die Abstände zweier Parallelen wachsen dagegen pro- 
portional zum Sinus der Breite. 

7) Zallihgek, a. a. 0. S. 93 ff. 
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gaugs festsetzten, die Mechanik an, und zwar kummt ebenfio die Prü 
zipienleliTe, wie auoli die Hydraulik zu ihrem Rechte. Die Schrift'), welcl 
sich mit der erstereai l)e8chäftigt, trägt ein eiitachieden didaktisches Q 
priige. lu der Vorrede wird Klage darüber geführt, dafs im berkömi 
liehen physikalischen Lehrkurse ho gar wenig Zeit auf die gruiidlegeiii 
Wissenschaft verwendet werden könne; auch liest man zwischen den Zeile 
dal's dem exakt denkenden Manne die Verquickung der Naturlehre na 
der Schulphilosophie unbequem war. Er habe, sagt er, durchweg d 
metaphysischen Begriffe durch physikalische ersetzt und eine geeigne 
Formelsprache eingeführt. „Et hoc quidem artiticio problemata plurin 
mechanicac longe expeditius, elegantius, distinctius solvuntor." Mit I 
Oaillk') halte er eine tiefergehende Behandlung der Mechanik ohne £ 
dnitesimalreohnung tur ganz unthuahch, womit natürhch nicht ansgeschlosw 
sei, dafs doch auch der Anfänger iu deu wenigen verfilgbaren Stund* 
sich nützliche Kenutuisse aneigne. Dal's die mechanischen Gnrndlehrt 
noch keiner ganz allgemeinen Anwendung in der Natur fähig seien, müai 
zugestanden werden, weil man eben zunächst die den Thatsacben zu Gnm( 
liegenden fteaetzmäfsigkeiten aufgedeckt bähen müsse; die molekulare 
KraftäuTserungen, wie sie hai der Kohäsiua und beim chemischeu Va 
halten der Korper rorlägen, befänden sich noch nicht in diesem Fall 
Wären aber einmal diese Sätze bekannt, so werde auch der Unterstelloii 
jener Kräfte unter die rationelle Mechanik nichts mehr entgegenstehen. 
Alle Druck- und Stoi'skräfte gestatten die Zurückführung auf d 
Schwerkraft.^) Diese letztere wird deswegen zur Norm genommen, abi 
trotzdem werden die Bewegungsgleichungeu auch für ein allgemeiner 
Attraktionsgesetz mair" (m und ^ Massenpunkte, r deren Entfemun 
n eine beliebige ganze Zahl) abgeleitet. Beispiels halb er wird nach Newt( 
der Weg bestimmt, den der Mond, von der Schwungkraft befreit, in ein 
Sekunde gegen die Erde zurü<;klegen würde. Auch wird der Luftwide 
stund sowohl beim freieo Falle, wie auch beim lotrechten Wurfe berüc 
sicbtigt. AulÜfslich der Zentralbewegung berechnet Zallingkr Werte f 
die Krümmungsradiea der drei Kegelschnitte (s. o. ) Sodann verbreitet 
sich über menschliche und tierische Kräfte, über Flüssigkeitsbewegung ui 
über die Reibung. Indem er zum Schlafs alle Maschinen als Hebelvc 
bindungen auftalst'^, entwickelt er die Beziehungen zwischen Weg m 



1) ZjLixiHQiiB, De ytncraU ft ubivluta t'triHiK »irc'uoiicuntrn mfnuura digtrriab 
Innibmck ITTT. 

3^ La Cailli, Lcpins de mccanique (1. Auflag« Paris 1713). 

3) ZAtuNQGS, a. a. 0. S. Jt ff. „Et igitur in ciuu particuluri res ilut-oMtur, 
riLtio (latui.- via ail (j^iivitatom terrestrem rite duterimDetiu." | 
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Zeit und kennzeichnet die mechanische Arbeit in ganz zutreffendem Sinne^ 
wobei er auf Eulers ^) Theorie der einfachen Maschinen bedacht nimmt. 
Der ganze Tenor der Darstellung zeigt, dais sich der Autor sehr gründ- 
lich in die durch Galilei begründete Reform der Statik und Dynamik 
eingelebt hat und zumal auch der Erkenntnis des Prinzipes der virtuellen 
Geschwindigkeit gar nicht ferne stand. 

Nur kurz sei hingewiesen auf eine Studie zur Dynamik'), welche 

ans wesentUch nur beweist, dafs gerade auch die EuLERschen Arbeiten 

^hm nicht fremd geblieben waren« Über die theoretische Maschinenlehre 

T'erbreitet sich noch eine weitere Universitätsschrift') welche teilweise die 

iu der Yorgenannten (s. o.) niedergelegten Gedanken weiter ausführt. Sie 

b^innt mit einer Einleitung in die Festigkeitslehre, die hauptsächlich 

AU Galilei und Musschenbroek anknüpft, behandelt sodann mit Littera- 

turangaben — De la Hire, Leibniz, Belidor, Amontons, Bossut — 

die Reibung und die Steifheit der Seile und geht sehr gründlich auf die 

Messung der tierischen Kräfte ein. Daran schlieist sich die Lehre von 

den einfachen Maschinen, die manch neues oder doch wenig bekanntes 

enthält^ wie etwa die Beschreibung einer Vorrichtung zum Ausheben der 

Baume mit den Wurzeln, welche ein Bemer Bauer Peter Somer erfunden 

bftben solL Das Ganze darf als ein sehr brauchbarer Abrüs der gesam- 

^ Maschinenkunde gelten, in der Zallinger offenbar ganz besonders zu 

Hause war, und deren Litteratur er höchst vollständig beherrschte. 

So war er denn auch ganz dazu berufen, den Betrieb von Bewegungs- 

Mechanismen durch das strömende Wasser wissenschaftlich zu prüfen« In 

fixier Abhandlung über die Wasserräder^) betont er, dals die Praxis sich 

^it den Lehren, welche Belidor und v. Langsdorp vortrugen, gar 

nicht vertragen wolle. ^) Daraufhin werden die StoJbmomente für senk- 

^^litzntage wieder mit Vorliebe gemacht wird — vom Parallelogramme der Kräfte 
^'eingegangen war, stellte Chb. Wolf den Hebel an die Spitze der Lehre von Gieich- 
^^Vicht nnd Bewegung, and ihm schloüs sich die Mehrzahl der Fachmänner des 
"^Vni. Jahrhunderts an. Ein besonderes Verdienst Wolfs erblickt in diesem seinen 
^Oigehen Kassthxb {Anfangsgrihide der angewcmdten Mathemcttikf Göttingen 1780, 
^- 4 der Vorrede). 

1) L. EuuBB, De machinarum tarn simpliciuin quam compositarum tieu maxime 
^^4<To«o; Comment acad. Petrop. 10, 1747. 

2) Zallikoeb, Van der krumtnlinichten Bewegung der Körper; Neue Abhand- 
^tingen der bayerischen Akademie der Wissenschaften 8, 1783. 

3) Zallinoeb, De aestimatida perfectione machinarum ad mechanicam solidorum 
Pertinentium disaerUUio^ Innsbruck 1780. 

4) Zallingsb, Van der Anzahl der Schaufeln bei unterschlächJtigen Bädern; 
ScHRAXKs Sammlung naturhistorischer und physikalischer Aufsätze, Nürn- 
berg 1786, 8. 415 ff. 

5) Gremeint sind die folgenden Werke: Bsudob, Architecture hydraulique^ Paris 
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rechten nnd schiefen Wasfleretofs berechnet, um so diejenige Anzahl -^ 
Schaufeln, welche ein Optimnni des Nutzefiektes gewährleiste, anüifin« 
zu inachen. Doch sieht auch ZallincieU sich znletzt genötigt, e 
zuränmen, dafä die matheiimtieche I^traclttung für sich allein nnverraöge 
eei, eine Entscheidung za bringen. 

Eine zweite Abhandlung*) über verwandte Dinge ist wegen eim 
Exkursion beachtenswert, die ihr Verfasser, wie schon zum öfteren, iti 
das Gebiet der abstrakten Mechanik unternimmt. Er ist i^mlich, als ihi 
das Projekt eines neuen BewäBserun^sradeB vorgelegt worden war, w 
Stellung der Frf^e TeranlaTst: Wie kommt es, dal's eebr häutig das Uod( 
einer Maschine trefflich funktioniert, während letztere yersagt, wenn tui 
sie in den richtigen Dimensionen ausführt':' „Die Modelle der Maschinei 
HO lautet die zutreö'ende Antwort, „versthatfen uns ohne Zweifel den V( 
zag, dafs wir in denselben ihre Einrichtung viel deutlicher einsehen m 
auch einige Versuche im Kleinen damit anstellen mögen; doch wQr 
man sich damit nicht selten in seiner Hoi&iung betrügen, wenn man 1 
der Maschine die Ähnliehkeit aller Teile beibehielte und sich auch äl 
liehe Wirkungen verepriiche". Nun wachse aber die Wasserkraft quad 
tisch, der Widerstand kubisch, und damit sei die Möglichkeit, aus di 
Kleinen ohne weiteres auf das CrroPse zu Gchliefseu, ganz von selbst negie 
denn die Maschine erfordere eine Geschwindigkeit des strömenden Wass« 
wie sie kein „freier" Flufe darbieten könne. Wie man sieht, ist Zallino 
damit dem Begriffe der geometriachen Ähnlichkeit der Bewegungen at 
nahe gekommen, wie ihn achtzig Jahre später Keluholtz') fomiulii 
und bei der Erklärung des Vielen tmerwartet gekommenen Umsbuu 
verwertet hat, dafs die Äi'ronautik als solche nichts dabei gewinnt, we 
mau tadellos arbeitende Mechanismen im kleinsten Mafastabe ansfiih 
Diese Erkenntnis war also schon gegen Ende des XVIII. .lahrhunde 
augebahnt, freilich nur bei Einzelnen. Zai.i.ikqer behandelt übrigens 
diesem inhaltreichen Essay auch sonst noch manche interessante Anfga 

1737^1761; K. C t, LurasDuHr, Ij-hrhiieh dtr Hijdraulik, mit beständiger nückii 
auf die Erfahrung. Altenburg 1791, B&h geradu io der sehr scbwierigen Thm 
dtiB WagsPTBlofseB die Amführungen v, binoiD'JBFs nicht genügen könuen. hatte g; 
um dieselbe Zeit auch ein anderer dcutacher Gelehrter mit gtoher Giitachiedenl 
in der Reoeiiaion hervorgehoben, welche er dem fraglichen Lehibnehe widm 
(HiKDKSBLuoB ÄrchJv der reinen und angewandten Mathematik, «. H 
8. 230 ff.} 

1) Zaluügbb, Beiirltiluttg eines iiettfii n^asserstlwpfrades-, ^oaRiXK» Sammln 
(s. o.) S. i41 ff. 

S) Hnjngt/H, Ein JTuorem 0ier gtometriaeh ähiUiche Bewegungen flä»», 
KSrptr; Uonataberichte der Berliner Akademie der Wiiaenschaftea, I 

H. noi ff. 
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Tl. a. diese ^): „Den Fall eines Körpers über eine schiefe Ebene zu be- 
gtimmen; deren Neigungswinkel indessen immer gleichmäXsig zunimmt/' 

Zallingers Arbeiten über Strombau und Stromregulierung sollen^ 
als f&r die physische Geographie höchst bemerkenswert, an anderer Stelle 
zur Besprechung gelangen. Auch hier zeigt er sich nicht minder als 
Mann Yon selbständiger Denkart und weifs, unbeeinfluTst von Vorgängern, 
neuen Auffassungen Geltung zu verschaffen, wie dies insonderheit die oben 
berührte Untersuchung über die Überschwemmungen darthut. 

1) Zallinger, a. a. 0. S. 451 ff. 
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Wie soll ein Mathematiker-Kalender zweckmftfsig 

bearbeitet werden? 

Von 6. Eneström in Stockholm. 

Anläfslich des geplanten Mathematiker -Kongresses in Zürich wnrd^^ 
ich 1897 von dem Organisationskomite des Kongresses aufgefordert, dem 
selben einige Fragen zu bezeichnen, die meiner Ansicht nach geeigne 
wären am Kongresse behandelt zu werden, und in meiner Antwort 
ich als solche an auch die womöglich jährliche Herausgabe eines Adrefs 
buches aller Mathematiker der Erde mit Angabe ihrer speziellen Fach 
richtung. Herr F. Rudio war dann so freundlich, diesen Vorschlag 
seinem Vortrage lJ})er die Aufgaben und die Organisation internationaler 
maÜtematischer Kongresse zu erwähnen^), und dadurch scheint Herr^ 
C. A. Laisant angeregt worden zu sein, ein Annuaire des mathema 
ticiens in Angriff zu nehmen, dessen erster Jalirgang kürzlich erschl 
nen ist.^) 

Wenn man eine litterarische Arbeit beurteilen will, kann man sie 
darauf beschränken, ganz einfach zu fragen: „Ist die Arbeit nützlich ?''^^ 
und die Antwort auf diese Frage als Urteil gelten zu lassen. Thut man^ 
dies, so wird das Urteil gewifs dahin ausfallen, dafs der erste Jahrgang de» 
Annuaire des mathematiciens eine nützliche Arbeit ist. Seine Haupt- 
abteilung enthält nämlich etwa GOOO Namen und Adressen von Personen^ 
die laut dem Titel des Buches Mathematiker sein sollen, und zum Teil 
wirklich Mathematiker sind. Die Adressen sind ohne Zweifel in den. 
meisten Fällen richtig*); zwar kann man durch Zuhilfenahme der von 
verschiedenen Mathematiker- Vereinigungen veröffentlichten Miiglieder-Ver- 



1) Verhandlungen des ersten internationalen Mathematiker-Kon- 
gresses in Zürich 1897, herausg. von F. Rudio (Leipzig 1898), S. 34. 

2) Annuaire des mathematiciens 1901—1902 publid sous la direction 
de C. A. Laisant et A. Buhl (Paris, Naud 1902), Preface, S. L 

3) Dafs Seite 3r>, Zeile 24 „Paris (France)'' statt „Bruxelles (Belgique)" steht, 
ist natürlich nur ein Schreibfehler. 
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aicluiisse oft eine erwünsehte Adresse eriiiitteln, aber dieses Verfahren ist 
EXSL^firlioJi Kuweileii zeitraubend, und dazu koiiuiit iiucb, dafs das Aauuaire 
«Ue Adressen einer gewissen Auzahl von wirklichen Matbematikem er- 
««-ii.ltnt. die in den genannten Verzeiclinissen fehlen. 

Aber meiner Ansicht nach i»t es nicht genug, daXs eine Arbeit, die 
cl*MU gelehrten Publikum geboten wird, als nützlich bezeicbnet werden 
kxuui, und mit voller Absiebt habe ich in den Titel dieses Artikels die 
"Worte „zweckmälsig bearbeitet" gesetzt, die für mich etwas ganz anderes 
Ibis nur „nützlich" bedeuten. In der Tbat habe ich das vorangehende 

t^Drted aber das Annnaire hier ansgesprocben, um diesen Umstand schon 
^on Anfang an besonders kräftig hervorzuheben, denn wenn die Begriffe 
^nölaiicb" und „zweckmäfsig bearbeitet" identisch wären, so würde ja die 
Kra)(e in der Überschrift unmittalbar durch eine Verweisung anf das 
Aaoiiaire erledigt und damit der ganze Artikel UberHiissig sein. 

Im Vorworte des Annuaire macht Herr Laisänt auf einige Haupt- 
iVrt^en auünerkBam, die bei der Herstellung eines Mathematiker-Verzeich- 
"i«8frs ZU berücksichtigen sind, und die erste unter diesen ist natürlich: 
reiche Personen sind hier als ^latheniatiker au&uführen? 

Anf diese Frage giebt Herr Laisast folgende Antwort^): 
1* Les membres de toiites les societes matbematiques ou. dans les 
societes scientifiquea d'ordre g^uöral, cens qui en fönt partie 
comnie representant la science mathematique; 
2" Leg auteurs ayaut puhlie dans uu Itecueil ou sous forme d'ou- 
vrages, des travaux uiath^matiques originaus, et non pas de 
simples soIntioUB d'^leves; 
<)" Les personues qui, par leurs fonctions, sout appelees a enaeigner 
.spiTialemeiit la science niath^matique uu l'une de ses branches, 
quel que soit le degre de Teuseignement. 
Herr Laisast will also drei Gruppen berücksichtigen, und in Bezug 
^^ die zweite Gmppe bin ich mit ilim wesentlich einverstanden. Meines 
■^»iiclitens mufs es nämlich der Hauptzweck eines Adrefshuches der Mathe- 
""»Htiker sein, den Forschem auf dem mathematischen Gebiete zu ermög- 
'icten, sich mit einander in Verbindung zu setzen, und in unseren Tagen 
■ 8i«bt es wohl wenige Forscher, die nicht litterariseh tbütig sind, Da- 
ti^n scheint es mir nicht an sich klar, dal's das Verzeichnis auch solche 
F^Psonen umfassen soll, die vor längerer Zeit eine einzige mathematische 
*ohandluug veröffentlicht haben. Auf Grund dessen, Wiis ich soeben be- 
merkt habe, stelle ich also den folgenden Sata auf: 

aire des inath.-iii aticieua IIIOI — IBUä, rrcTace, S, IV, 
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Ein MatLematiker-Kalender soll in erster Linie die Nameiv 
and die Adressen der Mathematiker bringen, die in ihrem Fuclia 
litterariach thätig sind. 

Herr Laisant hat besnnders betont, dafa solche PerBOnen, die wuf 
Lösuugen von einfachen Aufgaben TeröÜ'eutlicbt hüben, ansg^ehlossen 
werden sollen, und dagegen habe ich nichts einzuwenden; iudessen könnt« 
man wohl ausnahmsweise solche mitnehmen, die eine sehr um&ssend« 
Wirksamkeit auf diesem Gebiete entwickelt haben. ' 

Die dritte von Herrn LainanT erwähnte Gruppe umfafst Lehrei) 
deren Spezialfach Mathematik ist. Hier bin Ich mit ihm einig, sofern e4 
sich um Univer^itiitslebrer hftndelt, denii wenn auch ein solcher uichS 
mehr als Verfasser auftritt, so soll er ohne Zweifel im Vei-zeiehnisse auf- 
genommen werden. Dagegen scheint es mir unnötig und unnütz, alid 
Schullehrer, die sich spezieil mit mathematischem Unterricht beschäftigen^ 
zu veraeichnen. Es giebt ja eine grofse Menge von QymnasiaUehrem, 
die möglicherweise einmnl eine mathematist-he Doktordissertation ver- 
öffeutlicht haben, aber sonst der wissenschaftlichen Forschung fremd sind^ 
und weder sie selbst, noch ihre Fachgeuossen haben it^end einen Nutzen 
davon, ihre Namen und Adressen im Verzeichnisse zu finden, Anf der 
anderen Seite giebt es gewifs eine grofse Anzahl voji Schullehrern, deren 
Namen nicht fehleu dürfen, näuilicU die, welche noch iu ihrem Fache 
litterarisch thätig sind; aber diese sind schon in der vorigen Gruppe ent- 
halten. 

Aulser diesen zwei Gruppen giebt Herr LaisanT noch eine dritte an^ 
die er sogar in erste Linie stellt, nämlich Mitglieder der mathematischen 
Vereinignngen oder der matheniati scheu Klassen allgemeiner wissenschaft- 
licher Gesellschaften. Diese Gruppe aber möchte ich fast vollst^dig 
streichen. Halien die Vereinigungen einen wi88enscliaft.licben Charakter, 
so sind wohl ihre Mitglieder fast ohne Ausnahme entweder Universitäta- 
lebrer oder Verfasser von mathematischen Arbeiten, imd dasselbe dürlle 
ebensosehr von den Mitgliedern der mathematischen Klassen wissenschaft- 
licher Gesellschaften gelten; handelt es sich dagegen um Vereinigungca 
von Studenten, so liegt meiner Ansicht nach kein Grund vor, die Mib 
glieder derselben in das Verzeichnis aufzunehmen. 

Eigentlich würde ich jetzt mit dem LAiSANTschen Vorschlag zur Be^ 
grenzung des Mathematiker- Verzeichnisses fertig sein, und wenn dies de# 
Fall wäre, könnte ich mich wohl im Grofsen und Ganzen mit ihm 
einverstanden erklären. Aber Herr Laisaxt hat als Note za aeiueni 
ersten Abi^tze eine Bemerkung hinzugefügt, die praktisch genommen so 
wesentlich ist, dafs die Begrenzung, um die es sich bisher gehandelt 
hat, fast iils eine Nebensache erscheint. Diese Note lantet folgender- 



I 



I 



Wie Eoll ein lUatliematiber- Kaien der zwei^lnn&fsig bearbeitet werdet 

laaTseti'): „II dous b seinble aussi qu'il y arait liou de comprendre l'astro- 
nomie daas les sciences matheinatiques, au point de vue dont il e'agit." 
Da diese Note, wie gesagt, tjpograpliisnh zum ersten Absätze gehört, 
köniite man versucht aeiu, die ziemÜL-h dunklen Schlafsworte so zu deu- 
ten, dafs Ästronomen in Betracht kommen sollen, sofern sie Mitglieder 
der astronomischen Vei-einigungen oder der astronomischen Klassen wissen- 
■ciiAfÜicher Gesell schaften sind, und das Verzeichnis des Annnaire wider- 
■pricht nicht einer solchen Deutung.') In jedem Falle mufs ich aber 
betilimmt von dieser Erweitenmg des Kreises von Personen, die in einem 
Mathematiker -Verzeichnisse zu berücksichtigen sind, Abstand nehmen. 
Durch eine solche Erweiterung würde man nUmlich mit der Redaktion 
des Annuaire genötigt sein, unter die Mathematiker Hunderte von Per- 
sonen einzu begreifen, die sich sicherlich gar nicht mit der Mathematik 
beschäftigt haben, und die wohl auch kein Recht haben Astronomen ge- 
uaDnt KU werden, obgleich sie Mitglieder der „Soci^te astrouomique de 
France" sind. Ich habe keine genauere Zählung der im Annuaire ver- 
zeiclineteii Mitglieder dieser Gesellschaft vorgenommen, aber ich bin ge- 
DeiKt anzunehmen, dafs sie fast ebenso zahlreich sind wie alle Übrigen 
üiisaiumen, und unter solchen Umstünden wird ja in jedem Falle der Titel: 
..(Viiiinnire des »tallu-imitkienff' irreleitend. 

Man könnte möglichenveise einwenden, teils dafs ein Adrefabuch nm 
•o nützlicher wird, je mehr NaTiien es enthält, teils dafs man auf diese 
weile die Aussicht hat, eine viel gröfsere Anzahl von Käufern zu be- 
kommen, wodurch der Preis des Buches wesentlich ormäfsigt werden kann. 
Diese Einwendung ist ja nicht ganz und gar unbegründet, aber auf der 
^*i<leTen Seite muls ich bestimmt festhalten, dal's das Verfahren der Re- 
daktion des Annuaire meines Erachtens wesentliche T'belstände mit sich 
f*lhrt. Um ein ijafes Ädrefsbnch herstellen zu können, genügt es näm- 
''cl| nicht, eine Menge von Fragezetteln auszusenden und die Antworten 
"* bestimmter Ordnuugsfolge drucken zu lassen, sondern es ist auch nötig, 
®^e gewisse Personeukenntuis zu besitzen, sodafs man das vorhandene 
"uterial kritisch behandeln kann, und je umfassender das Gebiet ist, dem 
**•« Personen angehören, nm so schwieriger wird es, Redakteure mit dieser 
^^ von Sachkunde zu bekommen. Welche Ungenauigkeiten aber durch 
^«nde Sachkunde verursacht werden können, davon giebt eben das 



1) Annuaire des mathämaticieuB 1901—1903, Pr^face, S. lY. 

) So findet lich x, B. S, 328 ein hervorragender schwadiacher Dramaturg und 

nuivorfasBer, der sieh als Dilettant mit der AatroDOmie beschriftigt hat nnd darum 

••tglted der „SocieW raatli^matique de France" geworden ist, wahrend die ordent- 

n«n Professoren der Aatronomio an den zwei achwedischen StaatsuniTervi täten (in 

ik nnd Lund} im Annuaire fehlen. 
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Annnaire geuügeiitle Auskunft; 90 z. B. fiuOet man dort ziemlich be- 
kannte MatKeniatiker verzeichnet, die schnu vor dem Anfange des Jahres 
1901 ('das Annuaire erschien Anfang März 11*1':^) gestorben sind'), in 
einigen FäDen ist der Vomamo als Familienname aufgefalst worden'), ßr 
viele Mathematiker, deren jetzige Adressen sehr leicht ermittelt werden 
können, sind nnr ihre Wohnort« am Endo IJWXl angegehen, u. s. w,'j 
In diesem Zugammenhaii<re erlaube ich mir zu bemerken, dafs ein H&th'>- 
matik er- Knien der auch dazu benutzt werden kann, eine Ühenicht der 
Forscher anf dem mathematisclien Gebiete zu geben, und eine solcbc 
libersicht wird natürlich erschwert, wenn die wirklichen Mathematü[er 
nur Vs clor sogar nur ' , der verzeichneten Personen betrugen. 

Aber die Art, in der die Redaktion des Annuaire das Vereeich- 
ais erweitert hat, bringt noch einen anderen Übelstand mit sich. Wenn 
nämlich ein Buch, das sich ein „Annuaire des mallifmaikiimt!" nennt, ei»" 
Anzahl von Personen aufnimmt, die sich gar nicht mit der MathematäVi 
und üherhaui»! nicht mit wissenschaftlichen Studien beschäftigt haben, *' 
gewährt es diesen Personen den Anscliein Gelehrte zu sein, und bekai** ält- 
lich giebt es Menschen, die sehr gern sehen, dafs sie als Gelehrte T*" 
trachtet werden, obgleicli (oder vielleicht ireH) sie kein Recht dazu hah»*B" 
Solche Personen werden gewifs mit Vergnügen ein Exemplar des V^«^ 
zeichnisses kaufen, nur um ihren Bekannten zeigen zu können, dafs 
unter die Gelehrten gerechnet werden, und durch diesen Umstand ksJio 
ein rühriger Verleger leicht versucht werden, sich der menschlichen Eitei- 



1} Schon am IS. DeKember ISSO atarb E. Bibik (S. 3S); im Jahre I&OO Rd<3 
geitorben 0. BSklkm (S. 33), F. Bccca (S. 44), E. B. Cnai«TorMn, (S. 62), Tu. CwtT' 
(S. 71; auch in dor Abteilung „N^rologir" genannt!}, H. ScutKmtit (8. 306) aaS 
K. Zblbr (8. 312). — Vor dem Endo de« Jahres 1901 sind ge^itorben Ä. Bemoki^ 
(8. Jnni 1901), F. Caspahi (17. Juli lÜOl; auch in der Abteilung „N<;-crologie" ge- 
nauntl), B, Durbqkks (4, Februar 1001), P. PoKiiowsKt (14, Februar lUOl), 0. Schl«- 
1111.CH (7. Februar 1901), F. Sl-bmiut (7. M6ra l'JOl), W. Scbuk (1. Juli 1901), und es 
wäre wohl nicht unmöglich gewewn, einige dereelbea zu streichen, wenn die Redak- 
tion rechteeiti'ff von ihrem Tode Kennt^nia gehabt hätte. 

8) Dies ist der Fall a. B. S, iS („Bellino"), 6B („Corrado"), 94 („Eduardo"), 186 
(„Lauro"). 218 („Matteo"), 301 ZeUe 34 („Salvatoro"), etc. 

8) Dar« «uweilen eine und dieselbe Person an zwei verschiedenen Stellen vor- 
kommt (vgl. S. 78 und 104, sowie S. 198 und 273), beruht ohne Zweifel nur auf einem 
kleinen Übersehen; wenn dagegen, wie ea S. 43, 31G und 330 der Fall ial (an letitert-r 
Stelle mufa wohl Z. 10 „Thomas" als Drackfehler betrachtet werden), derselbe Name wie- 
derholt ist, mufs wohl ein Sachkundiger leicht ermitteln kOnnen, dars auch dieselbe 
PerwD gemeint int. — Ebenso kann es ja unter allen Umständen leicht eintreffen, 
dafs gewiaso Namen verdruckt werden, aber Fehler wie Cakt.ik" (S. 51), („Hiu.") 
(S. 140), „W1.V.VAS" (R. BÜ5) deut«n Tielleicht an, dals die Redaktion keine omfaMeo- 
dere Personenkenntnis besitzt. 



Ilnit in der Weise geschäftlich zu bedienen, dafa er im Verzeichnisse eine 
iuSglichst groFse Anzahl von Nicht-Miithematikem aufuimint. Aber soldie 
Sonsequenaen miiSHen vermieden werden, und Eitelkeit haben wir ja schon 
^^ug nnter den wirklichen Mathematikern. 

Nachdem uun festgestellt ist, welche Gruppen Ton Personen in einen 
Mathematiker-Kalender aufzunehmen sind, wird die nächste Frage sein: 
Welche Angaben sollen filr jede Person mitgeteilt werden? Dafs hierbei 
Familienname, Vorname'), Beruf imd ÄdresBo in Betracht kommen sollen, 
ist an sich klar; hinsichtlich des (Ihrigen hat Herr Laisant in seiner 
schon zitierten Vorrede bemerkt, dafs es nötig ist, sich auf das Wichtigste 
und besonders auf das Nützlichste zn b euch ranke n. ° ! Diesem Grundsatze 
luiifs gewifs Jedennann beipflichten, aber die Schwierigkeit ist natürlich 
zu bestimmen, was hier das Wichtigste and das Nützlichste ist. Im 
Annunire kommen, so viel ich sehen kann, nebst dem Namen, dem Be- 
rufe und der Adresse, eigentlich nor zwei Arten von Angaben vor, näm- 
lich: 1) „docteur en philosophie" (oder ein äquivalenter Titel), 2) Namen 
von Gesellschaften, deren Mitglied die betreffende Person ist, aber weder 
H> 'das eine noch das andere kann ich als wichtig anerkennen. Im Gegen- 
^HieÜ scheinen mir die Angaben der ersten Art in Bezug auf die Universi- 
^rUtsprofessoren die unnötigsten, die man überhaupt ersinnen kann, da es 
aur ausnahmsweise vorkommt, dafs ein solcher Professor nicht entweder 
„docteur en philosophie" oder „ingenieur" ist; noch wertloser wird natür- 
lich die Angabe, wenn man, wie das Anuuaire thut, inkonsequent ver- 
fährt, sodal's wohl kaum die Htilfte der Professoren, die Doktoren sind, 
als solche angegeben werden. Nur in den sehr seltenen Füllen, dafs ein 
ifathematiker keinen gelehrten Beruf hat, ist das Hinzufügen der frag- 
lichen Titel zu billigen. 

Auch in Bezug auf die Angaben «weiter Art bin ich der Meinung, 
flafs das Verfahren der Hedaktion des Annuaire nur sehr geringes Inter- 
esse bietet, und zwar sowohl an sich, als weil die Redaktion ohne jede 
Konsequenz zu Wege gegangeu ist. Dafs ein Mathematiker Mitglied einer 
I geachloasenen wissenschaftlichen Gesellsehait geworden ist, beruht bekannt- 



1) Leider ^'obt ee viele frauzOBische Uatbematiker, deren Tontamen fa«t un- 
mCglicb zn ermitteln sind, da, sie immer als Verfasser nur Familiennaiue mit voran- 
gehendem M. [= Monnieur] angeben, und in viden Fällen vermag aach das Annnaire 
hierüber keine Anakuuft zu geben, — Ich benutae diese Uelegenheit, um darauf auf- 

crksam xn machen, dal's es sehr nütxlicb wäre, wenn die SchriftfQhier der ver- 

1 Mathematiker- Vereinigungen in die Mitglieder-VerzciobaiHBe Buch Gebortit- 

» einführen wollten. Eine aolche Anordnung bat schon seil vielen Jahren der 

eolo matematico di Palermo" getroffen. 

2) Annuaire des mathematiciens l'JOl— 1002, Prfface, S. V. 
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lieh in sehr vielen Fällen anf persoiilicheu Beziehiiugeu (zuweileu komml 
es vor, dafs ein Mathematiker hesoiidere Mafsregeln ei-greift, um Mitglied 
der möglichst grüJBten Anzahl von Ä](a<:lemien zu werden), und ob ein Pro- 
fessor der Mathematik Mitglied z. B. der „Deutschen Mathematiker-Vereioi- 
giing" ist oder nicht, hat ja gar keine Bedeutung. Da hierzu noch kommt, 
dafs die Redaktion offenhar keine Möglichkeit gehabt hat, die ihr );u|2e- 
gangenen Mitteilungen im Bedarfsfälle weBentlicli zu erganzen, so reistelit 
man leicht, dafs die Angaben ohne KonseqaenK') eingefügt worden Bind, 1 
und darum noch wertloser werden. 

Aus dem Anfange dieses Artikels geht hervor, dafs ich hei jede»» 
Namen womöglich das Hinzufügen einer Angabe der speziellen Fachrict« 
tuug empfehlen möchte. In einer gewissen Anzahl von Fällen wird ^ 
ohne Zweifel schwierig sein, eine bestimmte Fachrichtung anzugeben, Bb«rr 
im allgemeinen dürfte es verhültnismüfBig leicht sein, nnd gewifs wäre ^* 
nützlich, wenn ein Forscher auf diese Weise imstande sein konnte, seil»* 
Fachgenossen im beschränktesten Sinne kennen zu lernen. Eine andei^ 
sehr erwünschte Angabe ist meiner Ansicht nach das Geburtsjahr, deo** 
wenn .es auch ziemlich unwesentlich ist, ob man genau das Geburtsjat*' 
eines Fachgenossen kennt oder nicht, so kann es doch zuweilen voo 
grofsem Interesse sein zu wissen, ob er 7., B. ^5 oder t>5 Jahre alt isfc- 

ÖelbatTerständlich giebt es noch viele andere Angaben, die nütEÜc* 
sein könnten, da es aber meines Firachtens sehr wichtig ist, dalä eui, 
Math ematiker- Kalender bequem zu handhaben und dazu wohlfeil iatj 
niöclite ich dem Verzeichnisse nichts Weiteres hinzufügen. Vielmehr "»v^J* 
ich auf das würmste empfehlen, dafs, mit Bezugnahme auf das soel>* 
Bemerkte, alle Abkürzungen, die das Verständnis nicht erschweren, e* 
geführt werden. Namen und Adressen können wohl nur wenig abgekiii" 
werden, dagegen ist es ja durchaus unnötig, oft vorkommende Woi"*^' 
z, B. „Professor", vollstiindig auszuschreiben, sondern in solchen FälJ^^^ 
genügen im allgemeinen die Anfangsbuchstaben. Auf diese Weise braucJb 
man für jeden Namen nur eine Zeile in Anspruch zu nehmen, und ^~ '^ 
die Gesamtzahl der Namen kaum 2Ö0(J überschreiten wird, könnte cJ^^^ 
ganze Verzeichnis auf etwa 60 Druckseiten (ä 40 Zeilen) Platz finden. ^ 

Bisher habe ich nur von der Anordnung eines Matheraatiker-Verzeic^^^ 
nisses gesprochen, obgleich ich in der Überschrift des Artikels und zuweil ^^j 
auch im Teste das Wort „Mathematiker-Ksilender" gebraucht habe, 
der That bin ich mit der Redaktion des Annuaire darüber einig, d) 
es angemessen ist, dem Verzeichnisse auch andere Mitteilungen 

1) So z. B. findet sich S, 171 für einen hervorragenden Mathematiker 
„DeuUchc math. Vereinigung" aufgeführt, während S. 73 für uinen anderen 
ragenden Mathematiker It! gelehrt« 'Je^eUechaften angeführt sind. 




^H infri^D. Im Annuaire ^i<<bt es deren folgenile: 1) Xai-hruf f ür Cii. Heb- 
^H RITE Tniit Porträt); 2) Verzeichnis kürzlich verstorbener Mathematiker; 
^V i) Verzeichnie wisaenschaftlicher Gesellschaften; 4) Verzeichnis periorfiBcher 
^^ Scbriften, die mathematische Artikel enthalten; 5) sechs „notices sciouti- 
fi<)iies". Hier hin ich im Gnilsen und Oanzen mit dem Plane der Re- 
daktion des Annuaire ein verstun den. aber beKÜnlieh der ÄusfQhrong 
'derselben könnte ich wohl hier und da eine abweichende Ansicht haben. 
i'afs der Mathematik er- Kai ender mit dem Nachrufe für einen bedeutenden 
llatliematiker beginnt, scheint mir nicht unangemessen, aber auch in Be- 
zug auf übrige kürzlich verstorbene Mathematiker möchti? ich kurze bio- 
graphische Xotizen (woraöglicb mit Portrüts") empfehlen,') Das Verzeich- 
nis wissenschaftlicher Gesellschaften kann meiner Ansicht nach ohne 
Schaden auf mathematische Gesellschaften wissenschaftlichen Charakters 
boschrankt werden, und auch im Verzeichnisse periodischer Schriften halte 
ict es filr unnötig, andere Zeitschriften als die rein oder wenigstens über- 
wiegend mathematischen aufzunehmen.*} Endlich bin ich der Ansicht, 
dafa in einen Mathematiker-Kalender kein Artikel, wie z. B. „Les fon- 
tioTLs elliptiques au point de vae de leurs applications" gehört, Auf der 
anderen Seite habe ich mir einige Sachen notiert, die in einem Mathe- 
matiker-Kalender von Interesse sein können, und besonders scheint es mir 
wünschenswert ein alphabetisches Verzeichnis der Universitäten und Tech- 
nischen Hochschulen mit Angabe der Namen der Professoren der Mathe- 
matik zu bringen. 

Ich habe jetzt in grofsen Zügen den Plan zur Herstellung eines 

Mathematiker- Kalenders angegeben, und erlaube mir hinzuzufügen, dafs 

^^^ö einen solchen Kalender auch schon in Angriff genommen habe. Um 

^^■B Namenliste zu bekommen, habe ich zuerst die letzten Jahrgänge des 

^^r 1) Auch hier zeigt dag Annuaire, wie □otwendig ea ist PeraonenkenntDia zu 
**beii, um eine gute Arbeit leisten %a Vönnen Im Vorworte (S. V — VI) bemerkt 
'^'7 [.iiflANT: „Noas douDOne une liate den mathiSmatioiens iMcäd^s dans le courant 
''®* ann^ea 1900 et 1901. Noub Tavona limit^e ... i'i nn petit nombre de mathö- 
"■aticiBBB connua." Aber in der Liste findet aicb aucb Sophu» Lie, der bekanntiieh 
•*aoB am 18, Februar 1899 atarb, und dafs die Liate nicht nur „bekannte" Mathe- 
'"atiliec aufnimmt, dürfte wobl achon'daraua eiaichtlich sein, dafa die Redaktion aelbst 
^cht weifa, ob für Nr. 10 „Guelfo" Familienname oder Torname ist, and Ober ihn 
keine Auakunft geben kann, 
t) Dafa S. 399 unter düo Herauagebem den Giornale di ntatematiche 
DiXTADLini (der bekanntlich schon 1694 starb) Angegeben wird, ist wobl nur ein 
calami. Meines Wiaaena giebt e« nur eine mathematische Zeitselirifl, die lange 
it nach dem Tode eines Mathematikers denselben noch als Mitglied der Redaktion 
lebt, nUmlich die Acta Mathemnticn (siehe die Kweitc Seite deH Umschlages 
am 16, Dezember 1901 erschienenen tiuppelbeftes 25:1 — 2, wo unter „Redap- 
auch der Name „B Lie" vorkoiumt). 
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234 Cr. EsnuTBÖM : Wie soll ein Mathematiker-Kalender zweckmäTsig bearbeitet werd 

Jahrbaches über die Fortschritte der Mathematik und der Be^ 
semestrielle des publieations mathematiqaes benutzt, and die Li 
dann durch Zuhilfenahme der Mitgliederrerzeichnisse yerschiedener mat 
matischer Gesellschaften u. s. w. ergänzt. Dann habe ich begonnen, j 
gaben über Geburtsjahr, Beruf, Fachrichtung und Adresse zu sammc 
selbstverständlich fehlt noch sehr viel, aber ich hoffe auf den Beisi 
der Fachgenossen rechnen zu dürfen, sodafs der Kalender am Anfange 
Jahres 1903 druckfertig sein kann. Ich hoffe auch, dafs es möglich 8 
wird, den ganzen Kalender auf etwa 100 Druckseiten in kl.-OktaYfonD 
zu beschranken, und dals der Preis des Büchleins, in biegsamen Leinwa 
band gebunden, nicht mehr als 2 Mark betragen wird. 



f 
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Frage über die Abkürzungen der Titel mathematisclier 

Zeitschriften. 

Von Felix Müller in Steglitz. 

Bei dem Versuche, die von Herrn Stäckel in der Bibliotheca 
^^ ^thematica 2g, 1901, S. 133—138 aufgestellten Regeln auf die Titel von 
^hr als 700 Zeitschriften, in denen wiederholt Abhandlungen aus der 
inen und angewandten Mathematik zu finden sind, anzuwenden, bin ich 
^'^vf einige Gesichtspunkte aufmerksam geworden, die ich hier mitzuteilen 
"^^^ir erlauben möchte. 

Die erste Regel (1. c. S. 135) verbietet, die Namen der Herausgeber 
^^r Zeitschriften bei der Abkürzung der Titel zu verwenden. Im all- 
gemeinen wird wohl Jeder mit dieser Regel einverstanden sein, der den 
^V-iederholten Wechsel der Redaktion einer und derselben Zeitschrift be- 
rücksichtigt. Nur in demjenigen Falle dürfte eine Personalbezeichnung 
gestattet sein, wo die Zeitschrift während ihres Bestehens nur den einen 
\and einzigen Herausgeber gehabt hat. Solche Nominalbezeichnungen 
\iaben immerhin den Vorzug der Kürze, sind aber nur in Ausnahmefällen 
2u billigen. 

Die zweite Regel des Herrn Stäckel (1. c. S. 135) fordert für häufig 
wiederkehrende Worte feste Abkürzungen, zunächst betreffen sie den Cha- 
rakter der Zeitschrift oder ihren Namen, wofür man auch Hauptwort oder 
Stichwort sagen kann. Die Bedeutungen der Mehrzahl der gebräuchlichen 
Abbreviaturen sind, allerdings mit Berücksichtigung der verschiedenen 
Sprachen, leicht zu erraten, bei einzelnen bedürfte es aber doch einer 
Warnung vor unrichtiger Ergänzung, und bei einzelnen mufs erst der 
„Schlüssel'^ ergeben, ob der Singular oder der Plural gelesen werden soll. 
Wenn ich hiernach mich nicht damit einverstanden erklären kann, 
alle Abbreviaturen zu vermeiden, zu deren Erklärung es eines „Schlüssels" 
bedarf, so stimme ich doch durchaus der Regel III (1. c. S. 135) des Herrn 
Stäckel bei: „Es ist unzulässig, dem ersten Stichwort ein Beiwort hin- 
zuzufügen, das in dem Titel der Zeitschrift selbst nicht vorkommt.'^ Eben- 
so beherzigenswert ist die vierte Regel (1. c. S. 136), welche die Abkürzung 
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verbietet, wenn entweder keine wesentliche Raumersparnis erhielt wcplen 
oder darunter die Deutlichkeit leiden würde. Wir lassen mithin imije- 
kürzt die ersten Stichworte: Acta, Actes, Atti, Ahstraets, Analyst, Am- 
skrift, Circuiar, Cronica, Diary, Essays, Riipjiort, Recut-U, Revue, Rrvista, 
Bevista, Resultate, Seiinces, Sessioni, Saggi, Sammlung, sowie (imi Vfr- 
wechsliijigen mit der gebräuchlicljen Dßutnng von Ann., Mem., Proc i««- 
^e^neiden) Annuaire, Annnario, Memorial, Proces (verbaux). Auch Repiir* 
darf nicht in Rep, gekürzt werden, wofür man möglicher Weiae R«pei — 
torium lesen könnte. 

Aufser diesen Stichworten kommen in den Titeln noch andere Hanpt— ' 
werte vor, wie die Xamen der Gesellschaften, Vereine, Institute, welche^ 
die Zeitschrift veröffentlichen. Fßr diese hat man eine Reihe vielfach he- 
nutzter Abkürzungen; unter diesen könnte Obs, für Observatoire Anetofs 
erregen, da os oben für Observations gebraucht ist, doch ergiebt sich die 
betreffende Bedeutung leicht aus dem Zusammenhang. Ebenso verständ- 
lich sind Abkürzui^en für Wissenschaften und ihre verwandten Zweige, 
wie WisB., Weet., Vet., Sc. (Science), Math., Astr., Bibliogr., Gesch. u. i. 

Was die Adjektive betrifft, die neben den Hauptworten auftreten, so 
sind die gewöhnlichen Abkürzungen im allgemeinen nicht miTazn verstehen. 

Die Ortsnamen (für den Ort des Erscheinens und für den Sitz der 
Gesellschaften) sollten nur in den seltensten Fällen abgekürzt werden, und 
nur dann, wenn mindestens 3 Typen erspart werden, z. B. bei Amst(erdara), 
Bol(ogna), Brus(ellea), Chriat(iania), Edin(burgh) aber nicht Berl., Lond., 
Par., für Berlin, London, Paris. 

Wir kommen nun zu der wichtigen Frage: in welcher Reihenfolge 
sollen die Worte der Titel bei den Abkürzungen wiedei^egeben werden 
und welche dieser Worte sollen überhaupt fortgelassen werden. Die 
Hauptregel des Herrn Stackel (1. c. S. 138) lautet: „Die Titel der Zeit- 
schriften sollen in der Weiae abgekürzt werden, dafs der Reibe nach 
1. das Hauptwort (Abb., Ann., Arcb., Ber. u. s. w.), 2. die sachlichen, 
3. die lokalen Heiworte in geeigneter Abkürzung aufeinander folgen^ 2. oder 
3. können auch, wenn die Deutlichkeit es gestattet, wegfallen". Das 
Wesentlichste in dersetlien ist, dafs der Ortsname an das Ende gesetzt 
werden soll, dafs also nicht, wie es bisher vielfach üblich war, geschrieben 
wird: Paris Mem., London Proc, Bologna Mem. etc. Bei der grolaen 
Zahl von Zeitschriften, die an einem und demselben Orte (wie Paris, 
London, Berlin, Leipzig etc.) erscheinen, ist diese Umstellung wohl ge- 
rechtfertigt, weil dann der charakteristische Name der Zeitschrift am 
Anfange deutlicher hervortritt. Dieser charakteristische Name besteht 
häufig nicht blos aus dem oben angefülirten Hauptwort allein; es gehen 
diesem Artikel und Beiworte vorauf. Deshalb möchte ich als Er^nzung 



Zur Frage über die AbkfiKUDgen der Titel matheinfttiBclier Zeitucliriften. 237 

i'i olliger Regel vorBchUgen: die Beiworte, welche im TdUHtäudigeii Titel 
dem Hauptworte vurangehen, dürfen im gekürzten Titel nicht hinter das- 
»eik>e gestellt werden. Also nicht: Ann. (nouv.), J. (^Amer.), sondern: Nour. 
Aim., Ämer. J., Gott. gel. Anzeigen, etc. Es gilt also die Regel: die- 
jeaigen im Titel einer Zeitschrift auftretenden Worte, welclie nieht fort- 
grlas.sen werden, sind in derselben Reihenfolge (verkürzt oder unverkürzt) 
anzugeben, in welcher sie im v uliständigen Titel aufeinander folgen. 

Schwieriger ist die Frage, welche Beiworte fortgelassen werden dürfen. 
Ea giebt eine Anzahl von Zeitschriften, deren Name oder Haiiptwurt so 
churakteristiseh ist, dafs schon ein Wort oder zwei Worte genügen würden, 
deu Titel eindeutig zu bestimmen. Solche Namen wind: The Analyst, 
L' Astronomie, The Athenaeum, t^asopis, 11 Cimento, etc.; ebenso eindeutig 
bestimmt sind die Titel: L'Ateneo Veneto, Biblioteca Italiana, Biblioteca 
fisica, Bililiotheca mathetnatica, etc. Soll man hier den Artikel Der, U, 
Le, Ija. The, et«, fortlassen? Ich würde vorschlagen, ihn überall, wo er 
in» valletändigeu Titel steht, beizubehalten. Wenn wir z. B. La in I^a 
-Vature fortliefsen, so könnte eine Verwechslung mit dem englischen .lour- 
j'' m al eintreten. 

^F Auch die Ortsnamen würde ich Überall, selbst in den soeben ange- 

^^Qlirten Titeln beifügen und dieselben nur fortlassen, wenn der Ort sich 

au» den Namen der Zeitschrift oder der herausgehenden Gesellschaft er- 

(;ieU, wie in: Atti R. Ist. Ven., Comm. Bon. luat., Königsb. Arch. für 

N'^turw. und Math. 

Vor den Niuuen der Gesellschaften resp, Institute kann der Artikel 
"line Schaden fortbleiben, ü. lt. Abb. Ak. der Wiss. Berlin, Ann. Ec, Nor- 
«laJe Paris, Atti 11. Acc. Najioli, C. R. Ac. des Sc. l'aris. 

Üb „die Deutlichkeit es gestuttef, dofs einzelne sachliche oder lokale 

"^iworte fortfallen, kann nur au speziellen Beispielen entschieden werden, 

"><jejp jji^jj jgjj Titel einer Zeitschrift mit dem ähnlich lautenden einer 

Eitleren vergleicht. Es genügt nicht zu schreiben Proc. London, da man 

*"t*c R. Soc. London und Proc. Math. Soc. London unterscheiden mufs. 

*'-' ^'e nsüwenig Proe. Edinh. wegen Proc. R. Soc, Edinb. und Proc. Math. 

**Oe^ Edinb., femer Proc. Philad, wegen Proc. Amer. Phil. Hoc. l'hilad. und 

•**>«. Ac. ot Nat. Sc. Philad. etc. Dafa der Titel „Hiat. Ac. Berlin avec les 

^^»»1." nicht einfach mit Mem, Berlin bezeichnet werden darf, versteht sich 

■*''^t» selbst. 

(Tber die Bezeichnung der Serie, des Bandes, des Jahres der Abfassung 
^"^ der Veröffentlichung, sowie der Seltenzahl (z. B. Ifem. Ac des Sc. 
^*a*iH(2)6, an. 1823 (1S27) l— tiU) habe ich nichtt hinzuzufügen. 
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Kleine Mitteilimgeii. 

Kleine Bemerkungen zar zweiten AnHage von Cantors „Vorlesimgoii i^«^^ 
Geschichte der Mathem&tik". 



IKe ernte (fette) Zahl Lezoiclmet den Band, 
BM = Biblictbeca 



die aweite die Seite der „Vorlesungeii". 
Matliematica. 



1 : 12, 32, 39, 31, siehe BM I ISOU, S. 3ttQ— 36G. — 1 : 36. «4, siebe BM 3,, 
190ä, H. 137. — 1 : 108, 13ä, siehe BM 1,, lUOO, S. 2G0. — 1 : 1S3, 144, U%, 16», 
171, debe UM 3,, i'M-i, 137 13». — 1: IttO, 197, 203, siebe BM I,. i&OO, S. SM 
~ 1 : £fG, iU, Riebe BM 3,. 19U2, ^. I3ä. 



1:365. Für die Leser der Vorlesuriffen würde es willkoiiimöii gewesen 
seiD, weun Herr C\NTOit auch die S&tae 54 und 57 des lü. Bncbea der 
MemftUn iM^sonders tiervorg(>hoben hStte. Bekäniittiuh liringen diese SBUe di« 

Uinforniuüg des Ausdruckes Ym + ym- ~ n m y --^^ — \- y » ' *•*' 
raus man durch die Subatitutioa m-'~n = m' onniittelbar die bekannt« Formel 
Vm-\-ytW = ]/"l+-^^'^^^ ^.y^^J^^l^« erhalt luden Yorlfmtngen 
kommt diese Formel zum ersten Mal S. 6BG vQr, wo es sich von BiiÄskara 
bandelt; die meisten Leser müssen dadurch bewogen werden, Bii.vetCARA als 
Erfinder der Umformung anzusehen (v^l. H. Fkhr, L'enseigneinent matbe- 
inatique 4, lit02, 25), und dies um so mehr, als mau aus den Vorlfsuntfm 
keine Auskunft über das Vorkommen dieses Veriklireiis bei den Arabern oder 
im frilberen cliristUcben Mittelalter bekommt Jetxt weiis man ja, dais die 
Araber dasselbe lange Zeit vor BiiÄhkara kannten (siehe Cuktzks An.uiiiius- 
Ausgabe S. 344} uud abgesehen von den direkten Eltklidk»- Übersetzungen, 
wurde es etwa gleichzeitig mit BhÄskaua im Abendlande aucb durch (tirsKABDO 
Crkmok£KK bekannt (siebe Ourtkes Ana kitius- Ausgabe S. 270; vgl Leunarixi 
FisANO, Scriiti ed. Boncohi'Ahni I, S. 303). G. Enbstköu. 



1 1 28S, siebe BM 1, , 1900, H. 499. — 1 : S84, S31 , siehe BM 1, , 1000, S. S66 
—207. — liSIO, Biebe BM 1,, 1900, S. 31ti. — l:3»3, 400, 4S3, siebe BM I,, 
1900, S. 267. — 1 : 436, siehe BM 3„ 1»02, S. 13M. — 1 : 437, 440, siehe BU ],, 
1900, 8. 267. ^_____ 

1 : 457. Ije PATttmus des ecrits heroniens est peut-ötre le „NicEPiiORUa 
vATRiciDs, geometriae Indo praefectus aub CoKaTANTiKo PoRpavicooEsiTo" 
(Fabricius, Bihlioth. firwcii, od. Harlkb, VII, p. C79). Ce serait donc un 
byzantin du 10" siecle. P. Tannekv. 



^ 1 : im, siehe BM 3,, 1902, ä. lä». — I : i67, 460, eiche BM l„ 19U0. S. -2UT. 

* ^ 1:175, siehe BM 1„ 1900, S. 2UT— äGft; 3„ 1903, 8. 139 — 1:416, siehe BM 
1,, 1900, 8. S6S. — < 1:510, siehe BM 1„ 1900, 8. 314. 

1:519 — 520. Bekanntlich hat Herr Casto» merat Jamul hingewiesen, 
Jnü bei. den Agrimenaoren die Formol 

l' + 2" + .-.+ 10'_{lV')' 
vorkommt, und ev glaubt auch den Weg au^efimden v.u haben, worauf der 
i'>ii ilen Agrimensoren henutst«, jetzt unbekannte Mathematiker, zu dieser For- 
mel yelaugte. Es ist ja immer eine mifsliehe Sache, sich Über solche Fragen 
zu fiuTseni, aber viel einfacher wilre es wohl aaKUnehraen, dafs die Agriiuen- 
soren (oder der Verfasser ihrer Vorlag«) beobachtet hatten, dafs jede der Summen 
13 + L>» ^9, 1" + 2^ + 3" = 36, !■' + 2' + 3" + 4" - lUÜ, 
]3 ^ 23 _{_ 33 + 4-1 -j_ 53 ^ 225, u. B. w. 

eine Quadratzahl ist, und dafs die Wurzeln 3, (i, 10, 15, u. s. w. dioser Qua- 
tlratxahleti offenbar die Reibe der Dreieek/ahlen bilden. — Dafs an der (H. 520, 
A.iini,) silierten Stelle des Pascal das Wort „Toteres" die Griechen oder die 
ICönier bezeichnet, scheint uns wenig wahrscheinlich; konnte Pascal niuht 
'- H. Stikel (vgl. Arit/imeticn iiili't/rii, fol. SOG — 3U7) gemeint haben? 

ti. Eneström. 

1:537, S40, 543, siebe BU I,, 1900, S. 9G8. — l:n33, eiche BM S,, I9<il, 
^■l*ä. — liK4l, siehe BM 3„ 1903, S. iw. — 1:«6I, siebe BM ■„ 1900, S. 499. 

- BifiGä, siebe BM I,, IWMi, >;. 499; 3„ 1902, S. 1S9. ~ 1:071, siehe BM 1,. 
la'^O. 8- 499, — 1 : 687— «88, siebe BM «,. 1901, 8. 148—1*4. — 1:694, 704, 70«, 
'*>**, 714, 78S, 788, 744, 74», siebe BM 1,, lUUO, 8. 449—500. ~- 1: 74», siehe 
"U I,. 1900, 8. SttH. — l:7öfi, 757, 7U7, siebe BM I,, 1900, S, 500— &01. m. 
t: 794, airbe BM .%, iWi, S 139, — l:ä04, 805, 807, S08, 812, 833, 853, 
iieli« BM 1,, 1900, ti. -.JU8— -J09. — 1:953, 864, 8&v, siebe BM I,, JUOO, S, 601. 

C ! 7, siehe BM 8,, IHOl, S. Sßl. — S : 8, 10, siehe BM 1„ 1900, 8. ßOl— 502. 

— 3fe:l4~16, siehe BM «,, 1901, S. 144. — Ä:30, siebe UM 1„ 1900. 8. Ö02. 

3:20. 7.. 2 ist b^ + (a + b)^ + {-2a + by + --- + (na+h'f bu setzen, 
'"»■ Lkonardo auch Einzelfälle, wo b nicht gleich Null ist, in Betracht nimmt; 
'■'" l'ehandelt nämlich den Fall « = 2, 1=1 und bemerkt, dafa man auf übn- 
iitihe Weise die Summe für « = 3, i = 1 erhalten kann. ^ Z. 3 ist natürlich 
-Vuailratzeilen'' Druckfehler für „Quadratzahlen". Auf der anderen Seite soll 
'■'*' IWierkwig zur ZeUe 11 (Biblioth. Mathem. Ig, 1900, S. 502) gestrichen 

|*«rdt!ii, weil das Wort „arithmetischen" richtig ist. Freilieh wäre es der Deut- 
**«ltoit halber angemessen, Z. 12 nach „u. s. w." die Worte „einer geometrischen 
■»»he" ein!;umgen. G. Eneström. 
fei 



»:ä5, Kiehe BM 1,, 1900, 8.374. — 8:31, siehe BM 8„ 1901, 



:3I- In Bezug auf die frühere Bomerkung (BM 2„ 1901, S, 351— 3r.2) 
iHwutilgen. dafs Lkonardo mich in dem Liber iibbari (ti. 381— 3H3J die 
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gewöhnliche Kubik würze lausxiphung aus den Zahlea 234ä. ÖG 789, 4&C7^ 9^ 
987C543 lehrt (vielleicht hat Herr Cajstok Z. 31 diesen Umstanil durch daL« 
Wort „^lucb" anüeaten wolleu), imil ewar ganz wie Epät«r in der iVurfioa pn^>— 
mttriitr, aber es seheint uns durchaus unwabrscheinüub, dafs die AVort« d^^s 
Leosakuo: „et cum super haoc diflinitionem diucius eogitarein, inreoi hunc nto- 
dum reperieudi radices" sich auch auf dies« Methode beziehen, denn Bonst hit. 't^*^ 
«T wohl dieselbe als die wichtigste zuerst dargestellt. Abgesehen hiervon, d^x-f' 
niati wohl nicht ohne zwingende Grtinde annehmen, daTs ein so elementar-«- s 
Verfahren, das schon den Indem geläufig war, ihn) unbekannt geblieben ist 

G. Eneström. 



9:$<, liehe BM3e„]<»01, S.144. — 8 : SI, nebe BH I«, 19<iO,S. 503. — SsfBS, 
siebe BM »„ iHOl, S 35ä. » « : S9, siehe BU I,. 1900. S. &0:!. — « : 41, &;, siehe BM 
«,. t'JOt, S, 85->. — X:S8, neheBM 1,, IVuo, ä au3. — «:70, tieJie BH l„ 1»00, 
S 4i;. — 8:78, 82, S7 , 88, UV, M, »X, siehe BM I,. IdOu. S &U3— 603. ^ 
«:«8, »ehe BU l„ 1900, 8. 869— 3TU. — S: 100, sirlie UM 3,. 19Ü3, ^ UU ^ 
»ilQit, siehe BM I,, 1900. 8. &03. — X;lll. siehe BM £,. 1901, S. Sit, ^ 
Xilii, ItH, Hiehe BM 1,, 1900, S. &03— &04. — »: ISS, .<iehe BM l„ 190O. S. &1S 
~&1U — )e:143l, nebe BM 1,. I90n. S. 6i>i. _ XHäi. tä8, »ehe BM S,, lOOl, 
8. 363. ~ Xi l«8, ItHI, siehe UM L, 1900. 8 Mi. — X: 17«, siehe BM 3,, lOOX, 
8. HO. — Xlilli, ät9, siehe BM S^, 1901. 8. Sü-ü-sas. * «:£», üi, 2U, sieh« 
BM I,. 1900, 8 b\,i— !>«(.. — XiäöJt, siehe KM C„ 1901, 8. UM. — X:S:S, siebe 
BH I,, lUUO, 8. 50&. — Xtif^t, ititt, 8i>^he BM I,, lii'io. 8. 506: «.. 1901. 8. 3A9 
-354. ^ )e:2»4, SSe, 287, S8», S»0, a»l, Biene BM I,, 19««>. S. 506—507. — 
S : iW, siehe BM £., mol. ». 354. — X : 31S, siehe BM 1,. I90(l. S 5UT- — « : 338, 
siehe BH 3„ 190» 8 un — S:8]|4, S«3, äbl, S8ii, SM, 41)1, 40fi, 4SS, sieba 
BH 1,. 190U, 8, 507 -508. — » : 430, siebe BM S,, luoi, S. 145. — !e:44», 474, 
480, siebe BM 3,. 1903, 8. l4o— 141 — 9^:481, «82, siehe BM I,, 1900, 8.608. 
*- X:482, siehe BM »,, 1901, 8. ^t. 



'a 



2:482. In Bezug auf Scipioxb del Ferros Lebens unistSude wird nix*" 
auf S. Gheuari», Eiuigr Moitnatieii cur GesehidiU drr HtatliftHaliscJifn FakulteS^^ 
der allrn l'nifrrsUiit tioioi^i (^187lj verwiesen, aber der Leser, der sich ds^ 
Verweises bedient, winl tinden, dafs diese Schrift gar nichts über dio WulC^ 
gamkeit des Ferku ini Jahre 1526 enthält IJa hienu noi^ kommt, d&Ci ic^* 
den meisten llandbflcbern 152Ö als Fekros Todesjahr angegeben wird, werdei^^^ 
einige Leser ohne Zweifel die Sache ein wenig auffällig finden. Es wir^^ 
darum gut gewesen, wenn Herr C.uttor hier in erster Linie die you ihm wirk^'^ 
lieh benutzte Quelle, nfinilich C, Malahüla, ZW/u rila e rfW/c operr rfi AnTo/m^^ 
L'kcko (Bologna 1678) 8. 364—356, eitiert hätte. G. Eskstküii. 



X:484, siehe DM %, 1903, 8. 141 — 9:486, 48», 490, 497, sieh« 
BM l„ liim>, 8. 5u9. — 3e:&U9, siehe BU I,. 1900, S. aiu, öii9. ~ )e:&10, 
siebe BM I,, 1900, 8. 609. — «!äl2, siebi- BU 3,, 1903, 8 141 » «E&I4, 
als, 617. siebe BM I,. 19O0. 8. 509. ~ X::UtO. »i<>he BM « 1901, Ö. 354 
— 36G; 3,, 1903, 8 ut — X:ä32, «3«. «41, its, £19, siebe BM I,, 1900. 
8. 5oy— 510. — 9e:&üU, siehe UM X,, luoi, ^ S55 — «:U4, 3«9, öS2, 573, 
siehe BM 1,, 1900, S. 510. — ;e:«72, siehe HU 3,. 19«3, K Ul. _ S:ä:c. 
siehe BM 1^. 19ii|. 8 306-350. — «1579, siehe BM «,. lüoi, S. 145. — 
XtSSli, »ehe BM I,, 1900. 8. .MO. — Ci&M, siebe BU I,. 1900, 8 STO- JL 
1901, 8.366. — »tMi, fliehe BM «,, 1901. 8. liö. — 3: 694, 597, siebe BmT, 
^ - 3 ; 597, S99-800. siehe BM «,. 19ui. S 146. . X: «02, 603-604, 

i70-3Tl — «!6I1. -iilif UM 3,. 1901, S. 356-357 — — 



Kleine Mitteilungen. 241 



RlölS, siehe BM I,, 1900. S, 277; 8,, 1901, 8. 14G. — S : 613, siehe BM »,. 1901, 
m. — «:tiU, UäO, siehe BM 3„ 1U02, S. 141. — a:U2I,«2S, siehe BM. 1., 
SO, 8, 377; Ä„ 19U1, S. 146-147, — Ä:688, fliehe BM Ä„ 19(11, S. 147. — »!B42, 
I, siehe BM l , 19U0, S. 271. — S : Uöö , siehe BM »„ 1901, S. 36T. — £ : S6!l, 
», siebe BM »,, 1901, S. 147—118. — X:SS5, siehe BM 1,, 1900, S. 271. — 
tfHS, fliehe BM X,, 1901, S. I4S. _ S: 700, 701, TÜS, 704, 70Ö, aiehe BM 1,. 
lüitO, S. 271— 27S. — X:;i9, siehe BM X., 1901, S. 361, — S:TSl, 7ii, eiche 
ÜK 1,, 19ÜÜ, S. 27S. — 8:748, siehe BM 3,, 1902, S. 142, — 8 t 746, 747, siehe 
hü 1,. 1900, S. 273. — X i iSS, siehe BM 3,. 1902, S. 112. — X : 707, siehe BU £,, 
IWI, 8. 148, 357—368. — S : 77S, 775, sielie BM Ä„ 1901, S. 368—869. — 2 : J37, 
-iclie BM 8, , 1901, S. 148. — X i 788, aiebe BM «,. 1901, S. 368. — 8 i 784, 820, 
s£5, 840, 856, 8(>ö, siehe BM 8„ 1901, S. 11»— 119. — 8:87«, 878, 87», siehe 
Bil I,, 1900, S. 611. _ 8:891, siehe BM 1,, 1900. S. 273. — 8:001, siehe 
BU. 1„ 1900, S. 611. — 8:VIU (Vorwort), siehe BM 3,, 190ä, ä. 112. — 8:IX, 
X (Votwort), siebe BM 1„ IflOü, S. 611—613. 



3:9, siehe BM 8,, 1001, B. 369. — 3:10, siehe BMI,, 1900, S. 6IS. — 
:i : 12, 17, 28, siehe BM 1,, 1900, ä. G12. — 3 : SO, siehe BM 8„ 1901 . 8. 369. — 
3: 45-48, 4», äfl, siehe BM 1„ 1900, S. 612—613. — 3:70, siehe BM 8„ 1901, 
^. 3(iO. ~ 3:100, siehe BM 8,, 1901, S. 119. — 3:111!, siehe BM l„ 1900, 8. 513. — 
3:117, aiehe BU 1,, 1900, 8. 618. — 3:12S, siehe BM 1,, 1900, 8. J>13. — 
3 : 174, eiebe BM 8„ 19oi, 8. 119—160. — 3:188^ siehe BM 1,, 1900, ü. iSi 



3:188. Ob die Worte: „Bei der letzten hier niedergeschriebenen Formel 
taben wir allerdings die Treue der Berichterstattung zu Gunsten der Richtig- 
keit, des Ergebnisses verletzt; bei Leibniü fehlt die Quadraterhebung der im 
Neiiner auftretenden Wurzelgröfse" jetzt ohne weiteres als richtig anerkannt 
werden müssen? Bekanntlieh hat C. J. Gebhakdt in seiner letzten Ausgabe 
1 1 899) von Lbiu>jiz' Briefwechsel an der betreffenden Stelle (8. 242) als 

Senner 3 x a + by + ci/\ " , wo also die Quadi-aterhebnug sich findet, aber et/ 
btatt cy' st«ht. Auf dersebea Irieite der GERiiAEDTSchea Ausgabe findet sich 
at» Differential von 6 y 1 + y der richtige Ausdruck ~ — ~ , aber auf 

3xrTrri* 



I- 



folgenden äeite wird als Integral 



"orichüg (" angegeben. Ehe man hier ein entscheidendes UrteU t^llt, wäi'e 
** Vielleicht zweckm&fsig, das in London befindliche Original des Briefes zu 
"•'gleichen. G. Enestrom. 






3 : 201, siehe BM 1„ 1900, 8. 613. — 3 : 307, siehe BM 1,. 1900, 8. 619. — 3 : 215. 

BM 8,, 1901, a. 150. — 3:218, 324, siehe BM I,. 1900, S. 613— öU. — 
»82«, 22s, siehe BM 8,, 19oi, M. 160. — 3:233, siehe BM 1,, 1900. S, 614, — 
* 346, siehe BM L, I9(]ii, S. 614; 8,. 1901, 8, 161- — 3 : 250, siehe BM I„ I90o, 
■ill. — 3:308, siehe BM 8„ 1901, S, 166. 



3:3aO — 331. DaTs einige von Herrn Cantor erwähnte SätKe aus der 

■""^^ün algcbrae pr&moUo viel friiher voa Leehniz gefunden worden sind, als 

^^^^4i aua dem CAa-roBScheu Berichte schliefsen kötmt«, hat Herr G. Vacca im 

^■«kllett di bibliogr. d. sc. matem, 18'^9, ä, 113— IIG nachgewiesen. So 

^^B DibllaUiwm MatbEuulUei, UI. Folge. LLL l(i 
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Q Enmük 



war E. B. der polynomischp Lehrsatz schon 1678 I^ibnu bek&nnt, und gpBte- 
stens 1683 entdeckte er selbständig den FEKM^TSchen Lehrsatz. — S. 33V 
hätte Herr Castor bemerken bömiea, dafs Leibsiz auch den WiLSOKSchen Sat: 
ausgesprocheo hat (siehe Vacca, a. a. 0. ä. 114^. G. Ekkstköm. 



Stl4S, 4K&, liehe BM £,. I90i, S. ifil. — 3:4TS, nehe BH S.. li>i^ :] 
& IM— 156. — 3:477, 47», uehe BH X,, 1»01, S. 151— 16ä. — 3:äSl, 6^B 
~«87, siebe BM £., 1901, ä. 441. — 3:«S2, siehe BM X,. 1901. S. Uü. ^ 
3:WUf 667, H^i), «»5, siehe BM ^. 1901, S. 441— 41d. — 3:T&Ü, 7h^, 7«^^ 
7SS. »iehe BM S,. 1901, ä. U6— 447. — 3:774, 798, siehe BM «,. 19Ut, S. l^^ 
—443. — 3:H45, siehe BM X,, 1901, S. 44T. — 3:848, S»l, riebe BM X,. 190x 
" ••■' -. 3:882, riebe BM fc, 1901, S. 447. — 3: 8»S, «ehe BM 3,, H'OS. ^^f- - 
" TM X,, 1901, S. 443. 



, riebe BM tl 
— SiCr tVorwort), riebe BM i 
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Vermisctite historische Notizen. 

Über eine wiedergefmidene Handschrift der Trigonometrie des 
Jobannea Werner, unter dem handschriftlichen Nachlafs des Nürnberger 
Pfarrers ttnd llftthematikers Johantjes Werner befand sich bekanntlich eine 
sphärische Trigonometrie, die später in den Besitz des G. J. Rueticus kam 
(vgl. z. B. BRAUKMiJBi., Vorl. über Gesch. der Trigotu»». I, S. 133). Rbettcus 
hatte die Absiebt, dieselbe zusammen mit einer anderen Schrift des Wgrmeb 
herauszugeben, und lieb wirklich 1567 in Kiskau eine dünne Broschüre von 
sechs Folioseiten drucken, deren erste Seite folgenden Titel tr&gt: ,J.riissis 
Ykrxeju Dt Irianguiis sjihaericis libri 'luatuor; De mekoroscopiis libri se-t; 
nunc primum studio et dUigentia loAcnmi Rmetici in htcem cdiU", aber aulser 
dem Titelblatt« nur eine Vorrede des RuEncus enth&lt. Warum der Druck 
der zwei W^BNEKSchen Arbeiten unterbheb, ist nicht bekannt, daTs er aber 
wirklich nach Beendigung der Vorrede unterbrochen wurde, geht aas folgender 
handschriftlichen Notiz hervor, die sich auf dem einzigen bekannten Exemplare 
( in der UniversitAtsbibliothek in KrakauJ der genannten Broschüre findet : 
„Praefatio bec sola Cracoviae impressa, reliquum opus mittere in Ciermaniam 
proposuerunt, ut ego intellexi ei qusdam epistola manu ipsius Rhetici ad 
WüLfFiiTM scripta; au missum et impressum sit, nondum scio" (vgl. ZebrawskI, 
BibUografia pismicnniclwa polskiego t deialu matematj/ki i fiij/ki oraz ich easlo- 
soKon, Krakow 1873, S. 14U— 141). Ob und wohin das Manuskript gesandt 
worden ist, weifs man auch jetzt nicht, d&Ts es aber nicht gedruckt wurde, 
kann als festgestellt angesehen werden, da trotz umlassender Nachl'orschungen 
in verschiedenen L&ndcrn, kein einxiges gedrucktes Exemplar der WERNBBSchen 
Trigonometrie autgefxmden ist, und bei den Verfassern, die sieb mit Wkener 
beschäftigt haben, keine AulachlOsse hierüber gegeben worden sind. 

Es schien also, als ob die WERssESche Trigonometrie verloren gegangen 
w5re, aber küralieh hat Htrr A. A. BjCirnhh das Glück gehabt, in der Vati- 
kanischen Bibliothek in Rom eine Handschrift i^Cod. Reg. Su. 1259) zu finden, 
die wahrscheinlich mit dem oben erwähnten Druokmanuskript identisch ist, 
und jedenfalls die zwei WsiWKHScben Schriften enth&lt, die Iüibticus beraiiS- 
zugebeu beabsichtigte. In dieser Ilnndsuhrilt findet sich nSmlich zuerst ,^oä//sis 
VKR.yfRi mnimberfft'Msis lU triaiigulii ^n-icis" iu vier Büchern (367 Seiten), 
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' iintl dann „Ioäsxis Verxeri twrimbergrrisis ilc melcornscopüs" in sechs Büchern 
(622 Seiten); die Figuren fehlen ganz. 

Dals man es hier nicht mit dem Originalmanuskripte des Wernek, sondern 
initi euer Bearbeitung oder Abschrift des RHF/ncLts zu thun hat, dürfte daraus 
^(»•^■orgehen, dafs nach zuverlässigen Angaben (vgl. Bbaunmühl, a. a, 0. S. 133) 
die von Werner hinterlassen e handschriftliche Trigonometrie den Titel ,J)e 
Irittriffuiis per maximorum cireiiioriim segtnetda consfrudis Ubri Y" hatte, während 
die Tun Herrn Björkbo gefundene Handschrift nur vier Bücher enthült; ebenso 
TtirU als Titel der im Nachlasse des Weknebs gefundenen praktischen Astro- 
nomie: „De eonatriKtione d utUitalibus metcoroscopiontm Ubri 
während Cod. Reg. Sa. 1259 eine Schrift „J)e meteoroseopiis" in sechs Büchern 
euthalt. Auf der anderen Seite stimmen ja sowohl die Titel als die Eii 
t«ilung der zwei Abhandluogen des Cod. Reg. Su. 1259 genau mit den Angabt 
suf dem Titeiblatte vom Jahre 1557. Vielleicht könnte man auch den Um- 
stanil, dafs im Cod. Reg. Su, 1259 alle Figuren fehlen, dahin deuten, das 
Wer eine speziell für den Druck angefertigte Handschrift vor uns haben. 

In einem der nächsten Hefte der Bibliotheca Mathematica wird Herr 
BjÖiijifto über die Bedeutung, die sein Fund fBr die Geschichte der Trigono- 
•"(^trie hat, Auskunft geben. Vorläufig sei nur bemerkt, dafs dadurch die 
'tichtigkeit der llRAsraMÜm-Bi^ben DursteÜiing a. a, 0, S. 135 — 137 wesentlich 
'»«■«tätigt wird. 

Stockholm, ( 



Anfragen. 



^1" t>9. Über Sunuuieruiig der Reihe von Kubi^ablen im Christ- 

^olaen Mittelalter. Bekanntlich bringt Paciuolo in seiner Sumtna {119i) die 
'■«^'»Tiipl für die Summe der Reihe von Kuhikzahlen, und da fr ausgiebig Leo- 
*''^*tUo PiSANo benutzt, hat Lmiu (Hisioire des seiences vtalhetntäiqKes fn ItaHe 
'-^ S. 140) vennutet, dals auch diese Formel von Leonabho herrillirt. Nun 
~**'iet sich in den von Boncomi-aunj herausgegebenen Operc desselben keine 
^t^Ue, wo die Reihe der Kubikzahien behandelt wird, aber da ciu Ti'il des 

-^'*fe«r quadratorutn verloren gegangen ist, und da Leonabuo, der die Reihe 

r Qnadratzahlen ven.Jttelst der Identität 

r (r + 2) (2r + 2) = (r - 2) r (2r - 2) + 12r^ 

miert, ebenso gut erkannt haben könnte, dafs die Reihe der Kubikzahien 

telat der Identität r' (r -\- l)' = (r — l)' r* -f ■ir' summiert werden kann, 

:s ja nicht unmöglich, dafs diese letzte Reihe entweder am Ende des lAber 

1 oder in einer jetzt verlorenen Schrift behandelt wurde. 

Welche Mathematiker des christlichen Älittelaltars haben sich mit Sum- 

j der Kubikzahien beschäftigt, und findet sich bei ihnen irgend eine 

odeutung, aus welcher QueUe sie dabei geschöpft haben? 

O, Eneström. 
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W. W. B. Ball. A Short aoooont of the history of mathematios. Thi 

edition. London, Macmillan 1901. XXIV + 527 S. 8^. Sh. 10. 

Die erste Auflage des Account erschien 1888 (Anzeige von G. Lo&ia ü 

der Biblioth. Mathem. 1889, S. 56—58), die zweite 1893 (Anzeige t^— oi 
G. Emestböm in der Biblioth. Mathem. 1893, S. 90 — 91) und ein Auszi^^i^ 
daraus wurde 1895 unter dem Titel: Ä primer of the history of moÜiematw^^ 
veröffentlicht (Anzeige von G. Enestköm in der Biblioth. Mathem. 189 -^y 
S. 55 — 63). Der Plan des Buches geht aus den genannten Anzeigen herv(^x; 
es behandelt nicht in erster Linie die Entwickelung der mathematischen Ideexi, 
sondern beschäftigt sich hauptsächlich mit den Mathematikern, ihren LebeiB.s- 
verhältnissen (wobei sehr oft Anekdoten hinzugefügt werden) und ihren Ent- 
deckungen. Auf der anderen Seite giebt es auch hie und da kürzere Über- 
sichten der Entwickelung gewisser Theorien oder Begriffe, und zuweisen ist ein 
ganzes Kapitel (chap. VII: „Systems of numeration and primitive arithmetic", 
S. 125 — 133) solchen Gegenständen gewidmet. 

In der dritten Auflage hat Herr Ball S. 272 seine Darstellungs weise 
folgendermalsen motiviert: 

To give a sense of unity to a history of mathematics it is neces- 
sary to treat it chronologically, but it is possible to do this in two 
ways. We may discuss separately the development of different brau- 
ches of mathematics during a certain period (not too long), and deal 
with the works of each mathematician under such heads as they 
may fall. Or we may describe in succession the lives and writings 
of the mathematicians of a certain period, and deal with the deve- 
lopment of different subjects under the heads of those who studied 
them. Personally, I prefer the latter course; and not the least ad- 
vantage of this, from my point of view, is that it adds a human 
interest to the narrative. No doubt as the subject becomes more 
complex this co\u*se becomes more difficult, and it may be that when 
the history of mathematics in the nineteenth Century is written it 
will be necessary to deal separately with the separate branches of 
the subject, but, as f ar as I can, I continue to present the history 
biographically. 

Inwieweit wir mit den soeben angeftLhrten Ansichten des Herrn Ball 
einverstanden sind, brauchen wir nicht an dieser Stelle auseinanderzusetzen, da 
wir am Anfange des vorigen Bandes der Bibliotheca Mathematica unsere 
Meinung über die vei-schiedenen Arten mathematischer Geschichtsschreibung 
angegeben haben (vgl. auch Biblioth. Mathem. 1895, S. 55 — 57). Nur im 
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Vorübergeben erlauben wir uns zu bemerken, dais wir nicbt 

^warum die biographische Darstellungsweise schwieriger werden * 

das 19. Jahrhundert erreicht, aber vielleicht will Herr Ball 

cliesem Falle die von ihm bevorzugte Darstellungsweise wenj 

^em Leser eine Übersicht über die Geschichte der Mathematik-*^»«^«^ 

wenn seine Worte diesen Sinn haben, sind vm: mit ihm einig. ^ * 

Bezüglich der Einzelheiten wurde in den oben citierten Anzeigen darauf 
aufmerksam gemacht, dafs die von Herrn Ball ursprünglich benutzten Quellen 
zum Teil unzuverlässig waren, und dafs in seinem Buche darum viele unrich- 
tige Angaben sich fanden. Zwar hat Herr Ball bei der Herausgabe der neuen 
Auflagen eine ziemlich grofse Anzahl von Fehlem berichtigt, aber teils sind 
einige solche noch stehen geblieben^), teils scheint ihm die neueste mathe- 
matisch-historische Litteratur nur spärlich zugänglich gewesen zu sein, so dafs 
in seinem Buche noch viel zu verbessern übrig ist. Die Art der Fehler dürfte 
aus den folgenden Beispielen hervorgehen. 

S. 63. „A work which purports to be the Cataptrica [of Euclid] exists 
in the form of an Arabic translation, but there is some doubt as to whether 
it represents the original work written by Euclid.^^ Hier genügt es auf den 
7. Band von Euclidis Opera omnia, ed. von J. L. Heibero und H. Mbnge zu 
verweisen, wo der griechische Text der Katoptrik abgedruckt ist, und wo 
in der Einleitung dargelegt wird, dafs die Schrift niM von Euklides her- 
rühren kann. 

S. 102. „A book on optica . . . [is] sometimes attributed to him [Ptolemy], 
l>ut [its] authenticity is doubtful.^^ Diese Notiz ist als ganz veraltet zu be- 
zeichnen, nachdem teils die lateinische Übersetzung der Optik des Ptolemaios 
l)ekannt und herausgegeben worden ist, teils die Schrift De speculis als dem 
Heron angehörend, im zweiten Bande von Heronis Opera omnia publiciert 
iwiirde. 

S. 116. Nachdem Herr Ball bemerkt hat, dafs Eutokios Kommentare 
zu den vier ersten Büchern der Conica des Apollomios und zu verschiedenen 
Schriften des Archtmedes verfafst hat, fügt er hinzu: „he also published some 
examples of practical Greek arithmetic. His works have never been edited, 
though they would seem to deserve it." Das Wort „also" ist hier vielleicht 
nichs ganz passend, da die fraglichen Bechenbeispiele in einem der schon an- 
gedeuteten Konmientare sich finden (Eurocn Commenturius in dimensionem 
ärciäi\ Archimedib Opera omnia ed. Heiberg IH, 263 — 303), aber besonders 
auffällig mufs es sein, dafs die Schrifben des Eutokios als unediert angegeben 
werden. Bekanntlich besitzen wir vom Kommentar zu Apollonios Über- 
setzungen oder Ausgaben von F. Commandino, E. Halley und J. L. Heibbrq; 
über Ausgaben der Kommentare zu Archimedes hätte Herr Ball in The works 
of Archimedes by T. L. Heath (Cambridge 1897), S. XXIX— XXX ohne Mühe 
Auskunft bekommen können. 

Ähnliche Unrichtigkeiten bezüglich der litterarischen Notizen konmien 
ziemlich oft vor, zumal in solchen fallen, in denen die richtigen Angaben 
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1) Die Angabe S. 59, dafs auch das 10. Buch der Elementa der Zahlentheorie 
gewidmet ist, mufs wohl als ein dreimal übersehener Schreibfehler betrachtet werden, 
da S. 62 richtig bemerkt wird, dafs dies Buch die Lehre von den irrationalen Gröfsen 
enthält. 



Idvlit den GAKTOKidien VoAfjmngtn zu euluehmun sind. Etwas mtangoiehin 
M auch, dar* Herr Ball sitweilen ganz imbestfitigl^D Konjektnrai Aea 
Hfuig viin wirkitchi'n Thatoachen gioht, So i. B. behÄupt*t er (S. 97—»**^ 
k)it«Buri»cfa, daTs NiKOMACiion ein Jud» nor, der iiu Jahiv äOn. Chr. geboren un^ 
c IKf gbitorbei] ist, weiter (S. 9!l), dafs Ptolemalos im Jahre 168 sUrb. di>*^ 
(K. 173) daTg Leonardo Pibaho im Jährt- 1175 geboren wurde. Solche B^' 
hiin[>tuu){eu sind ja an sich recht unschuldig, aber sie tragen dazu bei, il>'' 
ICuverltliwigkeit der Arbeit verdächtig nu machen. 

Auf dw amleren Seit* enthält die B.iLLSche Arbeit eine grors© Antafc* 
von btblingraphuohen Notizen, die sehr nützlich werden können, für den Fb.-'^ 
dar» der Leser über einen gewissen Gegenstand etwas Näheres erfahren wii;^'' 
Jlilbuioiider« scheint der Verf. besorgt gewesen zu sein, auf Auf lagen def G^^ 
famiiiell.vn Werke der verschiedenen Mathematiker, sowie auf ausführliche Bic^^ 
gmphien dcrilotben hinzuweisen. 

Von ilen Bfinnrkungen, die wir noch notiert haben, erlauben wir uns i)i<^ 
folgende» hier hiQXtuufngen. 

Ö. 13. Es ist wahr, dafs Cantor noch in der 2. Auflage »einer 
lt»UHf)fM (I, Lei[i7.ig 1894, S. 108) THeoiRAfiTos als Geschichtsschreiber aui 
iloiü flebiete der Hathfiaatik nennt, aber Csbneb und nat-h ihm P. Tasser« 
(/..i y^iii'/ciV ffTfqiu; Paris 1887, S. 73) habeu bemerkt, dafs die betreffende 
Stolle des DiuiiKNr.tt Ijai:utius einen anderen Sinn hat, und wenn wir uns 
nicht irren, ist auch Cantok jetzt der Ansicht, dafs Tueofbastcjs mit Un- 
recht uiiter den OesohichtASrhreibern der Mathematik genannt worden ist. 

8. 79 (Anm.). Es ist ein wenig aufftlleud, dafs die HKiBEMosehe Aua- 
Habf von Apoi.ix)Hloa' Schriften (Leipuig 1891—1893) nicht erwähnt wird; 
statt p. M lira p. 'ii. 

8. 87. Wenn [l"rr Dall sagt, dafs HrpstKLee „developed the theorr ol 
ariUuuetical progressions whieh had lieeu so strangely neglected by the earliei 
iiintheiuaticiaDs'*, so achreibt er wohl H^tsiki-es tu vie! zu. Wie S. 72 an — 
gmleutel wonleu ist, summiert« ja ARCHUiKDK.'i auch die arithmetische H«ihe. « 
und Hvi'BiKn:s hat nur im VorlSbwgi'hen drei hierher gehörende Sätze auf— ^ 
gt>ste11t, vim denen die iwci lefxten eigentlich nur die AjtcHiMEDische 
forme] «utluilten. 

ä. 91. l>Afs die llRKotiisehen Melecksformeln nicht trigoDometrisch, son- 
ilvru auf rein geouietrisehem Wege hergeleitet wurden, hat W, Schmidt 
Biblioth. Mathem. I,. 19(KI, S. 319—330 nachgewieseD. 

S. 9i. Statt „SüKianTS of Antissa" ist ^Sekexüs of AtiliniMia' ta 
t,vgL Hbikuu, Hihliotb. Ualhem- 1894, S. 97— 98V 

tv Ut3. Es liflifl« j»tat liamlich bekannt sein, dafs es keinen 
matikKr NauiNit „OnMJßuaf* (Olti^iKBO ist wohl ein 3elu«tbfeihWt g«geb«i hat: 
ilvr Ttin Kenn Bau. afwtkat« «NsaiiolitaB Ia>t" hieß Axramaix Gkiuiu« 
({^Ik 1771, ge«t. 1635) und war aiu Ott^jaao. 

^ I7i. Was iMnil 4cr V«C mit der 'Sotiti .^JutaiuMD «Im 
» matnui-npl «r • tvnuMatau; an ALKUKwm's «otk, -itiäA im Itknri» 
lalMt inlu Latin"? S. 1C9 hat v drn vendüedtne Selinitea Alkbw. 
nttvrt, Bbalt<k dia Aljr'l^'a. die Arithmetik wad die attnNun 
bckaMttlirh ist du Ititü« Schnft ti« Atxlbaki» ftbosetst «m 
Wl dir TenniitKng «na^t-^fvochm. er haW a«ck die Ari^Beük 
tMC«Ur Biblietk. )latlteBi. 1^ 1900, & 590). 
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S. 184. Bradwardin war nicht „the first European to introduce the 
cotangent into trigonometry^^; die Kotangente findet sich schon bei Bobertus 
AxaLTCus (vor 1276). 

S. 185. Der Passus „Nicholas Oresmus . . . is said in most histories of 

ALatliematics to have influenced the development of the subject . . . but I do 

^o-t propose to discuss his writings" ist uns unverständlich. Hat der Verf. 

^^g'end einen Grund zu bezweifehi, dafs die gewöhnliche Darstellung von 

^»^«SSMES Verdiensten um die Mathematik unrichtig ist? 

S. 188 (Anm.). Der Verweis auf „an article in the Supplement (pp. 1 — 100) 
^^ lihe Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik, 1877" ist un- 
Röüau; entweder sollen die Worte „the Supplement of" gestrichen werden, oder 
^^IX Zeitschrift für Mathematik und Physik Band 22 zitiert werden. 

S. 195. Dafs die Neunerprobe nicht „was invented by the Arabs" son- 
n schon den indischen Mathematikern bekannt war, kann wohl jetzt als 
^^^^mlich sicher angesehen werden (vgl. Cantor, Vorl, über Gesch. d, Mathem. 
^ > S. 571), und P. Tannery hat Spuren derselben bei den Griechen gefunden 
v^^^ir rinventian de la preuve par neuf] Bullet, d. sc. math^m. ßg, 1882, 
^- 142—144). 

S. 201. Die Notizen über + und — sind nicht gut abgefafst (Z. 19 ist 
^^turlich 1554 Druckfehler fttr 1544), und auch die folgenden Stellen (S. 212 

214, 217, 220, 221, 222), wo derselbe Gegenstand behandelt wird, ent- 

*^^lten unvollständige Aufschlüsse hierüber. 

S. 209. Dafs Regiomontanus res für x und census für x* braucht, ist 
R'anz richtig, aber es wäre wohl angemessen gewesen hinzuzufügen, dafs beide 
I^nennungen weit älter waren. Dafs res schon bei Leonardo Pisano vor- 
kommt, kann der Leser aus S. 217 folgern, aber aus dieser Stelle kann er 
^icht ersehen, dals Leonardo auch das Wort censiis anwendet. 

S. 211. Die Bemerkung des Herrn Ball in Bezug auf den Älgorismus 
fiemonstrattis: „it is possible that the text which has come down to us con- 
tains additional matter contributed to Begiomontanus^^ ist nicht ernstlich zu 
nehmen, da wir bekanntlich Handschriften des JoRDANischen Algorismus be- 
sitzen, die aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts herrühren (vgl. z. B. Cuätze, 
loRDANi Nemorarii de trinngulis lihri quatuor^ Thom 1887, S. Vll). Eine Be- 
merkung derselben Art findet sich S. 224, wo Herr Ball hinsichtlich der 
Lösung der Gleichung 05* + go; = r behauptet, dafs „it is probable that Ferreo 
had found the result in an Arab work'^, und auch der Passus S. 225: „it is 
possible that Tartaglia also wrote a treatise on algebra and the Solution of 
cubic equations, but if so no copy is now extant" zeigt nur, dafs Herr Ball 
nicht genug Sachkunde besitzt, um kompetent zu sein sich über den betreffen- 
den Gegenstand zu äufsem. Bekanntlich hat Tartaglia die Algebra im 
6. Teile (1560) des General trattcdo di numeri e misure und die Lösung kubischer 
Gleichungen im 9. Buche der Quesiti ed invenUoni (1546) behandelt. 

S. 230. Herr Ball macht hier auf das Vorkommen imaginärer Gröfsen 
in der Ars magna des Cardano aufmerksam, und fügt hinzu: „except for the 
somewhat similar researches of Bombelli, a few years later, the theorj of 
imaginarj quantities received little further attention from mathematicians until 
Euler took up the matter.'^ Aber vor Euler hat wohl wenigstens Johann 
Bernoulli den imaginären Gröfsen grofse AuJ&nerksamkeit gewidmet. 

8. 239. Eine Notiz wie die folgende: „an approach to index notation. 
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such as A^j are said to oocur in Vieta's works^ sollte man nkkt bei aneni 
Oeschichtsschreiber der Mathematik im Jalire 1902 finden. 

S. 241. DaTs der Wert, den Vii:TE f&r — giebt, nickt korrekt, sonden 

verdruckt ist, hätte Herr Ball aus der neuen Auflage Yon Gaxtoss Vor- 
lesungen unmittelbar ersehen können. 

S. 252. Da(s Stevin „earlj in the seventeenth oentuiy" gestorben Ls^ 
ist zwar richtig, aber warum diese schwebende Angabe, da man sein TodesjaJte 
1620 genau kennt? 

S. 285 (ygL S. 317). Die erste lateinische Au^be von Descabtes' Geo- 
metrie erschien nicht 1659 sondern 1649. 

8. 296. Über die Geschichte der Cjkloide vor Galilei siebe x. B. Günthcb, 
Biblioth. MatheuL 1887, S. 7—13. 

8. 302. Die Notiz, dafs Band 4 von Fermats (Eueres 1901 erschien ^ 
muTs auf einem Milsverständnisse beruhen fliegt vielleicht eine Yerwechselung' 
mit dem 1901 erschienenen 4. Bande von Descabtes' (Eueres vor?). 

S. 365. Die Behauptung hinsichtlich Leibxiz, dals „nearly all bis mathe- 
matical papers were produced within the ten jears from 1682 to 1692^ \ai 
kaum zutreffend. 

8. 413. Z. 26 ist der Druckfehler x för n besonders sinnstorend. 

8. 457. Die von 8cherc(6 besorgte Ausgabe von Gauss* Werken umfaCst 
nicht sieben, sondern nur sechs Bände; Band 7 ist nodi nicht ersdliienen. 

8. 476. Es scheint uns wenig passend, in einer Geschichte der Mathe- 
matik einen einzelnen Mathematiker als „one of the most distingoished of 
living mathematicians^ zu bezeichnen. 

8. 488. Die sehr auffällige Notiz: ,«8cHrBERT8 lectures have been publi- 
shed by F. Lindem axn^ beruht ohne Zweifel auf einem Unfiedl; das Noten- 
zeichen § ist wohl unrichtig nach 8chubert statt nach Clebsch gesetzt wor- 
den, und dann hat Herr Ball die Note ohne weiteres ergänzt. 

Für die kürzlich verstorbenen Mathematiker hat Herr Ball im allge- 
meinen Geburts- und Todesjahr angegeben, was ja sehr lobenswert ist. Aber 
unnötig scheint es uns diese Zahlen zweimal, wie für Betti (S. 460, 486), 
Kroxecker (8. 469, 473) und Brioschi (S. 473, 486) anzugeben; für Her- 
MiTE finden sie sich sogar viermal (8. 469, 474, 475, 486). Auf der anderen 
8€ite fehlen (8. 475, 486, 498, 500) die Zahlen für Ch. Briot (1817 — 1882), 
J. C. Bouquet (1819—1885), 8. H. Aroxhold (1819—1884), J. Grainoorge 
(1843—1896) und H. A. Newton (1830—1896). 

8. 489 ist für 8opiiie Kowalevski das Geburtsjahr 1850 zu setzen. 

8tockholm. _ G. Enbström« 

H. Konen. Gfreeohichte der Gleiohuiig i^ — Bu^ = 1. Leipzig, Hirzel 
1901. 132 8. %^. Mark 4. 

Herr Konen hat sich in der vorliegenden Schrift die ebenso interessante 
wie verdienstvolle Aufgabe gestellt, die in ganzen Zahlen zu losende Gleichung 
/* — Dm* = 1 von der ersten 8pur ihres Auftretens bis in die Gregenwart zu 
verfolgen. Er behandelt zuerst S. 2 — 18 die Nachrichten über die Auflösung 
der Gleichung durch die Griechen. Im Anschlufs an die Untersuchungen von 
M. Cantor, P. Tannery, Hultsch u. a, beleuchtet er die Stellen im Plato, 
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Theon Smvbnakuä und Pboci.us, welche mit jener Gleichung in Varbinilung 
jrebracht werilen kOnuen, und iaSst nach Hultbcu die Ergebnisse fotgender- 
niaJsen zusammen: 

Wenn man a, = 1, rf, = I annimmt und allgemein s„ " 3^_i + f'»- n 

rf_ ^2-»„_, + d„_i definiert, SO gelten fBr die von den Griechen erfundenen 

I>ia.>]ietral- und Seitenzahlen d und s die Gesetze: 

1) rfj = 2-5* + 1; 2) (ll + ri*_, = 2 (sj + sj-,)^ 

3') — iat ein Nahemngswert von yä , und nwar nimmt die Annäherung l>ei 

wachsendem h zu. 

Weiter geht Konen auf die Übrigen din Sache betreffenden Nachiichten 
ein, über deren Auslegung weniger Übereinstimmung nnt^r den Gelehrten 
herrscht, zunächst auf das FrohJema hoo'mnm, dos nach seiner Einleitung von 
AKC'iUMEDEä herrührt, und dessen vorletzte Bedingung zu der gunzzahlig zu 
lösenden Gleichung (* — 4 729 -laiii' = 1 führt, das also, wenn sein Crsprung 
gesichert wäre, eine Beschäftigung des ARtniMEDEs mit der Gleichung /* — Dit* ^ 1 
heweisen würde. Zu demselben Ergebnis würde man gelangen, wenn Archi- 
MEEiES die Näherungswerte, die er für y'ä giebt, ohne darzulegen, auf welchem 
^Vege er sie erhalten, wirklich nach der mit dem modernen Kettenbruchver- 
faJiren in Zusammenhang stehenden )fethode gefunden hätt«, die man von 
^or-nherein vonkuasetzt imd dann plausibel zu machen sucht. Freilich ist die 
Scblulsfolgerung durchaus nicht sicher, denn es ist nicht ausgeschlossen, dafs 
ARciiuiBDEti auch anders verfahren, dafs er sich etwa des falschen Ansatzes 
t^edient habe, der gerade für die Ermittelung von Näherungswerten ein nahe 
liegendes Hültsmittel ist. Der falsche Ansatz wird nun freilich für durchaus 
ungriechiseh L'rklilrt, aber es ist schwer einzusehen, weshalb die Griechen, die 
•loch sonst so viel von den Barbaren angenommen haben, gerade ihn verschmäht 
OAili«]) sollen. Qbrigens mehren sich die Stimmen, die eine Anwendung des 
fallehen Ansatzes seitens der Griechen nicht von der Hand weisen. So hat 
»«ir Herr Prof, A, Stirm am 29 1. 1899 geschrieben, „er habe ebenfalls stets 
aie Überzeugung gehegt, dafs das HERONsche Verfahren der Äusziehung der 
»«"rationalen Kubikwurzeln auf dem doppelten falschen Ansätze beruhe." 

KoMEX erwähnt femer die von P. Tasnery vor etwa 20 Jahreu aus- 
Ke«iprochene Yermutimg, dafs Diophant, in dessen Arithmetik, soweit sie uns 
****l«lten ist, die Gleichung (* — Du^ — 1 nicht vorkommt, dieselbe nichts 
^»«(oweniger behandelt habe; diese Behandlung habe sich in einem der ver- 
"^i^nen Bücher befunden. Ob Tannery noch jetzt dieser Ansieht istV Konen 
^**Kt p. 15 „ . - - , und so erübrigt uns nur noch, von den griechischen Mathe- 
****'-ikem Diophant zu nennen, in dessen ArUkmdik man wohl zu allererst 
''^«h einer Behandlung der Gleichung /* — Du* = 1 suchen möchte, wäre es 
***ch nur für rationale ( und m." Dafs Diophant die Gleichung durch ratlo- 
?*le Werte hat befriedigen können, unterliegt wohl keinem Zweifel, da solche 
^"««le durch ein von Diophant vielfach angewandtes Verfahren ohne weiteres 
K*Urfert werden. Recht zweifelhaft ist es jedoch, ob er, der in der Regel nur 
^^ttciDaie Lösungen seiner Aufgaben ermittelt, auch die ganzzahlige LUsung 
^tter Gleichung versucht habe. Wer das behauptet, mufa bessere Gründe vor- 
"rtng«n, als bisher gegeben sind. Auch ist es recht eigentümlich, dafs man 
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behauptet, der verlorene Teil der Arithmetik Diophants halio im wesentlich«» 
uichts anderes als der auf uns gehoniQieiie Teil enthalten, dann aber eine so 
wichtige Sache, wie die ganiusahlige Lfisung der Gleichung t' — Du* = t, die 
dem ganzen Warke Diophants ein anderes Geprilge aufdrücken würde, in. 
diesen verlorenen Teil verweist. Ob nicht allgemein der Umstand, dafs siclik 
von jener Gleichung keine Spur in den Schriflen der Araber findet, der A.ti.-- 
nahnie einer Beschäftigung der Oriechen mit derselben widerspricht, scheint 
mir noth weiterer Überlegung zu beiiörfen. Jedenfalls steht die Sache hi»»- 
sichtiich der Griechen nicht so unanfechtbar fest, wie fBr ein anderes Volk A' 
Altertimis, die Inder, denen Kokek die Seiten 18 — 28 seiner Schrift 
mdmet hat. 

Die „cykUsche Slethode", wie sie Bk.vscara und BßAinrEGiTTA anwexi- 
deu. giebt in allen Füllen die Auflösung der Gleichung t' — Dm* = 1 in 
ganzen Zahlen, und wenn die Inder auch nicht den Beweis geführt haben, ila-fit 
ihr Verfahren immer zum Ziele führen müsse, so fallt dieser Mangel für Jon« 
entlegenen Zeiten doch nicht sehr ins Gewicht. Kopien schliefst sich in seüi^r 
Darst«Uuug des Gedankengangs der Inder im weaenüicheu ILankgl an. Er 
hat diesen Abschnitt, wie es scheint, mit besonderer Liebe behandelt, und seine 
Darlegung wird wohl bei jedem Leser ein Gefühl völliger Befriedigung hervot — 
rufen. Ob — wie Haxkel annimmt — die Lösung der Aufgabe eine ax — 
eigene Leistung der Inder gewesen ist, oder ■ — wie Caxtor und mehr noet* 
Tassebv behaupten — die Inder die Anregung m derselben von den Grieche»^ 
erhallen halien, ist eine Frage, die (ftr jefcrt wohl keine sichere Beantwortung^ 
finden wird, und Herr Kosen hat Recht, dafs er die Frage, nachdem er si^' 
fommliert, wieder fallen gelassen hat. 

Seitdem den Indem (etwa 6<W n. Chr.) die gas^^ahlige Auflösung dei — 
Gleichung f*— 7)u*= I gelungen war. verstrichen mehr als 1000 Jahre, bis 
die Beschäftigung mit derselben wieder aufgenommen wurde. Es geschah dies 
durch Fekuat, der lßö7 nach der Silt« der Zeit die übrigen Mathematiker, 
speziell die englischen herausforderte. lu beweisen, dafs die Gleichung für jeden 
nichtijuadratischen Wert von I) in ganien Zahlen lösbar sei, und ein allge- 
meines Lösungsverfahren derselben tu geben. Der Beweis der Lösbarkeit 
»Tirde von den Engländern nichl «rbracbt. Die AuflBsungsmethode, welche im 
wesentlichen von Lord Wili-iam BmnjsfKER '^ erdacht und von John Wallis, 
Professor in Oifur<l'l, redigiert worden ist, wird von Konex eingehend W 
spnH'hen. Die iwei Jahre früher als die KoxKNScke SchriA erschienene Arbeit 
des Referenten über den Streit iwischen Fermat und Walus, der u. a. eben- 
falls die Gleichung f* — Du' = l mm Gegenstände hatte, ist Herrn Koxi:», 
wie er S. 29 bemerkt, erst nach ,\bschluls des grßCsten Teils seiner Schrift 
bekannt geworden. Kuxiu« schildert weiter Gui^ks Bemühungen um die 
liieichung, di« in der l.^nng deisi'lhen durvh Kettenbräche endigen, ohne dafs 
fireilich der Beweis der dabei ixa Anwendung komiaenden Fundainental-Sätze 
gi Bg»b«» wird. Dabei eitetnit «r «nck die Frag:» iMoh don Ci^rung der von 
Edu» m^efenMhtvn annditi9«& Bcaeuitu« -ftuMfte GMchm^', ohne m 
nnar befriedigtitdai Aatwort s« galiMffn. Ongcas ist w ein Irrtom, wenn 



I) Es sind ««hl nur DniddMiler, ««■■ a» euuffea SMIcb Bsockck» mit 
TwMua IfauscKaa, ilem VheraetMt Jm RMMiebeB .Vtup^tw». v^ r wec h wät wird. 
«) KkU )b i.s«<B«. wie K<.aM iRtOaUclN« Whm £. Sl ngL 
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KovK» S. 33 behimptet, Pell liabc die engliachi? ÜTjerseUung') der ileutscheu 
.Ug'ebra Bajins nnfertigeu lassen | siehe Bibliotlieca Mäthomatica 3j, 
ISO»», S. 121), Der Wunsch Konenb, daft der Ansdruck pKLische Gleü-Iiunif 
eniilieli verschwinden und die Aufgabe der Gerecbrigkeit entsprechend nach 
Feecjiäat benannt werden möge, ist vom Referenten schon verschiedentlich aiia- 
gMpiTochen worden. Wenn sich nur nicht auch in diesem Falle -zeigen wird, 
daTs IrrtQmer ein zähes Leben haben! 

Im folgenden Paragraphen behandelt Kon£n die einschlägigen vVrbeiten 
TOö Lagrakoe, der sich im Jahre 1768 dem Gegenstände zuwandte, und gieht 
die Resultate, zu welchen derselbe schliefslich gelangte, nach Lggendrbs Dar- 
stelliing wie folgt wieder: 

1) Entwickelt man y D in einen Kett«nbruch mit nur positiven unvoll- 
Btän.lifren Quotienten, von denen a der erste sei, so ist der Kettenliruch unrein 
perioiliseh. Der Periode geht nur der eine Quotient a voraus, Bie schliefst 
mit. ilem imvollstfindigen Quotienten 3ii, und ihre übtigen Glieder bilden eine 
symmetrische Reihe. 

2) Die Gleichung (* — Du* = 1 ist stets ganizahlig lösbar, und zwar 
genügen ihr Zahler und Nenner jedes zum Quotienten 2a gehörigen Nühenmgs- 
hruthä, wenn die syninietnsi-he Reihe ein mittleres Glied hat, im eutgegen- 
g*setsten Falle aber nur Zähler und Nenner des zu 2« gehörigen Nahenmgs- 
brucbs der zweiten, vierten u. s. w. Periode. 

3) Man erhslt auf diese Weise ailc Lösungen der Gleichung und zwar 
^er Gröfse nach geordnet. 

Kosen geht sodann lu den Fortschritten Über, welche die Theorie der 
•'leichung I* — Da* = 1 durch Gauss erfahren haL, der sie als Spezialfall der 
'-'lt>i<:huDg t* — Dil- = m* behandelt, ferner durch Diril'hlet und Jaoobi, die 
'Ö37 unabhängig von einander gefunden haben, dafs dieselbe mit Hülfe der 
"^•^iaieilungstheorie als möglich bewiesen und aufgelöst werden kann, endlich 
'■Urub verschiedene andere Mathematiker, wie Stern, Minnioerodb, Roberts, 
*'-'che die Zulässigkeit von Ketten brüchen mit negativen unvollständigen Quo- 
iftutea näher untersucht haben. 
^^, Es war hier natörlich nur niüglicb, eiue kurze Übersicht Über den mchen 

^^Poalt der KoNENBchen Schrift zu geben, die überall erkennen läfst, dafs der 
K^Ctfasser den Gegenstand in allen seinen Einzelheiten beherrscht und gut dar- 
zustellen verstanden hat. Mit dem von dem russischen Mathematiker Schapir* 
'*i'gesuhlagenen und von Kosbk adoptierten Ausdruck „gemein teilig" filr „mit 
^^töeiiischal'tlichen Divisoren" kann sich der Referent freilich nicht befreunden; 
■^^BTselbe hält es auch fiir recht unwahrscheinlich, dafs dieser Ausdruck in die 
^^pbteobe Sprache aufgenommen werden wird. 

^|r J) In raeiuer Arbeit: Die Algebra des jKujKs-flr.tsniiii Hjii.t llliöO) und die englische 

VftfTgeixvng derselben im vorigen Heft dieser Xeitschrift ist Zürich unter lien Städten 
S^naniit, welche die cngliiche Übersetzung nicht bexitzen. Es iitt Aas ein Irrtum, in 
^Grioh befinden sich sogar S Exemplare des seltenen Buches, das eiue in der ^tadt- 
'Hbliothek, das andere in der Ttibliotbek der naturf ersehenden Gesellschaft. Meine 
icbe Notiz beruht auf einer unrichtigen Auakuntt, die ich aus Zflrich erhalten habe, 
[ die dadurch etwas entschuldigt wird, dafs die Kataloge beider Bibliotheken das 
wrh nirbt nnter dem Namen „Bhanckks", aondern anter „Easn" enthalten. 
Frankfurt a, M. G. Wbktheim. 
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Kamst Gustav Kirek (1841—1901). [77 

Deatsche Mathem. -Verein., Jahresber. 11, 1908, 
188—189. (F. LoBBVB.) 

HCoary Bafford (1886—1901). [78 

Das Weltall S, 1901, 78. 
F^x^uiz Behmidt (1827—1901). [79 

Bsntsche Mathem .-Verein., Jahresber. 11, 1908, 

141—146 [mit Porträt]. (P. StIokjui.) 
F:r«n2 Xaver BtoU (1834—1902). [80 

Zeitschr. fttr mathem. Unterr. SS, 1908, 143 

-144. (KxurpxB.) 

Georg Heinrich von Wyss (1862—1900). [81 

S^weixerische natarf. Oesellsch., Nekrologe 
1901. 8 S. [mit Schriftrerseichnis]. (P. Budio.) 
Karl Zelbr (1864—1900). [82 

Da« Weltall S, 1901, 78. 



f ) Aktuelle Fragen. 

Mfiller, Felix, Vocabulaire math6matique fran^ais- 
allemand et allemand-fraucais. I, II (1900— 1901). 
[Becension:] Fiziko-matem. naouki 1,, liK)l,:f42. 
(Y. y. BoBTNur.) — Ballet, d. sc. matb^m. 80., 
1908, 11—12. — Zeitschr. fUr mathem. Unterr. SS, 
1908, 80—81. (W. Ahkxhb.) [83 

Ceretti, U.^ Per il dizionario di mate- 
matica. [84 

Feriodico di matem. 4,, 1908, 869—874. 

Padoa^ A.9 Per la compilazione di un di- 
zionario di matematica. [86 

Feriodico di matem. 4,, 19^8, 868— 8G9. 

Wölfflng^ £.^ Über die Abkürzungen der 
Titel mathematischer Zeitschriften. [86 

Biblioth. Mathem. 8,, 1908, 133-136. 

Frieke, R.. Über den mathematischen 
Hochschulunterricht. [87 

Dentsohe Bfathem. -Verein. , Jahresber. 11,1908, 
836—847. 

Loria^ G.f Donne matematiche. Lettura. 

[88 

Mantopo, Accademia Virgiliana, Memorie 1908. 
86 8. — ErOrterang der Frage, ob die Franen 
ffthig sind, der mathematischen Forschnng 
wirkliche Dienste zu leisten; der Verf. gelangt 
SU einem negatiren Besultate. 

BoObIHHH'by B. B«, UCTOpiü, (|)1U0C0<t>ilI 

H 6H6jdorpa(t)iii (|)H3HK0-MaTeMaTH<iecKHZ'b 
Hayirb sa üapißBCKHxi aieagiyHapoAHiixi» 
Kourpeccaxi» 1900 roAa. [89 

Fiaiko-matem. naooki 1,, 1901, 193—804, 885 
—848. — BoBTimr, V. V., Geschichte, Philo- 
sophie und Bibliographie der physisch-mathe- 
matischen Wissenschaften an den internatio- 
nalen Kongressen in Paris 1900. 

[Die deutsche Mathematiker -Versamm- 
lung in Hamburg 1901.] [90 

L'enseignement mathem. 4, 1908, 44 — 61. (J. 
ÖCHBÖDXK.) — Zeitschr. für mathem Unterr. 82, 
1901, 661—663. 
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WisBenschaftllche Chronik. 



— Priratdoceot H, Akdoyee in Paris 
siim Professor der H&thematik an der Cni- 
rereit&t daielbst. 

— ProfesBor D. A. Gbave in C'harkoff 
zam ProfesBOT der Mathematik an der Uni- 
Tereitat in Kieff 

— Privatdocent E, Kasntebchkl in Ber- 
lin zum ProfeBSor der Mathematik &a der 
techniflchen Hochschule daeelbBt. 

— Privatdoceat H. Hubekmeb in Slünchen 
zum ProfesHor der Geod&sie an der tecb- 
niselien HochBcfanle in Stuttgart. 

— B, J. Pabanjpyk zum ProfCHaor der 
Mathematik am „Fergusson coUege" in 
Poona (Indien). 

— „Instmctor" U. Portiii in New Haven 
zum ProfeMor der Mathematik an dem 
„Yale university" daaelbst, 

— F. PüBBEii zom Professor der Physik 
am „Trinity College" in Dablin, 

— Privatdoceut K. Zsiqhosdy in Wien 
zum Professor der Mathematik au der 
lechnischeo Hochschule daeelbst, 

TodeBnUe, 

— Alfreu Cokmu, Professor der Physik 
an der „Ecole polyteehnique" in Paris, ge- 
boren den 6. MBjz 1841, geetorben iii Cbau- 
Bonniere bei Romorautin den 12. Agiril 1903. 

— Imiiajcüki. LütAMus FccuB, Professor 
der Matliematik an der Universität iu 
Berlin, geboren tu Moschin bei Posen den 
b. Mai ltj33, gestorben iu Berlin dcD 
2fl. April 1UU2. 

— I'ktku SKiKiKJiwiTta NAsmoiri', Pro- 
fessur der Mathematik an der Universitilt 
in Kasan, gestorben in Kasan den 18. De- 
zember 19IH. 

DernnKchst «rechelneode Hrrke. 

— Herr A, von B ha i- mm Chi. hat jetzt den 
8. Teil seiner Vorlcsuiigen äbrr (leschichle 



der Trigonometrie beendet nnd der Divck 
desselben wird demnächst beginnen- 

H«theBi«tisch-hUtorlBelH> yorlesiMgcn. 

— Prof A MAeFARLANB h&s thts yeai al»>' 
delivtred (March 11—36) at the ,J*igii 
Tmiversity" a course of sis lectures 
Britieh matbematicians of tbe nioeteentb 
Century, the «ubjects having now be*n: 
J. C. Miiwiu.i„ H. J. S. Smith, W. J. M 
Bamkih, J. J. Svi-VMTaR, P- G, Taii, ff. 
THoasoM (Kbltis). 

~ Prof. Ä. Gl'isubb in J«n» hat im 
SonimersemeBter l'JOS eine einrtflndige 
Vorlesung über die geBchichtliche Eiit- 
wickelung der Analysis gehalten. 

— Prof, P. Stackkl in Kiel hat im Som- 
merseinesteT 1902 eine Vorlesang übet 
Asai-s Leben und Werke gehalt«o. 

— At the „Comell nnivereity" (Itfaacai, 
Prof J, I, HuTOHiHsoB will deliver in th« 
Bummer seasion {July T*^ — Aogurt 16"*, 
l',)02 a course of lectures (five homs) ob 
the history of niathematics. 

— At the „universitjof Callforni»** (Ber- 
keley), Prof. I. Stbiuusak has annouiiced 
for the second semester of the aoademii 
year 19Ü2— lüOS a course of lectures (threw 
hours each weak) on the history of mi 
thematice. 

TermlflchteB. 

— Le bureau franvais du catalogue ii 
temational de la littärature scieotilitii 

a comnient^ ä publier une Bibliographie 
sdentiliqiie frani;aise contenant les titres 
d'iJcritB scieuti&qnes parus eu Franc« ä 
partix du 1" janvier 1902. 

— Le congr&a international d'hiBtoire 
des Sciences mathi^matiqueB, phjsiqaee et 
naturelles, qni deirait se teoii en 19U2 
Rome et dont nous avons parlÖ ailleurs 
(ToirBiblioth. Matheu. Sj.ieO], p.l53), 
s. ete renvoy^ ä ane untre annäe. 
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über die Geometrie der Söhne des Müsft ben ScMkir. 

Von Heinrich Suter in Zürich. 

Die lateinisclie Übersetzung des ,, Baches der drei Brüder'^ durch 
Geixihard von Cremona wurde bekanntlich von M. Cürtze im 49. Bande 
dex" Nova Acta der k. Leopold.-Carol. Deutschen Akademie der 
K&turforscher (Halle 1885) hauptsächlich nach dem Basler Codex F. 
U 33 mit Einleitung und Kommentar herausgegeben. Dieser Codex ist 
sebr inkorrekt; so dafs der lateinische Text manchmal recht unverständ- 
lich ist; leider war das viel bessere Ms. im Pariser Codex 9335 Herrn 
OuBTZE nicht zugänglich; er konnte nur die Anfangs- und Endworte, 
sowie einen Teil des 7. Satzes benutzen.^) Es wird daher nicht unnötig 
erscheinen^ wenn auch nicht das ganze Buch; so doch einige Partien desselben 
i^h dem arabischen Text in deutscher Übersetzung hier wiederzugeben; 
zu einigen Sätzen der Abhandlung fand ich mich veranlafst; kurze Bemerkungen 
hinzuzuftigen, von diesen Sätzen habe ich jeweilen nur die Titel übersetzt. 
Soviel mir bekannt, sind von dieser Schrift vier vollständige arabische 
Mss. vorhanden, in Berlin (Mf. 258, 16^ und Mq. 559, W), in Paris 
(2467, 3") und in Oxford (Uri, 960), und Bruchstücke daraus im India 
Wfice (1043, 2^ und 3*^). Von diesen Mss. standen mir zur Verfügung 
die beiden Berliner (vgl. Biblioth. Mathem. 12,, 1898, p. 73—78), 
ferner hatte Herr Baron Carra de Vaux in Paris die Güte, mir über 
uas Pariser Ms. die gewünschten Aufschlüsse zu geben; ich spreche ihm 
hier auch öffentlich für seine Gefälligkeit den besten Dank aus. Nach 
diesen Aufschlüssen ist das Pariser Ms. so gut wie identisch mit den 
Wden Berliner Mss., nur geringfügige Abweichungen kommen vor, die 
den Abschreibern zur Last gelegt werden müssen. 

In welcher Beziehung steht nun der arabische Text dieser Mss. zu 
der lateinischen Übersetzung des Gerhard von Cremona? Eine nur ober- 
flächliche Vergleichung beider zeigt schon, dafs der arabische Text ziem- 

1) Yergl. über diese Mss. die Einleitung von M. Curtze in seiner Ausgabe, 
sowie A. A. Björxbo, iJber zwei mcUhematische Hatidschrifteti aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert, in der Biblioth. Mathem. 8,, 1902, p. 63—76, und P. Tannbry, Sur „le 
liber augmenti et diminutionis'^ compile par Abraham, ibid. 2j, 1901, p. 46 — 47. 

17* 
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258 Paul TufNBRr: Sor la aommation des cubes entien duu rantiquitt. 

doute a Tedition de ScRiVERiüS (F. Inl, Fl, Vegetii Camitis aJionwi^^»^ 
aliquot veterum de rc militari lihri. Ex of&cina Plantiniana RapMen^^^xi, 
1607, p. 69), oü Ton trouve la construction des nombres polygones A 
Cüte donne et la Solution du probleme inverse. Dans ses eztraits d'EpAPH^^^O 
DiTUS et ViTRüvius, Bachet a du trouver ^galement, avec la BommÄtTzmon 
des cubes, celle des polygones successift, qu'il d^montre anssi dans 



Apptmdix'^ quoiqu'il ne le dise point express^ment, il devait donc tßmr^Bi- 
derer ces problemes comme ayant ^te r^solns par les anciens, et ^^son 
opinion, transmise oralement^ a pu parvenir josqu'ä Pascal. 

Sur le fond de la question soulevee par M. Enestköm, ä aayoiir^ » 
la soinmation des cubes a et^ d^duite, comme le pense M. Gantor, de» U 
proposition de Nicomaque par un auteur postärienr ä rinrention de ci^stte 
proposition, ou sous d'autres circonstances, j'eBtime que la däccayerte^ p oor 
In somme des cubes et pour la proposition de NiCOMAQUE, a ete simalt&i=KiJe 
et appartient au meme mathematicien. Je pense d'ailleurs qu'elle est Ssite 
anterieure aux agrimenseurs et a Nicomaqüe; et peat-§tre iTOUTeric^ns- 
nous la sommation des cubes dans Archimede (ä roccasion, par exem-^Ie, 
du centre de grayite du cöne ou de la pyramide), si nons ayions tomzites 
ses (L'uvres. 
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Über die Geometrie der Söhne des Mflsä ben Schäkir. 

Von Heinrich Suter in Zürich. 

Die lateinieclie Ubersetziing des „Buches der drei Brüder" darch 

Gerharu von OREUONi wurde bekanntlich von M. Curtze im 49. Bande 

der Nova Acta der k. Leopold. -Ciiro!. Deutschen Akademie der 

Naturforscher (Halle 18Sjj) hauptsächlich nach dem Basler Codex F. 

II 33 mit Einleitung und Kommentar herausgegeben. Dieser Codex ist 

sehr inkorrekt, so duSa der lateinische Text manchmal recht unveratäud- 

lioh ist; leider war das viel bessTe Mb. im Pariser Codex 933(> Herrn 

CURTZE nicht zugänglich, er konnte nur die Anfangs- und Endworte, 

Bovrie einen Teil des 7. Satzes benutzen.') Es wird daher nicht unnötig 

erscheinen, wenn auch nicht das ganze Buch, so doch eiuige Partien desselben 

niu:L dem arabischen Text iu deutscher Uhersetzung hier wiederzugeben; 

KU einigen Sätzen der Abhandlung fand ich mich veranlalst, kurze Bemerkungen 

''inzuz II fügen, von diesen Sätzen habe ich jeweilen nur die Titel Übersetzt. 

Soviel mir bekannt, sind von dieser Schrift vier vollständige arabische 

^S3. vorhanden, iu Berlin fMf. 258, 10" und Mq. 559, 14"), in Paris 

— -ili?, 3") und in Oxford (Uri, 9(50), und Bruchstücke daraus im India 

- *"fi(.'e 1 1043, i° und 3°), Von diesen Mss. standen mir zur Verfügung 

beiden Berliner (vgl. Bibüoth. Mathem. 13,, 189H, p, 73—78), 

■Tier hatte Herr Baron Carra de Vai'x iu Paris die Güte, mir über 

*s Pariser Ms, die gewünschten Aufschlüsse zu geben; ich spreche ihm 

^>-«r auch öffentlich für seine Gefälligkeit den besten Dank aus. Nach 

*^«eii Aufschlüssen ist das Pariser Ms. so gut wie identisch mit den 

'^*^'<i«n Berliner Mss., nur geringfügige Abweichungen kommen vor, die 

^^O Abschreibern zur Last gelegt werden müssen. 

In welcher Beziehung steht nun der arabische Text dieser Mss. zu 
**^t lateinischen Übersetzung des Gerhard von Oremosa? Eine nur ober- 
**^Uiche Voi^leichnng beider zeigt schon, dafs der arabische Text ziem- 

li Vergi über diese Msa. die Einleitung ?ou M. Cusmk iu seiner Ansgabe, 
*"*!* A. A. BjOniiBo, Über tviei mathematische Eand»cbrifttn aus iletn vieTcdinten Jahr- 
^''nArt, iu der Biblioth. Mathem. 8,, 1002, p. ü3— 76, und P. Tiasinr, Sur „le 
'»W nujtwf „<i" et ilimim'tioni*" eompiU par Ahhjuj«, ibid. 2,, IllOl, p. i5 — i7. 
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tich kflizer ist als die lateinUche CberBetzung, wesentlich kürzer allerdingr-^ 
nur Km Anfaug imd am SoUuBse, im übrigen sieb nur einer knapperei^ 
weniger neitaefa weifigen Äosdrai^ks weise bedienend. Diese KfirzongeE: 
können keineswegs blofs den Abaehreibem zngeschrieben werden, »ondei — ■ 
müssen nns notwendig zu dem Sohlusae führen, dals der noch yorhandeDH 
arabische Text nicht mehr der orsprilngliche der Söhne MfsÄS sein könn— 
sondern eine rerbesserte nnd gekürzte Redaktion desselben darstelle. A\ r l 
vermuten nun imd dies mit gTofser Wahrecheinltchkeit, dafs diese RedaH 
tion von Nasüi ed-din el-TOsi herstamme, zumal sich diese Abhandlui^ 
in den Berliner Codices, sowie auch im Pariser, unter solchen XA^iRsch^— 
Redaktionen alter, allenlings hauptsächlich griechischer') Werke befindE* 
Ich glaubte in dieser Änsit-fat noch bestärkt zu werden durch den ScfalaJ! 
der Berliner Mss., in welchem ich die Jahreszahl hnh (= Gbi^) zu le»ec 
glaubte; es ist dies die Zeit (125Ö'6t*i, in der Nasib E[>-DiN seine Redak- 
tionen alt«r Werke vorgenommen bat: ich hielt mich hierzu um so meJu- 
berechtigt, als das Berliner iis. Mq. öö9 hinter jenen Buchstaben, die 
allerdings dort hnh lauten, noch das Wort et-hiiiri^) IsicÜ bat. Herr 
CabKA de VaüX aber sieht in jenem Wort keine .lahreszahl, sondern liest es 
gtmk (^ asile. nliri), und übersetzt daim die Schlufsformel im Verein mit 
den andern, in allen Mss. undeutlichen Worten durch: .4a»s mon seü/umr 
(fst) acds, asUe: 

Sei dem wie ihm wolle, der noch vorhandene arabische Text kann 
nicht derjenige sein, der dem Oekuard von Cbeuona vergelten hatte, 
sondern er ist eine bessere Redaktion desselben, die wir, wenn auch die 
obigen Buchstaben nicht als Jahreszahl zu lesen sind, doch mit grober 
Wahrscheinlichkeit dem NasIr Ei>-i>i\" zuschreiben dürfen. 

Was dafl Thomer tVagiiient einer lateinischen tjbersetznng unserer 
Abhandlung anbetriSt, das auch von Herrn t'URTZK bei seiner Ausgabe 
benutzt worden ist, so glaubte ich zuerst, dieses könnte die direkte Über- 
setzung der Redaktion des Xa^Ir ED-DJK sein, allein nach den Stellen, 
die Herr Cüktze aus diesem Fragment zitiert*!, lu schlieTseD, ist dasselbe 
noch künser als der redigiert*- arabische Text, immerhin mag der letztere 
dem Verfasser des Thomer FVagmentes zn ttnmde gelegen haben. 

t^Das Buch der Kenntnis der Ausmessung der ebenen und aph&ri- 
Bchea Figoren von den SShnsn MäsAs, Mohammed, el-Haaan und 
Ahmed.*) [Es enthültj 1.^ Sätre." 

1) InUDerbin befindet lii-h unl«i dittteo .\bliaiidlungea aacli die Kedaktioa der 
Oate des Ttaii ■. Qouu durch Nt^is ta^ttU. 

3) Veig). ilieXoten aufp. lie^iat. llTi.lS>. IS5'.ll)ete d« CcnsMchen Ausgabe. 

4) Waa im FotgwtdM in MUp KlanaM» ginnMiww i«t, feUt im amlriadno 
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pAnfang (Einleitung) des Budtps: Die Länge ist die erste der Dimen- 
"ouen, welche die Figuren (Körper) begrenzen, und aie lat das, was sicli 
geradlinig nai-h beiden Seiten augleich erstreckt, also kann ans ihr nichts 
id. 1. kfin Gebilde I auTser der Länge (besser wäre „Linie") entstehen. 
^ ^nn sich aber die Linie') seitlich, d. h, in anderer Richtnng als 
ihrer eigenen ausdehnt, so heiTst diese Ausdehnung die Breite; diese ist 
^so nicht, wie Viele glauben, die Linie, welche die Fläche einschliefst 
laesb der von der Länge abweichenden Richtung, denn wenn es so wäre, 
s** hätte die Fläche nicht nur Länge und Breite^, und die Breite wäre 
^Qcli Länge, weil die Breite nach der Ansicht jener Leute eine Linie ist 
nud die Linie eine Länge; diese Dinge hat schon Edki.ides richtig ge- 
^t«llt, wenn er sagt: Die Linie hat [wÖrtl. „ist") nur Länge und die 
'flache nur Länge und Breite. Was die Höhe anbetrifft, so ist sie die 
'^-Hadehnung in anderer Richtung als nach Länge und Breite, und die- 
i^Bigen, welche meinen, dal's die Breite eine Linie sei, fassen auch die 
S^«be als Linie auf, welcher In-tum auf gleiche Weise widerlegt wird wie 
^»irher. Diese drei Ausdehnungen bestimmen (wörtl. „begrenzen") das 
V'tilumen jedes Körpers und den Inhalt jeder Fläche, und das Verfahren 
■ '* ttr die Bestimmung ilirer Quantitäten besteht nur in der Vergleichung 
BE^erselben] mit iler Flächen- und Körpereinheit. Die Flächeneinheit, mit 
^"^^elcher die Fläche geraessen wird, ist eine rechtwinklige Fläche von der 
Xjänge eins und der Bre'te eins, und die Körpereinheit, mit welcher der 
tSörper gemessen wird, ist ein rechtwinkliger Körper von der Länge eins, 
_.^er Breite eins und der Höhe eins. Die Grofsen, mit denen die Flächen 
ind die Körper gemessen werden, müssen notwendig bei ihrer Aneiuander- 
hgnng I WÖrtl. „Verdoppelung" 1 gut zusammenpassen, sodals nicht Zwischen- 
räume übrig bleiben, die durch sie nicht mehr ausgefüllt werden können"); 
ist nötig, dal's die Unterscheidung zwischen dem was der Aus- 
messung fähig ist, und dem was derselben nicht fähig ist, leicht sei, und 
■nichts ist geeigneter zur Erleichterung dieser Unterscheidung, als dafs 
[die Eigenschaft der Einheit, mit der gemessen wird, in ihrer Einzelheit 
limd Zusammensetzung dieselbe sei, diunit die Arbeit für die Unterschei- 
\ jung dessen was möglich ist, von dem was nicht möglich ist (nämlich 



Text; wax in ninde Elammem ^echloBRen ist, erläutert dag Vorhergehende oder 
lilfickt et beaaer aus, 

1) Der arabinche Text hat hier «afA = FlEcihe. 

3) Wie diea cler Abschreiber oder Hedaktor di'r Abhandlnu); venteht, zeigt 
fotgeode Randbemerkung im Ms. Uq. 559 : „d. h, die Kläche hätte Längen and 
Breiten" fniclit nur eine Länge und eine Breite!. 

3) WSrtlicb, wie auch (.ikhoabu von Cbehoha fiberBetit: „in die Mtr nicht kommen 
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,^UBZumeKRen"^), in allen Fällen dieselbe sei. Di«8e EigeneoIiBfl wird abe- 
nur gefunden beim Quadrat, denn dasselbe ändert, wenn es verdoppel 
wird, nur seine (irölse, es bleibt aber die Eigenschaft seiner Vierecl 
keit'l bestellen; ebenso ist das Viereck mit rechten Winkeln (d, 
Quadrat) auch die gröfst« der viereckigen Figuren. Da« ist der Grun^». 4 
weshalb man diese Figur nnd keine andere als MaTseinheit gesetzt hatu ^^z — ~ 

Vergleichen wir <lie8e Einleitung mit derjenigen der Übersetzung ■'— 
Geuei.'VRD von Chkmosa, bo Beben wir, dafs die unerige wesentlich kürz __ 
ist; es fehlt in ihr alles was in der CuRTZEschen Ausgabe von ^nfii^ ^ 
an bis p. 116 (12), Z. 10 steht, ebenso ist der Schlufs von p. n« ''^--y 
Z. 5 bis Z. IS in die wenigen Worte zusarameDgefaJst: „ebenso ist i^ t-^^ 

Viereck mit rechten Winkeln als MaTseinheit gesetzt hat". C>:a^ 

übrige ist ziemlich übereinstimmend und zeigt nur in den Worten st:=^Kf 
p. 117(13), Z. 3—7 und Z. 17—21 einige Abweichungen. Das Tbome^'^'^ 
Ms. beginnt an derselben Stelle wie das arabische (vergl. oben p. 260). 

I. ,,/« jedoH einem Kreise amhatchrithcnm Vieleck ist das Prvduk — ^ 
aus dem Haihmesspr des Krriges in dm iuübeit I'mfmig des Videeics di 
Fläche desselben." 

Arabischer Text und lateinische Übersetzung des Beweises weichi 
nur sehr nnwesentlich vun einander ab; am Schlüsse aber, nach den 
Worten: „Ans diesem erketmt mau auch, dafs der Inhalt jedes Körpers, 
der eine Kugel umscbliefst, gleich ist dem Produkt aus dem Halbines>ter 
der Kugel in den dritten Teil der Oberfläche des sie umsdiliefsendi 
Körpers; dieser Inhalt ist gröfser als der Inhalt der Kugel", folgt in den*^ 
arabischen Mss. der Zusatz: „Ich sa{ffi: Dii-nes kann nur lietfiesen werden- 
durch die Vnrauss^-tzunff der Teilunff des Körpers in Pyramiden, dt 

Spiisen der Mittelpunkt der Kv^el ist und deren Grundflächen die Ober * 

fläche de^ Körpers bilden; es steht dann der Halbmesser der KugH jeweilei^^ 
senkreekt auf ihren Grundflächen, und es int also der Inhalt des Körper^^ 
gleich dem Inhnlt aller dieser Pyramiden [rtisammen] ." 

Dieser Znsatz ist jedenfalls von dem spätem Redaktor dieser Ab — 
handlung; mit Recht macht derselbe auf die schwache Seite dieses Schlusses 
von dem Kreis mit umbeschriebenem Vieleck auf die Kugel mit umbe— 
schriebenem Korper aufmerksam. 

IlL „Wenn eine Gerade von bestimmter Länge and ein Kreis gegAen 
Html, und die Gerade kürter ist als der Kreisumfang, so ist es möglichj i» 
den Kreis hinein ein Vieleck zu eeiehnen, dessai Umfang länger ist als die: 
gegätene Gerade; ist aber die Gerade, länger als der Kräsumfang, so ist es 



1) Da» Wort quadratura iu der lat«iniapheii t^lieraetzung pafst wohl 1 
W-'ht für diäBäD Lk'grLff. 
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utiglich, um den Kreis herum ein Vieleck eu seichnen, dessen umfang kürzer 
als dif- gegebene Gerade." 
Nach dem Beweise, der im allgemeinen, bisweilen etwas kürzere 
Faseimg ausgenommen, mit demjenigen der Isteiniscben ÜbersetKtmg Qber- 
ifitimmt, stehen noch folgende Worte: „Ich sage: Dies stützt sieh auf 
: Existenz eines Kreises, dessen Umfang emrr Geraden von bestimmter, 
ahgegremter Länge gleich sei, dies (d. h. die Möglichkeit dieser Annalime) 
ist ai/er nirgendwo bewiesen.'' NAijiH ed Dbj will also wohl hiermit sagen, 
es gebe keine gerade Linie, die genau gleich dem Umfang eines gegebenen 
Kreiaea sei, waa eben im Beweise vorausgesetzt wird. Diese Än- 
aalime kann immerhin unbeschadet der Richtigkeit des Beweises gemacht 
^^ werden. 

^^U IV. „In jedem Kreis ist das Produkt am seinem kaS)en Durehmesser 

^^B in den halben Umfang die Fläche desselben." 

^B Auch hier lasse ich die Übersetzung des Beweises weg und bemerke 

nur, dafs in einer Randglosse des Ms. Mq. 559 der Beweis gegeben ist, 
dais der Kreis von allen Figuren von gleichem Umfang die gröfste Fläche 
hat; auch der analoge Satz Qber die Kugel ist angeftlhrt. 

VI, „ Wir wollen nun das Verhältnis des Durchmessers eum Umfang 

{fif^ Kreises] nach dem Verfaliren des Aruhimedes tmchweisen , denn bis 

iftjst ist kein anderer Weg der Auffndurig dessdben su uns gelangt als 

.i^ner, und wenn derselbe auch nicht eu einer solehcn Kenntnis des Mafses 

''c» ^»«1 durclt das andere, führt, dafs mit deniselben vollständig genau ge- 

'"ccAwei wtrden kann, so läfst er uns „ 

^<->ch bis m jeder nur wünschbaren 

•^'»»Tiäkerung an dieses Maß gelangen." 

Der lateinische Text stimmt mit 

'•^»n arabischen fast wörtlich über- 

®*-«l, ich lasse daher auch hier die 

^^»itsche Übersetzung weg; ich habe 

**^4r einen Fehler zu verbessern, der 

^i«3h in den Zeilen 2G— 2« von p. V2H 

V ^4) der lateinischen Übersetzung 

'^'oriindet, es beifat dort (vgl. Fig. 1): 

^^^^^ proparcio duarttm linearum ta, '' ' 

^^BKi eoniunetarum ad tb est aiciU proporcio ab ad bg et proporcio ab ad hg 

^^P^ sicat proporcio an ad bii. Das „ab ad 6.17" ist natürlich unrichtig, es 

*«heiut aber, dafs Herr Cortze diesen Fehler noch schlimmer gemacht 

*\at, als er im Original steht, denn nach der FuTsnote hat dieses „at ad 

tff' statt „(ih ad bg", und dies ist bis auf den letzten Buchstaben g rich- 

L'^iR, es sollte nämlich heifsen: „at ad to", und der Buchstabe o mufs im 




tAmUtfmütk -nm ht vad au rtduo, wie m ^» «mbwehe M«. in der Tb*^ 

TIL „MMÜipliiirrl M«n dk litMe S»mme Jtr dni Seäm öms ytJ^. 
brtierkn müt lAmn Übenckmfii Ster jtJe dtr drei SeHem. d. h. luersi i^^, 
Ümm CheiwAufi äba- dif eiite Seite, dämm mit dam/emfm Her die nceOe, lu^^ 
kitrtmif mU dernjimii/rn üher die drittt. so tat da» Erfebmä Stielt dem Qiiadr<^^ 
täner FlSri^- (würtL .^l^ich dem Pndukt ttimer Ftädu m siek s^ßt)r 

D» beide Bewfliae (VII* and VW), die toti lüeeein Satze gegebe 
Verden, bisweilen etwas ahweicheo ton denen der Uteinischen Übersetzang, - 
•o gebe ich hier b<^ide in fleatocher Übersetznng wieder, indem ioli der 
K&ne halber die hiT etwas häufig vorkommenden Proportionen nnd 
Prodakte in die moderne Form übertrage. 

^•* aei (Fifl. :i} doä Dreieck ah^, wir zeichnen in dasselbe den ein- 
bachriebenen Kreis, er sei dgic und sein Mittelpunkt r; wir aiehea cd, 

ei, etr noch den BerüK- 
rxinge punkten, ebenso ae, 
so ist klar. da& ad und 
iiu- einander gleich sind, 
ebenso dals hd = hz und 
11 'f ^ 'J z' i\ ferner ist er- 
sichtlich, dafs jede der 
beiden Linien »d und 
dir der Überschafs der 
halben Summe der drei 
Seiten über die Seite hg 
ist, jede der beiden Linien 
hd nnd bx der Überschufa 
der halben Summe der 
drei Seiten über og, und 
jede der beiden Linien 
ijw und gi der Überschab derselben halben Summe über ah. Hieranf 
verlängern wir ae bis t und ah [bis h], sodafs hh^ge wird, und ag 
[bis k], Bodafs gk =- hz wird, so ist sowohl ah als auch ak gleich der 
halben Hunime der drei Dreieckseiten; in den beiden Punkten h und I- 
errichten wir zwei Senkrechte ht und hk {auf ah und ak'\, so werden 
■ich dieselben notwendig in demselben Pankte ron at, nämlich in t 

1) Da nümlioh an iaa Winkel bat hidbicTt. bat man die Proporti ou t ab:al 
- 6o!tottn<l hiuran« 06 + «dfeo 4- (o — (!(:(", oder «6 + nt : (6 = n(; i.. = au :6.., 
wcgRn der Xhnlichheit der Dreiecke aot nnd ubu. Für « haben die Berliner M« 
da« »rtbiiiclie ./. 
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®daaieiden, und es wird ht^kt sein; oder anders: wir errichten nur die 
S^^rikrechte ht^ verbinden dann t mit k, and zeigen, dafs ki auch senk- 
^^c^lit [auf ßk^ stehe: es ist nämlich ak » ahy at gemeinschaftlich , und 
'^^^ Aa^ = W. Ara^.^) Wir ziehen noch ht und gt, schneiden hl^hh von 
^^ ab, und ziehen tl, so ist dieses senkrecht auf hg, denn bfi — gfi = bh^ — gk^y 
^^«r hh = hl und gk = gl, also auch hf -— gt^ = 6?* — gV, hieraus folgt, 
^^wJs tl senkrecht auf hg steht, es ist aber auch = ht, weil hh = hl, und 
^ ^ gemeinschafklich, und die W. h und i Rechte sind; also sind auch die 
". Iht und hht unter sich gleich. Wir ziehen eh, so sind auch die 
'. ehe und dhe unter sich gleich^ und weil die W. Ihh und Ith zusam- 
en 2 Rechte sind, ist W. zhd = W. Ith, also auch ihre Hälften, d. h. 
^^. ehd^ W. hth] femer sind die W. hde und hht Rechte, also die beiden 
X>reiecke hde und hht ähnlich, also hat man: edidh = hhiht- es ist aber 
€ih ^^'hz und hh = gz, also ist auch edihz = gz: ht, mithin ed • ht = &£? -^jer. 
Es ist aber auch ed^ied-ht^) = ediht, d. h. = ad: ah, also hat man auch: 
cd^zhz-gz =^ adiah, folglich ist ed^-ah =^bz-gz-ad'^ multiplizieren wir 
Vieide [Seiten] mit ah, so erhalten wir: ed^-ah^ ^hz - gz ad - ah. Nun 
ist aber ed-ah die Fläche des Dreiecks, also ist ed^ - ah^ das Quadrat 
der Dreiecksfläche, mithin ist das Quadrat der Dreiecksfläche gleich dem 
Produkt hz^gz-ad-ah, d.h. gleich dem Produkt der drei Überschüsse in 
die halbe Summe der drei Seiten, und das ist, was wir beweisen wollten."*) 
„Noch eine andere Art [des Beweises]: Nachdem feststeht, dafs 
edidh = hh:ht, so ist, wenn wir die zweite öröfse als vermittelnde 
zwischen der ersten und vierten annehmen^), das Verhältnis der ersten 
zur vierten Gröfse zusammengesetzt (d. h. das Produkt) aus dem Verhält- 
nis der ersten zur zweiten Gröfse und demjenigen der zweiten zur vierten 
Grölse, oder auch der ersten zur dritten; also [folgt aus obiger Proportion]: 
ediht ^ (ed : dh) • (ed : hh)] es ist aber dh = hz und hh = gz, also hat man 
auch: ed : ht oder ad : ah = (ed : bz) • (ed : gz) = [ed^ : bz - gz~\] mithin 
ist ad • hz ' gz = ed^ • aA; nun wird der Beweis vervollständigt wie 
oben."^) 

1) Die Darstellung, wie sie hier mit den Worten „Hierauf verlängern wir ae bis t^ 
etc." gegeben wird, weicht etwas von derjenigen des lateinischen Textes ab. 

2) Im arabischen Text steht hier unrichtig oder vielmehr anticipando bz • gz. 

3) Was hier in die wenigen Worte: „multiplizieren wir beide . . .*' bis zum 
SchluJjs zusammengefafst ist, nmfafst im lateinischen Text Zeile 1—17 von p. 133 (29); 
man bemerkt hierin wohl deutlich die kürzende Hand eines verständigen Redaktors. 

4) Man könnte nämlich auch die dritte Gröfse als vermittelnde zwischen der 
ersten und vierten annehmen, d. h. das Verhältnis der ersten Gröfse zur vierten idt 
auch gleich dem Produkt aus dem Verhältnis der ersten zur dritten Gröfse und dem- 
jenigen der dritten zur vierten Gröfse, oder auch der ersten zur zweiten. 

6) Auch hier sehen wir wieder eine starke Abkürzung des lateinischen Texten, 



XV. ,Jn jeder Kitgel ist das Produl-t aus dem nafbniensfr in den 
driüen Teil iliret Oberfläche t/leii-h ihrem Mialt" 

Da der Beweis in der lateinischeii ÜhersetEimg nicht ganz korrakt ist 
(in den Zeilen 21^ — 30, p. 149 (45) fehlt ein Zwischenglied), gebe ich den- 
selben vollständig nacli dem arabischen Text. 

„Es sei (Fig. 3')) nfii/d die Kugel und ihr Halbmesser .sb; wäre nun 
das Produkt aus sb in den dj'itten Teil der Oberfläche der Kugel tibgd 
nicht ihr Inhalt, fso mafste es ent- 
weder kleiner oder gröfaer als der- 
selbe sein]; es sei zuerst kleiner als 
ibr Inhalt, sodofs also das Produkt 
aus sh in den dritten Teil der Ober- 
fläche einer Kugel, die gröfser ist als die 
Ktigel fibgd, gleich ihrem Inhalt sei, 
diese Kugel sei z. B. tcelm und sie sei 
kon7;entriBch mit i'hgd; wir beschrei- 
ben nun um die Kugel ah<)d einen 
KiJrper, wie wir ihn [oben] geschil- 
dert haben, welcher die Kugel tcslm 
nicht berühre, so mnfa notwendig 
nach dem was voriuigeganp;en ist, das 
Produkt aus sb in den dritten Teil der Oberfläche dieses Körpers gleich 
dem Inhalt des Körpers sein, dieser ist aber gröfser als der Inhalt der 
Kugel (ibgd, hieraus folgt, dal's der dritte Teil der Oberfläche jenes 
Körpers gröfser sein müfste als der dritte Teil der Oberflache der ilin 
umgebenden Kugel le^lm, dies ist ein Widerspruch. — Es sei zweitens 
das Produkt aus sb in den dritten Teil der <Jberääche der Kngel abffd 
gröfser als ihr Inhalt, sodais also das Produkt ans sb in den dritten Teil 
der Oberfläche einer Kugel, die kleiner ist als die Kugel abgd, b. B, der 
Kngel eht/.; gleich dem Inhalt der Kugel abgd sei. Wir beschreiben mta 
in die Kugel iihgd einen Körper, wie wir ihn geschildert haben, der die 
Kugel elith' nicht berühre, so mnfs notwendig nach dem was vorange- 
gangen ist, das Produkt aus sb in den dritten Teil der Oberfluche dieses 
Körpern kleiner sein als der Inhalt der Kugel abgd*), also der dritte Teil 




I) Ich gebe die Fignr, die im arabiBchen Teit schlecht gezeichnet iet, wie sie 
M. CuBTKE ia »einer Ausgabe gezeichnet hat, dui in den Buchataben bin ich dem 
arabischen Teit gefolgt, die Reihenfolge derselben ist übri^eQ» nur wenig von der- 
jenigen der UbereetKUDg vetBchiedeii; etatt des ambiecbcn tc setzt Gebbabd meistens n. 

ä) Hier ist ebenfalls ein Zwischenglied weggelassen, »s sollte. niui folgen: mm 
ist aber das Produkt aus sh in den dritten Teil der Oberflilche der Kugel ehtk nach 
Yoraufiaetzaag gleich dem Inhalt der Kugel abgd. 
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d^t Oberfläche der Kugel ehtk gröfser als der dritte Teil der Oberfläche 
^^8 sie nmgebenden Körpers, dies ist ein Widerspruch, also steht die Be- 
Wptung fest, und das ist was wir [beweisen] wollten." 

XVI. „Wir wollen zwei Gröfsen zwischen zwei gegebenen Größen 

biegend aufsuchen , sodafs die vier nach einem und demselben Verhältnis auf 

^nander folgen. Das Verständnis dieser Aufgabe ist für den die Geometrie 

Studierenden nützlich^) -^ durch sie ivird auch die Seite eines Würfels (d. h. 

die Kubikwurzel aus einer Zahl) gefunden, indem, wenn wir zwei mittlere 

J^roporti<nuilen zwischen 1 und dem Würfel (der Kubikzald) gefunden haben, 

die auf 1 folge^tde Zahl die Seite des Würfels ist. Dieses (d. h. das 

folgende) Verfahren stammt von eifiem Manne der alten Zeit (wörtl. „von 

Einern Manne der Alten*^), mit Namen Menelaus, er veröffentlichte (wörtl. 

yybrachte^^) dasselbe in einem Buche von ihm über die Geometrie.^' 

Ich lasse die Übersetzung der 
ersten Lösung, die wir nach Eüto- 
^'tJs dem Archytas zuschreiben, 
, und gebe nur diejenige, die 
demselben Autor dem Plato 
^ '^^geschrieben wird.*) 

„Da nun das von Menelaus 
'^^^^ewandte Verfahren (wörtl. „die 
^xxge^, wenn es auch richtig ist, 
soviel als unmöglich, oder doch 
.T schwer auszuführen ist, so 
-^^^Vien wir dafür einen leichteren 
^^^^g gesucht. Es seien (Fig. 4) 
^i^ beiden [gegebenen] Gh-öfsen a 
6*); wir ziehen gd = a, und 
sie die Senkrechte de = &, ver- 
binden e mit gy verlängern gd und 
unbestimmt, ziehen von e aus 
Senkrechte*) auf eg, welche 




Fig. 4. 



^ c? (d. h. ihre Verlängerung) im Punkte iv trifft; femer von g aus eine 
Parallele zu ewy die ed (d. h. ihre Verlängerung) im Punkte m trifft, sie 
ti gmy und verlängern sie [nach rückwärts], bis m« = ew wird. Wir 



1) Siehe die Note auf p. 160 (46) von Gurtzbs Ausgabe. 

2) Diese zweite LÖBung ist nicht nummeriert im Ms. Mq. 669, das Mb. Mf. 258 
^^tencheidet die einsselnen Sätze gar nicht durch Nnmmem. 

8) In der ersten Lösung sind diese beiden Gröfsen mit vi und n bezeichnet. 
4) Dals diese Linie senkrecht auf eg stehen müsse, ist nicht nötig. 



nehmen nun an, dafa die Linie eir aus ihrer jetzigen Lage sich f^egen if 
hin bewege, sodaFs der Punkt ir stets auf ird bleibe, und die Linie eieta 
durch den Punkt r gehe, damit, wenn die Linie rw sieh ao bewegt, wie 
wir beschrieben haben, dann dieselbe in jener Lf^e sieb geradlinig er- 
strecke Tou ihrem End|iunkt [m] bis zum Pnnkt '■ hin(?). Hierauf ver- 
Längera wir die gegebene Strecke rd gegen l' hin'l, und nehmen an, die 
Linie ms bewege sich aus ihrer jetzigen Lage gegen k hin, sodals der 
Punkt H( immer auf ml; bleibe und die Linie stets durch den Punkt ff 
gehe, wie wir es bei der Bewegung der Linie eic angenommen haben; 
femer nehmen wir au, dafs die beiden Linien <■»■ und ms bei ihrer 
Bewegung parallel bleiben, und dafs im Endpunkt e der Linie etn 
eine Senkrechte iiuf dieselbe errichtet sei, die jener in ihrer Bewegung 
folge, aber keine bestimmte LHnge habe, also bei ihrer Bewegimg bestän- 
dig die Liuie ms schjieide. Wenn nun also die beiden Linien ew und 
ms 80 bewegt werden, dafs sie sich stets parallel bleiben, nnd ihre End- 
punkte immer auf den Linien ird und mk bleiben, wie wir es beschrieben 
haben, ao ninfs notwendig die auf ctv errichtete Senkrechte, die sich mit 
ihr bewegt und bestandig die Linie tns schneidet, [einmal] durch ihren 
Endpunkt s(s') gehen*); wenn imn aber diese Senkrechte zimi Punkte ä' gelangt 
ist, 80 hören wir mit der Bewegung der Linien pw und ms auf tmd ziehen 
die Linien e's' und tc';«'; dann ist klar, dafs die Linie e's'nuf den beiden Linien 
e'w' und ni's' senkrecht steht, denn sie wurde senkrecht auf rir und sich 
mit ihr bewegend vorausgesetzt, bis sie durch den Punkt s' gehen würde; ich 
sage nnn, dafs die beiden Linien dm' und du' zwischen den beiden Grofsen 
(fd und (/r so liegen, dafs gd:dm' = dm'idw' = dw'idi: Beweis: Da die 
beiden Linien e'w' und ins' parallel und gleich lang sind und die W, w'e's' 
und wi's'e' Rechte sind, so ist auch u'm' — e's' und jeder der W. c'ie'm' 
nnd s'm'ir' ein Rechter; es ist aber auch md senkrecht auf tci/ und icd 
senkrecht auf mc, also hat man: gd\dm'^dm':dw'^dw':de; gd ist 
aber gleich der Gröläe a und de gleich der Gröfse h, also sind dm' and 
die' in der That zwei mittlere Proportionale zwischen o und h, was wir 
[finden] wollten."') 



1] Diei int oben schon genagt wordeu, nHerdiiigK ohne Neimoiig des Punkt«» k, 
der Qbrigena nnbeatimiilt ist. 

2) Die Figur ist in den arabischea Mhn. scblecht gezeichnet, ich habe sie dem 
Teite entsprechend ausgeföhrt, mit Ausnahme der BcMiehnuiigen m'ii nnd w'/ für 
die zweite Stellung der Geraden m« und ice, die in den ambiachen Mia. nicht von' 
der ersten unterschieden ist. 

'i) Man vergleiche mit dieser LOsnug diejenige in dem Artikel von J. L. Hkibbso, ; 
betitelt! Kleine Anecdota :iir bysantiniaehtn Mathematik (Zeitschr. für Uathem 
S3, l»8ä; Bist, Al)t. 161— le»). 
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Eh folgt nun im arabischea Text die BcBchreibimg einer mechaniBchen 
Ausfnlinmg dieser Konatruktion, welche in der latebiischeü l'bersetzung 
fehlt; ob diese in iler OngiDalabhandlung der Beni MCfSÄ schon gestan- 
Jen habe un(i vom tlbersetzer weggefaBsen worden sei, oder von einem 
spätem Redaktor der Älihandlung (Na§!b ED-DiN) hinzugefögt worden sei, 
ist spJiwer zu entscheiden. Solche Zusätze beginnen übrigens gewöhnlich 
mit den Worten: „J^s smji S. N", oder „/c/* sa{i&', wie wir es oben am 
ö'dilasHB von Nr. III gesehen haben; hier steht nichts derartiges, die Be- 
«ireibüng schlielst unmittelbar an daa vorhergehende an mit den Wor- 
ten: ,JJamif. nun aher die thtlsäi'}dlehe AusfUhrunij der Lusunti erlck-kferi 
"Wrfc", etc. 

Die Beschreibung dieser mei^hanischen Konstruktion war nicht gerade 

l«cht zu Übersetzen, zumal auch die Abschreiber (besonders derjenige 

^ Ms. Mf. 258J dieser Stelle keine genügende Sorgfalt gewidmet zu 

hiben scheinen, sie weist mehr Fehler und unlesbare Wörter auf als 

^H^«r Bbrige Teil der Abhandlung; ich will aber doch versuchen, indem ich 

^^BUU' hier und da eine etwas freiere tJ berget zu ng erlaube, dem Leser das 

^^Ptetilianisehe Verfahren einigermafsen verstiindlich zu machen. 

^H^ ,^amit nun aher die thatsikchliche Ausführung der Lösung erleich- 

^B ™^ werde (wörtl, „leicht sei"), setzen wir an Stelle der Linie ew, die auf 

^^V senkrecht steht, ein Lineal, ebenso an Stelle von rg ein solches, das 

**-*" mit dem Lineal t'if durch eine Ase ((releuk, Pol) verbinden, welche 

'"* Punkte c fest bleibt, um die sich aber das Lineal ew drehen kann; 

*'**^langeni wir nun die Linie (/m, die senkrecht zu cy steht, bis h, und 

"^ **.«hen yh = ru; und setzen an die Stelle von gh ein Lineal, das wir mit 

^^ tn Lineal cg so verbinden, dafs der feste Drehpunkt (AieJ im Punkt t/ 

V "^»-j um den sieh also das Lineal gh drehen kann, während das Lineal '■// 

■l^^^t bleibt; so können also die beiden Lineale etv und gh sich um die 

B^^^*ien e und g drehen. Legen wir ferner zwischen die beiden Punkte 7C 

r"*Srt A hinein ebenfalls ein Lineal, und verbinden es mit den beiden 

-"inealeu ew und gli durch Alten (Gelenke) in den Punkten w und h, 

^''«lehe beide (Axen) aber nicht fest auf ihren Linealen sind, sondern ver- 

**^hiehbar, aodafs sich also die drei Lineale eir, gh und irli um das feste 

■■-—ineal rg in den Punkten r und // drehen können. Nun setzen wir in 

^Aer Obertläche des Lineals cw ein dünnes Holzstäbchen ein, das in einer 

*» jener Oberfläche sich betindeudeu liinne läuft (verschiebbar ist), und 

*»Hchen seine Länge gleich derjenigen des LineaLs etv, und machen am 

C» dieses Holzstäbchens einen Drehpunkt (AxeJ, dessen Zentrum der 
k: sei. Dann errichten wir auf beiden Seiten von icd zwei zu tvd 
le Ebenen, und bringen sie so nahe zusammen, dafs die Axe (das 
), die sich an diesem Holzstiibchen l>eflndet, beide Ebenen berührt, 




HinucB Sma. 

1 die drei [beweglichen] Seitou des Vierecks eh am die feste 

> ffl geilreht werdeo, diese Axe zwiechen den beiden Ebenen bleiben, 
Kuli <Us /.entrum derselben wird auf der Linie ird bleiben, und das 
[aadcre] Ende des Holzstäbcbeue wird sich vom Punkte e ausgebend immer 
weiter von diesem (nach rückwärts] entfernen auf der Verlängerung der 
Lini« >rr. Ferner setaen wir in der Oberfläche des Lineals gh ein aiiderea 
Holxstäbchen ein, das sich in einer daselbst angebrachten Rinne verschieben 
kann, and das seinen Anfang im Punkte m und sein Ende im Punkte s 
habe, damit die Länge dieses Holzstäbcheus gleich der Länge des auf dem 
Lineal ete eingelilgten sei; am Ende m dieses Holzstäbchens bringen wir 
eine Aie an, uud verfahren weiter, wie wir oben geschildert haben, so 
winl, wem» die drei (beweglichen) Seiten dee Vierecks ek um die feste 
Seite rti getlreht werden, sieb der Mittelpunkt dieser Axe auf der Linie 
HiJt l>ewegen und sich dem Funkt« it nähern. Hieisof befestigen wir auf 
dem Holzatäbchen, welches auf dem Lineal ew eingefügt ist, »a seinem 
Ende '' ein weiteres Hohcstäbtrhen unter rechtem Winke] la ihm, welches 
sich mit ihm bew^e, und bis zum Uolistibeben «tf dem Line«! ms 
rviche, ja dasselbe kreuze, damit, wenn die drei Seita des Vierecks eh 
nm die feste Seite rg gedreht werden, dieses tiaasranale Uolntäbchen 
notwendig das Bolzstäbchen, das auf dem übmI m» emgefi gt tat, in 
seinem Ende [.<'] treffen mufs. Aus dem Beweiae'). da* vir oben Ton 
die«er Eoosbnktion gegeben haben, ist nun tkr, difa, was die Lineale 
und die Hotzstäbchen, die auf ihnen laufen, in deija ü g»« fitaUe utgehal- 
ten werden in ihrer Bewegung, zu welcher ite tnamoarie Hofasäbdmi 
grJiegt ist, nimlicb ans Ende {»"[ des H olw i t i hfhw t «of dia lÄeal ins 
(ode- mV), dann erreicht ist, was wir evKnlBkcB WsibMli^ haheB." 

Ans dieser nicht ganz klaren Daistcflni^ bma aiH ÖBHrtüa noviel 
^ dafs das mechanische Verftkrcs t«b Amtyaa^mL, im den P1.AT0 
I wirtl, doch wesentiicb TessduediB ist 

XniL „£[ «* dMnA am äkmlidia FerT'aJma*) «> fcA(i«er ITmM 
i* dni pUäAe TeOe m teHr».-' 

Die Istiiiiiprlm übefaeteong etinunt &at w^Hitfti adt daa Habiadian 
IM ftwiiiii, vciUb wir tob einer de nt aAM C Wwua ^f nha Bliun ; 
MMti M» ThtiiielalN 11 der Figw der Chaaelnag «aA^imoibm da «nbi- 
«dwiL «MW ist dM aaUsdie '«m «bndi f «iaaargepAwBu sara «w gvwvhn- 
iMti <M0i> 1^ dir ia der Ütwutiong gtaeschnate Enrv«- £äih m der f^ur 
4n«> MtMuadMi TextM. 
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Nun folgt der Schlnls der Abhandlung^ der im arabischen Text der 
Berliner Mss. keine Nummer trägt; er lautet: 

^8 bleibt uns noch übrig, die angenäherte Bestimmung der Seite 
des Würfels (d. i. der Kubikwurzel) darzulegen, damit nach Bedürfnis mit 
derselben gerechnet werden kann. Wir yerfahren dabei auf diejenige 
Arty die uns die vollkommenste Annäherung erreichen läfst; soll z. B. der 
FeKler kleiner als eine Minute oder eine Sekunde sein, so verfahren wir 
so, dafs wir die Kubikzahl in Bruchteile verwandeln, nämlich in Tertien, 
oder Sexten oder Nonen^), etc.; hierauf suchen wir die Kubikzahl, die 
dieser gleich ist, wenn es eine solche giebt; wenn nicht, so nehmen wir 
die nächstgelegene Kubikzahl und merken uns ihre Seite (Wurzel); waren 
nun die Bruchteüe Tertien, so stellt die Wurzel Minuten dar, waren die 
Bruchteile Sexten, so stellt die Wurzel Sekunden dar, u. s. w. Auf diese 
Art wird bei solchen Aufgaben verfahren."^) 

^Was wir in unserm Buche auseinandergesetzt haben, ist alles unsere 
Arbeit, aufser der Berechnung des Kreisumfanges aus dem Durchmesser, 
welche von Abchimedes herrührt, und der Konstruktion zweier mittlerer 
Prc^portionalen zwischen zwei gegebenen Gröfsen, die von Menelaus 
^**JXimty wie wir schon erwähnt haben. Beendigt ist das Buch." 

Die Yergleichung mit der lateinischen Übersetzung zeigt, dafs dieser 
^clxlxJs die stärkste Kürzung erfahren hat; wir ersehen aus demselben 
aacli^ dafs Herr Cübtze unrichtig konjiziert hat, wenn er (p. 158 (54), 
^' SO) iuuamenium in aliis durch innitamentum Milei ersetzt hat, denn 
^^^ kürzende Redaktor hätte gewifs eine Stelle nicht weggelassen, welche 
®"^^m Menelaus einen wichtigen mathematischen Satz zugeschrieben hätte.*) 

Die arabischen Mss. haben nun sämtlich noch einen Zusatz, der 
jedenfalls nicht von den Söhnen MOsÄs ist, sondern sehr wahrscheinlich 
voxi. Na§ir ed-din hinzugefügt worden ist; er enthält die HERONsche Ab- 
leitung der Dreiecksfläche aus den drei Seiten, mit genau derselben Figur 
^■^^d den entsprechenden Buchstaben, wie sie in der Dioptra des genannten 
^Mathematikers sich vorfindet. Nach der Anrufung Gottes*) folgen die Worte: 

„Ein anderer Beweis des 7. Satzes des Buches der Söhne MOsÄS, es 
^st dies der gewöhnliche (allgemeine)^) Weg für die Berechnung der Drei- 
^ke, und stammt, wie ich vermute, von el-ChAzen her." 

1) D. h. die Kubikzahl wird mit 60*, 60«, 60', etc. multipliziert. 

2) Cabsa de Yaux hat diese Stelle über die Eubikwurzelausziehung in franzö- 
»iBcher Übersetzung veröflfentlicht in der Biblioth. Mathem. 12„ 1898, p. 1—2. 

3) Vgl. auch A. A. Björnbo: Über zwei mathematische Handschriften atis dem 
vierzehnten Jahrhundert; Biblioth. Mathem. 8,, 1902, p. 64. 

i) Diese hat nur das Ms. Mf. 258 (Berlin). 

5) Das Berliner Ms. Mq. 559 hat hier eWälim == der gelehrte, theoretische, 
»»«tatt eh'dmm. 
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Der let/.tere Name findet sich nicht genau so Tor in den Mbs., son- 
dern iu Mf. 258 steht el-HArn, in Mq. 659 el-HäzN; da el-0hÄ2In 
tliesen Formen am nächsten kommt, so habe icli diesen Namen gewählt. 
der also auf Anr (Ja^far el-Chäzdj (den Bibliothekar) hindeuten würde. 
Es ist aber keineswegs unwahrscheialich, dafe diese Schreibweise durch 
die Schuld kenntnisloser Abschreiber aus der ursprünglichen Foim Hekos 
entstanden ist. — Am Riuide von Ms. Mq. 559 steht, wahrscheinlich tou 
der Hand des Abscbreibere: „Heiner Ansicht nach (?) rUhrt diese Form 
des Beweises von dem sehr gelehrten SißÄzi her," Welcher SlRAzI hier 
gemeint sei, können wir nicht sagen.') 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung zu einer Stelle der CüRTZBschen 
Ausgabe. In der Einleitung spricht Herr Curtze die Vermutnng aus, die 
Berechnung des Verhältnisses des Kreisurafanges zum Durchmesser, wie 
sie die Söhne MfsÄS geben, mochte wohl die ursprängiiehe Form der 
AitCHiMEDischen Kreiareclmung sei. Dies ist nun aber, wie man wohl 
mit Sicherheit behaupten kann, nicht der Fall; die ARCHiMEDische Kreis- 
rechnung wurde ins Arabische übersetzt {wahrschein] ich von TAbit b, Qorra, 
oder dann von iKiiAtj B. HoNEiN), dann you NasIr ed-dls neu redigiert; 
diese t}bersetzung^) stimmt mit Ausnahme der Anordnung der Sätze und 
einer etwas breitem Darstellung mit dem griechischen Original so ziem- 
lich ülierein, unterscheidet sich aber doch erhehlich von der Darstellung 
der Söhne Mi^s.is. Allerdings schliefst sich diese, wenigstens in dem- 
jenigen Teile, der das Verhältnis des Umfangs zum Durch m es.se r gielit, 
eng an die ARCHiMEDische Darstellung an, vielleicht mit Benutzung des 
Kommentars des EuTOKius, obgleich hierzu zu bemerken ist, dafs keine 
nrabische Quelle uus verrät, dafs dieser Kommentar den Arabern bekannt 
gewesen sei; allein eine blofae Wiedergabe der ursprünglichen Form der 
ARCBlHEDiscben Kreisrechnung ist sie nicht, haben sich doch die Söhne 
MösAs, wie ja Herr Ci'RTZE selbst anerkennt, in allen Sätzen ihrer Ab- 
handlnng eifrig bestrebt, durch abweichende Bewei.sfQhrung nnd Wahl 
anderer Buchstaben von ihren griechischen Mustern sich soweit als mög- 
lich zu entfernen; allerdings ist ihnen dies bei der Kreisrechnung am 
wenigsten gelungen. 

I; Vergt. H. SirrBii, i>ic MuUtcmiUker und A>.<ro«omcH der AralitT und ihre 
Wrrir; Abband!, xnr Ueuch. d. mathcm. WisHeoäch. 10. I^IH). p. 1!5, 108, im. 
2j VerRl. Biblioth- Malbem. 1«,. Ih'HS, p 7ö. 
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Tlx« values of n used by the Japanese mathematicians 

of the 17*^ and 18*^ centnries. 

By T. Hayashi in Tokyo. 

J&pan had her own mathematics in ancient times, bat lost it, because 
the Cliinese mathematics was imported frequently during the long interval 
from the ßixth Century tili the beginning of the seventeenth Century. But 
sincd that time, the Chinese mathematics became the soorce of many ori- 
güial investigationS; and the so called ^^Wa-san'^ or Japanese mathematics 
was fbonded firmly. So in a very early period, the Japanese used ä = 3 
like the Chinese according to Cliow-pai-swan-king and Kiu-chang-stvan-sha 
™tten by Chow-kung in the Chow dynasty (792—250 B. C). 

In 1627^ MiTSUYOSHi Yoshida^ a celebrated Japanese mathematician^ 
publiahed a book caüed Jinkoki. This is the second of the mathematical 
books in Japan (the first being Kijoransho, 2 vol., written by Shigeyoshi 
jIö^X in about 1600, which was not handed down to us), and is so fa- 
nious that the Japanese call the book to mind when they teil about the 
»"^Ä-san'^ In this book, the value of sc is 3,16. 

In the third mathematical book called Jugairoku written by Chishö 
I>«A.iTORA in 1639, it is 3,162. 

Although these two values are very inexact, they have been adopted 
in a^yeral works published until about 1660. 

In 1664, the value 3,14 is adopted in Dokaisliö by Motonaga No- 

zavta. Shigekiyo Matsümüra also used this value 3,14 for % in his SansOy 

I"^3. But he obtained a more exact value of % by calculating the length 

^* One side of a regulär polygon inscribed in a circle, the number of 

^l^ose sides is 32768 or 2^^ He found the value 3,141592648777698869248, 

^*^ch is correct to the 7th place of decimals. However he did not use 

^*^Vb exact value, but used always 3,14. Compared with the results of 

^^fexE, VAN ROOMEN and VAN Ceülen, who found the values to the lOth, 

^^th and 35th places in 1579, 1593, and 1596 respectively, Matsu- 

^^Ea'b result is inferior in exactness, but his work must be regarded as 

^^Yy exceUent to obtain so exact a value in so early a period in Japan« 

BttiUottMe» lUtbMBfttiea. HL Folge, m. 18 



?74 



T. Hatubi, 



In Kungmli, 1H66, bj M. Sato, we find 3,142. In Ketswjislü}, wi 
head notes nritten by YosHiNORi Isohiira in Itil^4, a niore exact val 
3,1416 is nsed. 

KöwA Seki (lived from 1642 tili 170S), who was so distingoiBfa 
in hia original inventive power that he is regarded as the founder of I 
„Wa-san" or Japanese mathematica (though there wen' many mathems 
cianfl preTiously), showa a Tory exact valae of it in bis manuscript Tau 
sankyo, wMch is correct to tbe 24tb plftce of decimals. 

YosniMASA OexA, a pnpü of Murahide äeaki, who was the b 
disciple and first BucccBsor of Seki, wrote Kwntsiiynsanpö in 1709, a 
used the valne of n correct to the elerenth place of decimats. 

In 1722, Katahiro Takebe (his two eider brothers were also eo 
nent matbematifians i gires the valne correct to the 4lBt place of d« 
mals in hi» uiHiiuscript Fulcyutetsnitttsti. 

Lastly YosmuiDE MatsüNaga finds ont the value correct to U 
öOth place in his Hömsutikyo written in 1739. Tbis ia the luoat exa 
valae fonnd by the old Japanese mathematiciane, and it seems as if the 
was no mathematician thereafter who obtained a more exact valae. 

Methods by which such exact values were calcolated will be seen 
Prof. D. KiKCCHi's papers, pnblished in the Tokyo Sugaku-Bntsorig 
knkwai Kiji, 7, lS9ti, p. 24—36, 47—53, l(i5— HO, 114—117 ai 
8, 1900, p. 179 — 198. Tbere we shall also find various series for jt a 
x' obtained by the old Japanese matbematicians. 

Next I will deacribe the fractional values of re uaed by the old Ja| 
nese matbematicians. Before the Seki school proapered, ^ which ie eqt 
to 3,10 waa uaed. In Kwakuyosanpv written by Y. Ohta in 1709, ■ 
find the value — - Äs alrea«tj said, Ohta was a papil of M. Ära, 
who was the best disciple of Seki. So it will be &ir to say that 8b 
adopted this valne for the first time. The Japanese uaed a ciirious a 
thod to find this valae, The l'uUowing aeriea was constructed: 



47* &1 64 57 60 63 68 69* 73 76 79 
16' 18' 17' 18' lä' äÖ' äl' 22' 28' Ü' 26' 
This seriea consists of fractiona obtained by addlng 4 and 1 to t 
numerator and denuminatur of tbe preceding, when this is lese than 
or by adding 3 and 1 to tbe numerator and denominator of the pm 
ding when thia ia greater th&n Jt. In the above, those which are U 
than x are marked with aaterisks. The valne — was then fonnd as t 
113th tenu of thia series. 
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It is stränge that seyeral values of ä, which were used by the Chinese, 
occnr in this series. The 7th term — which is the ARCfflMEDian value, 
is the „inaccurate valne" of Tsu-chung-CHI of the Sung dynasty. The 8th 

25 . . 

term ^ ^tich agrees with the yalue attributed ordinarly to Vitrüviüs 

(^see Biblioth. Mathem. I3, 1900, p. 299), was used by another 
Chinese mathematician (I do not know his name and when he lived). 

The 20th term ^r^ is the value of Tung-leng and the 25th term — is 

ihat used by the Japanese before Seki, as I haye already mentioned. 

The 45th term -rr is due to Luh-tsih, and the 50th term -— to Lew- 

45 ' 60 

HiVEi, of the Tsin dynasty. But it is curious that there was none who 

118 

aoticed the 36th term -r^ = 3,14166 which is more exact. The 

OD 
OK e 

valne — is also said to be the „accurate value" of Tsü-chung-chi. 

In 1766, Y. Abima, a feudal chief, wrote a book called Höenhikö 
^hicAi 18 the first publication of the „Ten-zan" method invented bj Seki. 
^ this book, he makes % equal to 

6419351 
1726083 ^ 

^^hich is accurate to the 12th place of decimals. Again in his book 
^^«tfctisanpö, published in the same year, he uses 

42 82246 98849304 
136308121670117 ' 

'^'^liich is accurate to the 30th place of decimals. 

6. KURUSHIMA (died in 1760) shows us that the Square of tc is 
^ciual to 

98648 
9986 ' 

Besides the above mentioned values, the Indian value }/lÖ was once 
^ised. In fect Y. Andö uses this value instead of 3,16 in his Jugalroku'* 
Icatmho, published in 1660. 



18' 
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iui foumit roecasion d'organiser ä Saigon la premi^re exposition i^^cole 
et indnstrielle. II entra ensnite au Conseil des travaux de la marine; il 
fot promu contre-amiral le 17 decembre 1874 et yice-amiral le 1*' octobre 
1879; il fut tour k tour directeur de T^cole des torpilles a Boyardville, 
prefet maritime ä Rochefort^ directeur de la Commission permanente de 
defense maritime^ chef du servioe hydrograpliique de la France, etc. En 
1885 il prit sa retraite. La brillante et utile carri^re qu'il fit comme 
:snarin et ses travaux mathematiques — auxquels il ne manquait de re- 
"^enir, des que le Iui permettaient ses occupations professionnelles, car la 
^^ometrie a pour coutume de ne pas laisser en paix oeux dont eile a pris 
X>088e88ion une fois — Iui valurent la place düacademwien libre^), que ITn- 
stitut de France Iui decema le 24 mars 1884'); cette ^ection bien m^ri- 
'tiee est liee ä deux publications de notre savant, c'est-ä-dire, a une ex- 
position detaill^ de tonte sa carriere') et ä l'^oge de son pr^decesseur.^) 
De JoNQuriiRES, auquel de bonnes tradnctions des Epttres d'HoRACE^) 
assurent une place dans Fhistoire litt^raire de la France^ s'est eteint pai- 
siblement le 12 Aoüt 1901. Son activite scientifique embrasse ä peu pres 
quarante ans et a donne comme resultat un brillant recueil d'environ 160 
memoires mathematiques^); eile presente un maximum d'intensit^ pendant 



1) Comptes renduB Paris 98, 1884, p. 703, 713. 

2) Depnis plus de vingt ans il avait ^t^ plusieurs fois proposä comme carres- 

pmdant; en 1868, ä la suite du däc^s de Steiner, mais on Iui präfSra Sylvester 

(Comptes rendus Paris 57, 1863, p. 918 et 945); eo 1866 comme successeur de 

Hamiltoh, mais TAcad^mie choisit Riemann (id. 64, 1866, p. 652 et 674); en 1867, 

a la suite de la promotion de Euhmeh comme associi^ ^tranger, mais Weierstrass eut 

la place (id. 67, 1867, p. 1201 et 1213); enfin dans la m^me annee il fut candidat ä la 

succession de Plücker, mais Kronecker Temporta (id. ib. p. 1267 et 1285). Remar- 

qnons encore qu^en 1884 il fut en comp^tition comme successeur de La Gournerie dans 

la place d'acad^micien libre, mais on donnait la pr^f^rence k M. Haton de la Goü- 

i^iLLii^&E (id. 98, 1884, p. 119 et 131). 

3) Notice 8ur la carrihre maritime , administrative et scientifique da Vice-Ämiral 
f'E JosQriüRKH, Grand officier de la Legion d'honneur, Directeur g^niral du Depot des 
cartes et plans de la Marine, Vice- President de la Commission des phares, Membre de 
la Commission de VObsenmtoire. Paris 1883, 28 pages in-4®. 

4) Notice sur la vie et les travaux de Lovih FxANgots-CLAMSNT BniovET (Comptes 
Tendus Paris 103, 1886, p. 5 — 14; voir aussi Kevue maritime et coloniale, 
Septembre 1886). 

5) De cette traduction (publice ä Orleans, chez Herluison en 1879) quelques-uns 
de nos lecteurs auront connaissance parce que M. Brocard en a tir^ les vers qui 
servent d'^igraphe k ses Remarques sur Vanalyse inditerminee du premier degre 
(M6m. de l'acadämie de Montpellier 9, 1879, p. 139—234). 

6) Comp. VElenco delle ptibblicazioni matematiche di Erseuto de JosQvikREs que 
nous venons de publier dans le Bollettino di bibliografia e storia delle 
scienze matematiche 5, 1902, p. 72 — 82. 
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les BunoeB 1856 — 1^66 et tut minimam pendant les dix-annees saivantes; 
eile se manifeste ä son debnt pur des traTsui de geometTie pure et Snit 
par des reclierehes d'aritlimetique, en (lonnant plusienra foi» des ivsaltats 
qa'intereHsent la mecanique appliquee et que noua aommes foi\& d'exclnre 
de nütre esamcn. 

En raison des sujets qu'Üs traitent, les traraiix qae nous alloos ana- 
lyser »e Babdiviaent naturell ement en plasieurs groupes. Un certain nombre 
se mpportent ä la geometrie snperieure, an eeoB de Ciiakles (voir ci- 
apres, §^ I et II); ü y en a d'uutres {§§ III et IV) qui repreeenteat des 
eontributions k la theorie dos eourbeB planes algebriques et des systemes 
qn'elles f'urment; ils aout lies tres etroitetnent ä ceus, non moins impor- 
tants, relatÜs aus courbes gauches algt^briquee et aux eurfiicee i§ V). 
Une section plus courte (voir § VI) de l'teuvre mathematique de de Jon 
QUIKRKS est fonnee par des inTestigations, partiellen] ent critiques 
hietoriques, eur les trauBlbrmations geometriquea et les polyt'dres eul^riens. 
Enfiu la deroiere (§ VII 1 est remplte par aes etudes siir lu theorie des 
equations et la theorie des nombres. Tel est, en quelques lignes, le cata- 
logue des richesseB que nous allons exposer en detail. 

1. 
Applications de la fGöomätrie aapärieures k des question ölämentalree. 
1. La jeunesse de de Jonqui^kes tombe dans la periode dans la- 
quelle C'haslp.s arait raniasse et saisi le BCeptre de la geometrie pnre 
que PONCEi.ET avait abandunne dans un moroent de suprerae et regret- 
table di^couragement. C'est l'epoqne oü le eelebre autenr de VAper^i 
liülorique prenait posBeEBiou de la chaire de geometrie superieure fon- 
dee en 184G espres pour lui; oü il pnbliait sur cette matiere son 
TraiU:, qui devait etre en Frauce, pendant plusieurs dizaines d'annee«, 
l'EucLiDE des nouveaux temps; oft il elaborait lentement aon Tratte des 
Si'cÜons coniqiics; oü enfin, dans ses cours a la Sorbonne, il montrait, pw 
une iaiinite d'exemples brillants. l'inepuiaable tecondite des idees dont il 
etait en partie le createur. en partie l'apötre le plus couTaineu. De Jos- 
QUIERES, qui eut l'occassiou de vivre ä plusieurs reprises ä Piiris pentlaot 
cette Periode de renaisBauee de la geometrie, subit riufluence du milien; 
impressioime vivement et profoad ement par les theories, dont les echos 
retentiesants arrivaient jusqua lui, son imagination geometrique se d^ve- 
loppa d'une maniere citoimante et il ne tarda pas ä devenir l'admirateur 
le pluB chaud'), l'elÖTe le plus eminent et le coramentatenr le plus original 

1) Cotimie pifeceB jnstiScstives de cette sduiration tm peut citcr Im utides 
bibliograpliiqiiea qne na JoKsoitaa^ dcrint auf La troit Hera dtt 
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de Chasles: eleve, non dans le sens scolastique de ee mot, car il ne put 
jamais suivre regolierement les cours de la Sorbonne^); mais el^ye dans 
le meme sens auquel on dit que les grands esprits ont des el^ves en 
tous les temps et dans tous les pays; commentateur, non dans Tacception 
la plus etroite de ce mot^ mais en homme qui marche sur la route qne 
son auteor a frajee^ en la rendant plus facile et aisee^ plus droite^ plus 
longue et plus large. 

C'esi particulierement dans ses plus anciens memoires mathematiques 

que cette liaison entre de Jonquieres et Chasles est plus evidente et plus 

otroite; car en grande partie ils ont pour but la d^monstration de th^o- 

x-emes ou la Solution de problemes^ que ce demier avait enonces, ou bien 

l^application des principes de la Geometrie superieure ä des questions ele- 

xnentaires sur les courbes du 2® ou du 3® ordre ou sur rhomographie. II 

«st necessaire d'entrer ä ce sujet en quelques details^ en examinant s^pa- 

xement les memoires dont ü s ^t- 

2. Un de ces memoires^) se rapporte ä la construction^ que Chasles ayait 
demandee, de la conique qui coupe harmoniquement cinq Segments donnes. 
De Jonquieres y parvient par un procede particulier de deduction, qui 
pennet de decrire la conique qui passe par n (< 5) points et coupe harmoni- 
quement 5 — n Segments lorsqu'on sait resoudre le meme probleme pour 
n -f 1 points et 4 — n segments. Le probleme dont il s'agit est assez 
important et la Solution proposee par notre auteur est assez simple pour 
obtenir une place dans toute exposition elementaire de la theorie des 
sections coniques. 

Une question analogue a pour objet la construction d'une courbe du 
2' degr^ determinee par un foyer et trois points. Un mathematicien desor- 
mais oubli^, Nicollic^), donna vers la moitie du XVni® siecle un th^oreme 
(assez complique) qui permet de trouver la direction de laxe de la courbe 
cherchee*); ce theoreme, dont Housel un siecle apres decouvrit une d^- 



(Bnlletin d'histoire etc. qui fait suiteauT. 20, 1861, des Nouv. ann. de math^m. 
p. 1— 11) et sur le Tratte des Sections coniques de M. Ci/asles (Nouv. ann. de 
mathem. 4,, 1365, p. 373—381; article dat^ de Saigon [CochinchineJ , 14 Mai 1865). 

1) Voir Lettre ä M. Chasles sur une question en litige (Paris 1867), page 11, 
note f*^. 

2) Solution de la Question 303 (voir p. 117) (Nouv. ann. de math^m. 14, 1866, 
p. 436—440). La question dont il s'agit porte en effet le n^ 298. 

8) Yoyez une note de M. Bbocard dans L'intermddiaire des mathdma- 
ticiens 9, 1902, p. 127. 

4) Mimoire sur la determination des orbites planitaires, oü Von dSniontre quel- 
9UM nouvelles proprietes des sectiofis coniques. Mäm. de Tacad^mie des sciences 
de Paris 1746, p. 291 — 318). Comparez une lettre de Prouhet Sur le prohUme de 
BuuT (Nouv. ann. de mathäm. 14, 1856, p. 263—264). 
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monstration analy tique '), peut aussi se tirer des principes de la geont^ie] 
moderne; c'est ce que pronra de Jonqui&rks'), sans manqner d'ajouterj 
la rem&rque tres-juste qiie potir construlre la coaique satidaisant ä lal 
question, il n'y a rien de mieux que de se servir de l'lioniologie qui,, 
d'apr^a Poncelet, existe entre nne courbe du 2° ordre et iin cercle arant 
comme centre tm des foyers de la courbe. 

Dans ie meine ordre d'ideea est ecrite une note nlterieure''), ayant 
ponr but l'applicatioii des theor^mes de Pascal, de Brianchos et de 
Desargürs a la construction de la coniqne qui passe par M points et qai 
est tangente ä 5 — w droitea. Les solutions propoeees par i>e Josqüieres 
Bont na fond celles qne tuua nos Kleves connaissent; roais il ne faut pas 
ooblier qu'elles ont prfcede le Traik' des sccti<nis cvni^ues de CiiASLEä' 
et il est bot! de remarquer qae ce savant y est parvenu de son efiÜ et, 
IcB a accueilliea dans cet ouvra^, aans mSme citer le premier qui Xea. 
arait decouTertea. 

3, Le meme silence fut tenu par Chasles ä propos des remarques*) 
que fit notre geometre sur certaines proprietÖa de l'hyperbole et de la. 
parabole et qu'on reneontre, sans aucune citatiou, dana le meme Tratte 
(p. 35 et fJ3). 

En appliquant toujours les theories fondamentalefi de la GcunuJtria' 
supi-rimre, de Jonquiekes r^tiBsit ausai ä prouver que «la tuigente mene«' 
du centre d'une ellipae au cercle circonscrit ä un triangle quelconqae con-' 
jngue ä cette ellipse, eat egale ä la corde du quadrant de l'ellipae»''), et^, 
ea se Bervant en outre du < principe de currespoudaüce anbarmoniqae >,, 
qne venait d'enoucer Chasles, il douna ä la geometrie une contributioa' 
bieji plus importante*^, en demontrant les beaus theorcmes sur lea cojii-" 
ques ioscritee dana uu quadrilatere que Steineu avait äacmc^s dans le 



1) Sur le Probleme de H^clkv (Nouv. anii. de raath^m. 14, 185fi, p. 425— *83>.,: 

5) Dimntuitration des tMorhnu de Nio«u.ic (coir paffes 26^ et 435) QU. ih,{| 
p. 440_4i3). ' 

3] Applications diverses des Aeoiies de Ut giomitriir superieure. Constructüml 
des aections coniqaes d/Urminees par einq eonditiims (Nouv. ano. demathäm. IG, 1&&7, ,, 
p, 116 — 136). Voir auHsi Diseussion d'un prohlime retatif A la construction dts\ 
coniques (id. 18, 1958, p. 104—406). 

4) Sur les ATm ito et 662 de h Giomitrie sttperieure (id. 15, 1866, p. 160 
—161). 

6) Soliaion de la Queslion 524 (/jcbi) (mir t. XIX, p. 234) (Nouv. ann. 
de mathäm 30, 1861, p. 36—26). 

6) Demonstration de quelques theortmes de M. SrinsEB (voir t. XIV, p. 14t) (id.-! 
ib. p. 64 — 98). DimonttTotion gfomitrique des theorimea ils M. SrmisgK inoHtxs BO\U I 
Uaw»&y6et7 (voir t. XIV, p. 141 et 142) (id. ib. p. itiO— 196). 
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t 44t du Journal für Mathematik.') Ce trarail de notre geometre 
■^e B^ra certainement paa oublie pnr celiii (jui comblera ä l'avenir la re- 
gtett^We lacune qui, dans la litterature math^matique, provient du man- 
qoe d'une histoire des recherehes faitea pour prouver leg nombreaaeB asser- 
tioos repandues daos les oeu-vres de Steiner. 

liC memoire que nous vc-nons de Bijj;miler n'est pas le seul par leqnel 
deJonqüiehes ait pris place parmj les commeatateiirs du grand geometre 
allenjand, car, trois ans aprps avnir donne eelui-lä, il eo composa uu autre*!, 
(lout nous allona nous occuper. Soii but est d'etablir les propositioiis ^ qu'on 
lit Jans la demiere section de la derniere publication de Steiner^) — qui 
espriment les valeurs des nombres N{p.t,n) des Bections coniques qui 
passent par p points et sont taogentes ä t droitea dounees et normales 
nii aati-es droites egalement donneea, oü naturellement ^» -f ( + » = ö. En 
"upposant dejä conniies los valeurs de X{p.t,n) loreque k = 0, notre 
SBotnetre etablit cellea qui correspondent ä I'hypothese j; > 0, par un toiir de 
fHisnonement qne nous allona resumer: Soit « une des droitea auxquelles 
Qöe des coniques chercheea doit etre normale et A le point ä l'infini par 
leijiiel paasent toutea les droites perpendiculairea ä n. Toutea les couiquea 
qm pasaent par p points et sont tangentes ä t droites et normales ä 
•■ - 1 autres droites forment un Systeme dout les caracteriatiqucs 
ft* au aena de Chaslks — sont evidemment 

H = N(p+l, t.n-l) et v^ N{p,t + l, n-1). 
Or le lien des pointa de contact des tangentes men^s du poiiit A aux 
courbea de ce Systeme est uue courbe de l'ordre ft -\- v, dout A est un 
point ft-tiple; il coupe la droite en n + r pointa, dont chacun donne une 
cumcjoe du dit syatenie qui eat ea outre normale ä la droite a-, on a donc 
l» "^lation r&urrente snirante: 

N(p,t.n) = N[p+ l, t.n- l) + N{}i.t+ l, n - 1). 
Cooijue on comiait par hypothese tous lea nombres N (p. t. 0), on poarra 
troaver par cette equation les nombres N(p,t, 1), ensuite lea nombres 
'*(/>,(, 2), etc., c'est-ü-dire tons les nombres indiquea par Steiner, Cette 
'"''ilfldB de demonstration est, suivant notre sentiment, la mt^thode d'in- 

1) LAnäUe. p. 27ö— 276 du vol. ciW; voir aussi OtanmmelU Werke 2 (Berlin 
'^^X p. ii&— 438. 

S) SvT le nombre de» coniques giti lont determinees par cinq conditio»*, lursque, parmi 
"• fsrtnditinnt, il exitle des normalct donntes. Construction df cai amiquea. Thenrbmt» 
"™iifs il un eontaet d'une nerie de coniques et d'«n faisee.au d« dritites iJoQrn. de 
"»tdilm. 4,. 1»69, p. *9— 56(. 

ij remiifcJilr .Sntee tinii Aufgaben (Journal für Matliem. öü, I8&8, p. SOri 
-*»»i OwawMnette Werke, i, p. 883— atJS). 
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ventioa employee par SteiNRR lui meme: eile est sans donte simple 
et elegante, niais eile a le grave defaut de ne pas reveier les solutioiis 
etrangereR; plueieurs des nombreB indiqu^e par Steikbb et DE JoNQüiE- 
IiES aont ea consequence (hiix, coiume l'a rewmment prouve M. Wimä».') 

4. Citons eocore, avant d'abandonaer lee coniques, les methodes 
imagineea par DK JoNQUIEBES poar determiner l'espece de U coarbe dn 
*> ordre dont on connuit cinq points uu cinq taiigentes ') , sa solutiou 
tres-simple d'uu probleme de Gaylet"), la generali sation qu'il a uot4e 
puur un tlieoreme de Cuasles*), enfin ses deiuonstrations des proprietes 
de certains Byst«mes de coniques.^) 

Eu passant ä d'autres sujete, nous Eignalerone arant toitt la rechercbe, 
due a DE .lOMjUiERGS^), des points, des droites et des plana duubles d'uoe 
homographie dana Tespace; c'eat une recherclie semblable ä eelle que 
ChasLES avait dejä faite dans Ic plan, maJa qui, ä cause de Bon importance, 
meritait bien un travaü special; cetait ropinion de StäuDT qni, dem aaa 
apres, y conaacra im paragraphe du demier cabler de ses c^ebres Jiei- 
träfle zur Geometrie der iMgeJ) 

A DE JoNQDifeRES on doit encore") la premiere Solution geometrique 
de la qnestion suirante, que Chasles avait proposee; «On dotine dans le 
meme plan denx syatemes de sept points qui se correspondent. Faire 
pasaer par cbacun de ces aystemes un faisceau de sept rayona, de teile 
sort« que les deux faisceaux aoient homographiquee. » C'eat le probUme 
de hl projectivik- dana le plan que Ahadie^i et PouDEa'") r^Bolurent pnr 
l'analyae, qui a donne lieu ä de savanta developpemeuts de la part de 
M. Cremona*') et de Hesse"), qui enfin a ete le point de de'part de tonte 

1) Über dit Aruahl dtr KtgthchniUe , ivelehe d«rcft Punilr, Tangrntr aml Nor- 
taale bfstmnit niml (ZeitBvhr. für Uathcm. 40, 1805, p. ^90— 3U1). 

ä) Coniques donnecs par iles yoiut« ou des tangentee (Nou». aaii. cio matbeni, 
18, 1869, p. aie— 31T). 

3) Sblutt'onj giomitriques ile la Qnestion 3G9 (mir p. 126) (id. 10, ISST, p. 189 

—197). 

1) Theoreme conea-nant qualre eoniqttes inscriles <lans le nieme. quadrila'fre (id. 
15, 185G, p. 812— 3Uj, 

B) gueiitiona G77, 67S et 679 (Si-iisOtck) (voir ä" Serif, (. II, p. 522) fid. 8,. 
1864. p. 38— S6). 

|j) Note relative ä quetqtte» propriiU* des /igures komdyraphiqM» dann l'espatc 
(id. IJ. 1868, p. 61—56). 

T) § 86 p. 1>S8. 

8) Solution ff^iuärigtte de la Queation 29ll (voir t, XII', p. 142) (Nouv. »nn. 
de mathöm. 17, 18B8, p. 399—103), RttiificatioH (id. 18, 1859. p. G4). 

9) NouT. ann. do mathtm. 14. 1866, p, 1*5. 

10) Id. 20, 18(11, p. 152. 11) Id. 16, 1856, p, 68. 

12) Dir cubisdu: GUidiung, von leeltArr die Lösung einva I'robleiHs tter Homo- 



j-rooteins tter tiomo- 
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nne longae serie d'importantes investigations de M. R. Sturm ^): n'estrce 
pas BoffiBant pour prouver que le travail que noas venons de citer de 
L>E JoNQUiERES a 8a place marqu^e dans Fhistoire de la geometrie? 

A ce groupe de notes — diflFerentes dans leurs sujets, mais qui, en con- 
sideration des methodes qui j sont appliquees^ offrent une ressemblance 
intime — se rattachent enfin deux antres travaux sur les surfaces du 
2* ordre, dont run') a pour but la recherche d*une m^thode pour recon- 
naitre si un poiat donne est interieur ou exterieur ä une teile surface, 
supposee determinee par neuf de ses points, dont Tautre^) donne la Solu- 
tion de cet autre probl^me: «detenniner Tespece de la surface du 2® ordre 
qiii passe par neuf points ou qui touche neuf plans donnes».^) Les 
Solutions de de Jonquieres ont ete perfectionnees depuis, mais on doit 
les signaler comme les premiers essais dans un champ nouveau et inte- 
ressant. 



n. 

Les <^Mölanges de g^om^trie pnre>. 

5. A Tepoque oü de Jonquieres marchait sur les traces de Chasles, 
*Ppartient la collection de travaux qu*il fit paraitre sous le titre un 
peu vague de Melanges de geometrie pwre^); c*est par ce beau yolume 
<l^e Botre auteur prit position parmi les geomfetres fran9ais-, les chapi- 
^8 qui le composent sont si diflFerents les uns des autres par les sujets 
^^il traitent, que c'est une necessite pour nous de les envisager sepa- 
^'öient. 

Le premier peut etre considere comme un commentaire du memoire: 

"^^Z>riäes geonietriques du mouveynent infiniment petif d\m corps solide libre 

(ffin^ Vespace, present^ par Chasles ä TListitut de France le 26 juin 

9^^Z>hie von M. Chaslei^ abhängt (Journ. für Mathem. 62, 1862, p. 188—192; Ge- 
^*'*»»i€tt€ Werke, München 1897, p. 607—512). 

1) Das Problem der Projectivität und seine Anwendung auf die Flächen zweiten 
(^^^Uies (Mathem. Ann. 1, 1869, p. ö33— 574). 

2) Kote sur un prohleme de geometrie ä trois dimensions (Journ. de mathdm. 
^t-» 1868, p. 63—66). 

3) Solution de deux problemes de geomitrie ä trois dimensions (id. 4, 1869, 
P- ^1-92). 

4) ün r6eum6 de ces deux m^moires a 4i6 publii^ dans le Bulletin de 
^^bliographie, d'histoire et de biographie math^matique annexu au t. 17, 
^^58 (p. 46 — 50) des Nouv. ann. de mathem. 

5) Melanges de geometrie pure, comprenant diverses applications des iheories ex- 
posees dans le Traite de geometrie superieure de M. Chaslks, au mouvement infiniment 
päit d'un Corps solide libre dam Vespace, aux sections coniques, aux courbes du troi- 
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1843.^) La fjnestioD est tellement importante ponr la ninematiqne et U 
geometrio, qa'on doit etre reconnaiss&at ä de Jonqdiebes dn solo et da 
talent qu'il a deployes ä expliqner et developper le text« trop fioncis da 
grajid geometre fran^ais. 

La demonstratioQ des eleganta theoremeB snr lea arce d'uue aection 
coaiqne dout la ditTerence est rectifiable et snr les arcs de lemniscat«, 
qne Ib- meme savant euouva dans lea seancea d^ I'Institat de Franc« dn 
23 octobre 1S43 et du 21 juin 1**45, renipÜBseiit le IP Chapitre des 
Mrlarnjes. Les questions traiteea ont une apparence elementaire; toutefoia 
ces recherches. ä im nioment oi1 une nouvelle vie commen^ait pour la 
geometrie pure, eurent une incontestable opportunit^ et une grande itupor- 
tance, car ellea servirent ä prouver qu'on pouvait traiter, sans aroir rep«ars 
ä l'analyse, des questioas qiii semblent appartenir aux applications geo- 
m^triques du calcnl integral. Getto signilication des rechercbes citees de 
DE JoJJyriERES fct tont de auite saisie par E. Prouhet, qni l'apprecia en 
ces tcrmes: <on peut consid^rer la tli^orie actuelle comiue nne conqnete 
de la g^oraetrie Bur l'analyse, heurense conqu^te qui n'appanvrit pas l'ana- 
lyse et enrichit la science, f*) 

La generali sation des propri^tes des fojers et des diametres conjngues 
dans la tbeorie des aections coniques, que Chasles esquissa en 1846*) 
et qni a ponr base la consideration de Iinvolution des droitea conjuguees 
par rapport ä une de ces courbes ayant son centre en un point qaelcon- 
qae de son plan, est exposee tout an long dans le lU" chapitre des 
Melangen. Cette consideration mene directeraent aus foyers de la courbe; 
fc'est pent-etre«, remarqne nntre anteur (p. 116), * !a mamere la plus 
natnrelle de tes introdnirc ilans la theorie generale des sections coni- 
qnes»; les geometres qni apres Ini ont expose la theorie de res coarbes 
enrent prfcisement la meme idee et contribuerent ä repandre dans toutes 
les ecoles ces feconds points de vne. 

6. Le IV° chapitre de l'ouTrage que nons analysons ae presente arec 
plns d'originalite, d'el^vation et d'importance. C'est le principe de correapon- 
duice antiarmonique iini en Forme ie caneras; de Jonquieres fait conniütre 
d'abord la definition, proposee par Chasles dans ses le^ons*}, de correspon- 

time ordre, etc. et la tradudion du Tratte de Mjn.tt'xr.v sur les omrbes du troüieme 
ordre (Paris 1868; Vm + 201 p., in-S"}, 

1) Comptes Tendue Paris IG. 1843, p. 14S0— 11»3. Compares auBsE la Note 
XXXHI de V Apercu hinlorupie et le Mrmtiire dt gfomiirie <\m fait suite ä cet onvrmire. 

ä) Nouv. ann. de matb^m. 1«, 18ö7, p. 46. 

8) Genfralimtion de In theorie de» fot/ers des sectiniif cotiiqucs (Coinptea ren- 
dus Paris ü, 1849, p. HT4— 900). 

4) M&rmge», p. 158 



dimce homugräphiqne daas les formes de 1" espece, comme correspondance 

bluni(üqae; c'est la definitioii que Chasles lui meine publia dans les Comptes 

renilus du 24 decembre 1855, niaia les developpements ajoutes par DE 

JosqirfEREs remontent ä une date plus aneienne; dailleure ils se rapportent 

;in>eijae tous a des qiiestions iiispireL'S par la lecture de m^inoirea anterieurs 

du gpometre qu'un a appele avec raison V Archimedf. du XIX' Siede. Le 

pasaage vraiment original et le plus iinportant nst celoi oü notre geo- 

Bittre, pour prouver que »deiix iaisceaux projectifs de courbes des ordres 

1" «t n eBgendi'ent, par leg interseetiuns de leiirs elemeuts cotrespondants 

lue courbe de l'ordre m -\- n *, emploie la demonstration ordinaire da 

principe de correspondance qu'on attribue ä ChasI.ES.') O'est une cir- 

coiistaace qui nous semble tres remarquable, mais hut laqnelle les histo- 

fiens da principe de eun-eepondance n'ont pafl Huffisamiuent iusiste'j; de 

Jukquieees Ini-meme la oubliee ou en a meconnu lä valeur, car, au cootb 

(ianti eelebre querelle litteruire, ü declarait qne • tout le merite. du pro- 

cede de demoustration dont il s'agit» appartenait ä Uhasi.es.") On peut 

sjutiter que la deterntiuatiuii, due ä DE JoNQUiEitES*), de l'ordre du lieu 

geom^trique du eonimet d'un angle de grandeur cunstaute cii'couscrit ä 

Litte courbe de la classe n^), prouve que des l'annee 1860 il etait en 

' de ee aervir trea-bien du principe cite. 

Dans la 11" Hection du meme diapitre notre auteur complete iin 

^zuoire de ChaslES, qu'on lit dana les Comptes rendus*'), car il es])ose 

1/ Noua crojons bun de rapporter ivi le laiBonuement dont il ee ^ert: «En 
™^'t, uue transveraale quelcoiique coupera. le premler faiacpaa en ime s^rie de 
P****l9 gronp^a m par m, et le bbcodcI faiscean en ime serie de pointa groupcR n par 
" * rarTegpondaiit avx [ireniierB groupc ä groupe. Si Ton rappurte tous ces pointe 
** ^^B origine fixe, ou {louira evidemment Iüb lier entre nux par uoe äquation u deux 
*^*i»blea z et J du degri? {m -\- »), iiui deviendra du degr(5 u» -|- n) on a; iflul pour 
^^v» les potnta camniung aux deux Biirieä de groupes, c'eat-ä^dire pour tous les points 
"^^ ^aUnectiou de la droit« et de la courbe, laquelle sera par con»eqtieDt du degrä 
"^ + «. » (Melange«, p. 174). 

i) Voir Vintt-regsante note de M. C. Siasi Intorno alla »loria del prineipio ijt 
^'^»Tfwpondaiza t dei sistemi di cwve {Üiblioth. Mathem. 5,. 1882. p. 83— «i; ce 
^^DKieuciens travail nous dispenae d'entrer en beaucoup de detaiU relatitB aui 
^«eationi qni j aont traitves, 

3) Lttt.e ä M. Cu^iijit sur utu: aiMstitm en titige (Parie 1«67). p, 10. 

4; Lieu geomeMque du mmiiiet (i'wti uiigle de grunileur cunelatUe circonaerit li une 

r de la dasxe n (Nout. iido, de malhiSm. 3U, m61, p. a06— älU. Uate: Au 
., 30 d^embre isao). 

6) Cet ordre avait 6t6 dOtermine auparavaut aoaljtiquemeut par M. Salhom: 
r le aote Jiccti/ication h un tkeorime de MM. Srai.vsii et DEwrtr (Noav. auD. de 

iim. SO, 18&9, p. :j14— 319). 

0) C(m»trutiiori de Ju courbe rfu tniieiinte ordre determiitet pur neuf poitttt 
enduB Paris 3U, tH53. p. 943-»a3). 



difterputcs i-onstructioua de I» i'unrbe du Ü' ordre et de» methode« 
tniHver les ;') - /,■ jioiiits commuus ä deux cubu|uea planes possant par 
möines -i + f.- \unnts (A — 0, 1,..,4); ce soat de nonveiles ii|iplicatü 
des theories de la Otvmi'irie sup^tieiire, * dont les ressources sont 
(^puis&bles».'! 

7. La demiere partie dn volume que nous analysoiiB est occa] 
par Tiue traduction libre, accompagnee de norubreux commentaireB, 
Triiilr de Macladrin Skv les rourbrti du troiSHTnc dcgre. Le but que rf 
propose' DE JosQUiERES dans ce travail, est de r^pandre en France le gl 
pour la geometrie pure; et il est beaa de Toir sea efforts, couronnes d 
franc aucc^a, poiir rattaclier les th^ories et leg metliodes da geoi 
auglais aux idees qui portent la raarque dVirigine de Poncei-Et et 
CHASLES. 

CoDsideree cotnme ourrage de propagande, cette partie des Mvlaj^ 
est conforme ä tine note de notre matliematicieii'^), oft plasieurs prop( 
tioüs de la Gciimvtrk drijuitique de MaCI.auri.v (relatives aus cotirbes 
vi' et du 4" ordre et auit polaires") sont eclaircies ä l'aide de la Gcomc 
itujMTieure; cette note se termine par nne elegante traduction fran^ 
de leloquent avant-propoa de cet ouvrage de Maclaokis. 

Consideree au contraire comine se rapportaut aas courbes du 3* oi 
eile est llee ä plasieurs de ses notes qu'il ne nuns est pas permia 
passer sous silence. Deus d'entre elies*) servent ä etablir des generatii 
des (-ubiques planes; une troisieme*' ä d4montrer on ä generaliser des p 
positions relatives ä ces Ugnes et une quatrieme^l ä prouver geomä 
<|uemeat que le Üeu des points de rencoutre des aormales ä uue coni< 
en deux points alignes avec im poiut tise est nne cnbjque. Dang 
niiVme groupe nous trouvons enlin un memoire*! dont le titre poui 
faire cn>ire qa'il se rapportait aux sections coniqnes; au coatraire 
Imt principal est la Solution de l'imiwrtant« question qui suit: < 
Rtniire, en n'employant que la n>gie et le oom|i»s, la conique oscnlati 

3| Sm» nir la deometTie oryamique dr 3Ij'!-k »t». n-mlemtal ilicersai applicab 
tU* OUahm de la geometrit modmu (Joura de nstliäB- Ä,. ISST, p, 158— 186), 

r; .'ioUtion de la <^f>tion SOS (tmr futf. Stlt Xon». «nn de matb^i 
MM, p aiH— SSO; Toir »iiwi Mehift* tU y—Kh^V fmrr ^ IM). SohOion gil 
IfifHt da Öuftrtio™ JM rt 499 (rx»r I X ritl. ■ 4 t.mt XJX. p. 43) (id. f 

*l iMution g^omHriqm dt ta tfatttiem «S» rl^>Hs<> \iA. 1&, 18G6, p, 
—HIB). 

*) IMnlitm 4« la ^ftulü» 443 (rtmr jk 17HI». tK l«* V- S»l-S««). Mi 

*i JÜmreiJKi ntr k» ttttiota eimi^mn AI **. t»\ ^ W>4--'"" 
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da qüatrieme ordre en un point donne d'ime courbe da 3® degre dont on 
connait nenf points»; 11 se termine par Tenonce de deux elegantes pro- 
positions sur les conrbes du dit degre^ mais Tune d'elles n'est exacte que 
iorsquW se bome ä la consideration d'elements reels.^) 



m. 

Theorie gönörale des oonrbes planes. 

8. Presque tons les articles de de Jonquieres que nous yenons 
dexaminer out pour but la demonstratio]! de theor^mes ou la Solution 
de questions qui avaient ete enoncees par Ghasles ou par d'autres geo- 
metres^); Toriginalite des r^sultats etablis etant limitee^ la valeur de ces 
traTaux est forc^ment restreinte. Mais pour notre auteur la periode de 
noviciat — et teile est celle caract^risee par les productions dont il s'agit 
— ne devait pas etre longue. En effet, au cours de l'ann^e (1856) 
iBJxa laquelle il publiait ses Mdanges de geometrie pure, il presen- 
^it (15 septembre et 17 novembre) ä Tlnstitut de France un long 



1) L*^nonc^ donn^ par dk JoNQuitRss pour la premi^re de ces propositions est 
le BixiTant: «Parmi les coniques qui out, avec une courbe du troiBiäme ordre, un 
^ntckct du second ordre en un point donnä de cette courbe , il y en a en gdn^ral 
^roi^ qui ont encore avec la courbe un contact du second ordre en un autre point. 
^^ points de contact de ces coniques sont trois points situes sur une m^me conique, 
aja.xxt avec la courbe un contact du second ordre au point donne. Si la courbe a 
^'^ l>oint de rebroussement, il n'y a plus qu'une seule de ces coniques. » 

Or, en ajant recours par ex. aux repräsentations paramC^triques des courbes du 
^' *^:*dre (elliptiques ou rationnelles), on voit que cet ^nonce peut etre remplac^ par 
1® »xiivant: 

«Parmi les coniques qui ont, avec une courbe du troisi^me ordre, un contact 
^^ second ordre en un point donn^ de cette courbe, il y en a en g^neral tieuf qui 
oi^'t, encore avec la courbe un contact du second ordre en un autre point. Les points 
^^ ^ootact de ces coniques sont trois a trois situes sur trois coniques, ayant avec la 
^'^Xorbe un contact du second ordre au point donn^. Si la courbe a un point double, 
^ ^'y a plus que trois de ces coniques ; si eile a un point de rebroussement, il n'y en 
* 1>lii8 qu'une seule. » 

L'autre des propositions de dk Jonqui&rks est compl^temont exacte; en voici 
^xjonc^ : 

« En cbaque point d'une courbe du troisiäme ordre il y a en gändral trois coni- 
^^68 qui ont avec eile un contact du troisi^me ordre en ce point, et qui la touchent 
^'icore en un autre point. Ce nombre se r<3duit ä. un, si la courbe a un point double; 
^ devient nul si eile a un point de rebroussement.» 

2) Nous n^avons pas mentionne sa Solution geovi^trique de la Question 377 
(Uarri»on) (Nouv. ann. de math^m. 16, 1867, p. 407—409) car eile laisse intacte 
la partie la plus difficile et interessante du probleme propos^. 



r- 
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truTkit'), etroitement iie au IV'^ chap. de ce livre, aiir une question fomia- 
mt-iitale de la tlieorie generale des uourbes planes; et, en attendant le juge- 
Rieut de cette illustre curpomtion, il en publialt un court extrait, daDS le 
pnDcipal Journal matbematique de la France.^) 

Ponr faire comprendre la nature et l'importance de Is question traitee 
par DE JoNtjDifeBES, il faut se gonvenir que Newton, ä la fin de son 
Enameriitio litieanim terlü t/rtlhus, eiposa une construction de la cubiqae 
I rationnelle) deterniinee par son point double et sept points simples, en 
ajoutant qu'ou pourrait constraire d'une nianifre analogue daatree cour- 
bes algebriqnes douees de points siugiiliers; c'est ce que prouvereut 
Macladkin et Braikenridoe, sans toutefoia aborder le probleme — qu* 
Newton disait «inter di^ciliora aumerandum » et que G. Gramer con- 
siderait comme neceasaire pour la connoisBanee des courbes ^ de decrire 
la courbe generale de son ordre, determinee par un nombre Ba^sant de 
ses pointa. 

Les moyens de vaincre la difficulte ont ete fonmis principalement 
par Steiker, loraqu'il deeouvrit UÖ4H) que *;deux faisceaux projectifa de 
Cüurbea des ordres » et »' engeudreat, par les iutersections de lenra el^ 
mt'nbj correspondants, une courbe de l'ordre n + »'>.") Preaque en nieme 
temps Ciiasi.es apprenait ä constmire, ä l'aide de faisceaux projectifa, les 
courbes du 3" et du 4" ordre. ^J Ces resoltats faisateut sui^ir naturelle- 
ment la question de trouver des constnictions analogues pour les courbes 
des ordrea superieurs ä quatre, question d'autant plus essentielle qn'On 
rojait que, des qu'elle serait resolue, ou pourrait intervertir le tb^oreme de 
Steiner, c'est-ä-dire af&rmer la pOBaibilite d'engeudrer toute courbe alge- 
brique plane ä l'aide de faisc^aux projectifs de courbes d' ordres inferieurs. ') 



1) Kesai mir la grrteration dt* toHrbt» geoauilrigiiei. tt en pailiculier sw eeüe de la 
courbt d» qualrüme mdrt (M^m. pr^H. par divers eafants ä racad^mie dee 
acit^ncea 10, Paris ISäSj. 

i) Mode dt conetruetion et de desoription de la cow'be du qitalrirmi ordre deter- 
minSe par quatortt pointK (E.rtrait d'utt mintoire ntr la grniratiun des courbes grn- 
inätrU[tie», prtnente par Vauteur a I'Acaärime de* fcience«) iJonrn. de malbiim. 1,, 
1806, p. 111 — liQ). 

3) AUgtmeiite Eigettm-haften der algebratucXen Curven i Joum. fnr Mathem. 
47. I»54, p. 1— ti; Orsammelte Werl.f i, p. i99— 600); cgmpareE ftuwi p. iH des 
Melange» df geometn'e purr 

t) CoattnuAian de la oourbr du Irnisitme ordre deter^mit par tieuf pointf 
(CoBpteB renduB Paris Sfi, I8&S, p. 94I{>-9A3i. ;rär Ir« cowbe» du iiHatrieme el 
du troineme ordre (id. S7. 1863, p. Si3~-STT. ST3— 3S0. IST— t4S). 

il Cette possibUit^ a i^ti^ pronv^, la premi^t« fois, iiu Gbasriunn (Die 
i'fujiatirilät in der Kbeite, dargaUUt rfurtA FuneUotienrertHäp/ungeii; Jour 
lUtici». it. Ittöl, p. tO%); mais 4111 litait uu oouiuussait, \tai raunte -IB^t^ 
* llnreoteat de V Atu^flniutiiielrtirti' 
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Dans son Essai sur la gän^ation des courbes geomäriques, de Jonqui^res 

resolut compl^tement cette qnestion^ et la m^thode qa'il employa ä cet 

effet le mena incidemment a une verit^ inattendne qn'il nous faut signaler. 

On aarait pn croire que les n^ + n^ points bases des deux fiiisceaux 

generateors d'une conrbe de Tordre m = n -\- n pouvaient ötre choisis 

eutre les ^— « points d^terminateurs de la courbe; DE Jonque^res 

prouya que, au contrairu, nn — 1 d'entre eux doivent etre pris en dehors 
des points donn^s; ces autres nn — \ points et la correspondance entre 
les deux £aisceaux sont cependant completement determines par les donn^s 
de la question. En consequent, pour construire une courbe de Tordre m 

passant par points donnes, on peut avant tont d^composer le 

nombre m en deux parties n et n et, ensuite, repartir les nn — l points 
fondamentaux inconnus entre les bases des deux faisceaux; en general on 
pourra faire cela de differentes manieres; mais, d^s qu'on en a choisi 
luie, tont le reste est d^termine. Ces conclusions sont si belles qu'elles 
entrferent bientöt — sous le nom de theoreme de de Jonquieres — parmi 
1^8 propositions fondamentales de la theorie des courbes planes^); je crois 
bou dajouter que ce sont precisement ces recherches de notre geometre 
9^i ont inspire ä Chasles (d^legue par Flnstitut ä leur examen) un autre 
*^^oieme analogue^), qui devint aussi bientöt classique.*) 

Une fois arrive aux cons^quencei^ que nous yenons de rappoi*ter, la 
^^struction eflFective d'une courbe algebrique n'exige que lemploi de 
^'"^orfemes de la geometrie superieure; de Jonquieres, exceptionnelle- 
^^^^^t familiarise avec cette doctrine, n*eut pas de la peine ä en tirer les 
®*^Santes constructions des courbes du 3®, 4®, 5® et 6® ordre, qui occupent 
^* ^emiere section de son Essai et sur lesquelles Chasles attira, dans 
^^^*X rapport ä Tlnstitut de France, l'attention du monde math^matique/) 

II est bon de citer ici trois petites iiotes de notre auteur qui con- 
wör^ent des applications des principes etablis dans V Essai, Une d'elles*) 



1) Cbxmona, Introduzione ad una teoria geometrica delle curve piane (Bologna 
^^^^), §§ 56 et 67. 

2) Comptes renduB Paris 46, 1857, p. 321, note, et Beux thSoremes g6n6raux 
****• ks courbes et les swrfcices giomitriques de Ums les ardres (id. ib. p. 1061 — 1068). 

3) C&BMONA, Introduzione §§ 64 et 56. 

4) L*^tiide de ce savant et profond Rapport (sign^ par Poncelet, Liouvillb et 
^HASLBa rapporteur et publik dans le t. 45, p. 818 — 331, des Comptes rendus 
^Arig) doit §tre recommand^ k quiconque d^ire des renseignements sur V Essai plus 
^ndus que cenx foumis par notre analye, forc^ment incompl^te. 

6) Probleme sur cinq coniques et cinq droites anharmoniquement correspondantes 
(NouT. ann. de math^m. 15, 1856, p. 369—370). 
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86 rapporte ä la construction d'une courbe dn 3' ordre h r»ide de (ais- 
ceanx projectifs; uiie autre') ä la descriptiou analogne d'une courbe da 
i' ordre passaut par quatorze points, doiit bait soat sitnes sur une cooi- 
que. La deniiere enfin') a pour sujet la courbe dout l'eqaation polaire 
est la suiTaute: 

p = « coB tp — h sin^ — sin 9 cesqn; 

c'est one conrbe qtii se presenta ä l'auteur en traitant une question de 
fosmographie ' ] et dont Jl etablit les prineipales proprietes et une cod- 
atruction ä l'aide de faiaceaux projectifs, Ou peut ajouter que phisienrs 
paseages d'autres travaux de de JoNtjuiERES renferment dea applications 
de la meme methode generale de deseription des coui'bes algebrique«. 

9. Sur cea memea idees il est revenu bien plus tard, uon aeulement 
pour exposer en detail la maniere d'engendrer par l'aisceaux projectifs les 
courbes unicursales d'ordre quelconque*J et en partieulier celles da 
Ö" degre*), mala encore pour eaaayer^) d'appliquer la generation dont il 
s'agit ä la rechercbe du nombre niaximum de points multiples dont peat 
ötre douee nue courbe algebrique d'un ordre doime; ce sont certainement 
des queatioDs du plus haut interet; mais il semble que, ponr proDoncer 
le demier mot sur ellea, il serait iadispeasabte d'employer des moyens plus 
puissants que les simples notious aritbmetiques, dont tit usage notre saTaut. 

Ce retour de DE Jon^UIEBEk a. ses anciennes amours est marqu^ par 
un autre groupe de travaux dans lequel il se proposa de r^soudre le ae- 
doisant Probleme de constmire. au moyen de dem faisceaux projectifs 
de Burfacea d'ordres inferieurs, une surfece d'ordre tn detenninee par 

1) PriAUmt sur Irs cmirbcs du quatriimt ordre (Nouv. ann. (ie lüatht'iu. 
p. JTO— 873). 

5) Xute rtlalivf <i «nc courbe da «jri^Hie urdrr yui sc pretifitle fn ofitrvnomif 
(Annali di matetu. 1, 1»68, p. IIS— 116; dato: ArroU (nom d'un uavirej a uflt 1867; 
cf. 0. Low*. SpeiieUf atgebrnisehe wtd traniteeTulente ebene Kurven (Leipäg 190S}, p. 141). 

S} Coemographie. SnlMion ät: la <^!<tifm 331 (Nouv. ann. de math^m. I«, 
1B67. p. 364—867), 

1) Generation drx cnurbes unirurmlra (Comptes rendua Purirt 10&. Iäg7, 
p. 1148—1164). 

Ö) Cotutmeiion geomethqut de» murbea unicur»aUt, notammetu de c^U Ha ein- 
quirme cWfc dou^ de »ix points doublet (Bendic. del i'irL-ulo matamatu'U di 
Palermo t, ISSS. p. HS— ISS; date: Paris, Uai 188»). 

6) Brdurehe du nombre maximuui de. poinU daubles (proprement dit» et disttnctsj 
ju'if rst permi» d'attriburr arbitrairenieni A une courbe algebrique d'ordr. m, ettte courbe 
deoant d'aiüeur» pruaer par d'aiüTt» fwintt Mnfiea qui eomplilent la d^erminatiott de 
la anirbe ^Comptes rendus Pari» 105, 18»7. p. 917—628). Determination du 
nombre marimuni abwht de puintt muUipleg d'an meme ordre qnekvniive r, tfu'ii ett 
permis d'iUfribuer arbitrairement ä une courbe algebrique ('„. de degri m. oiryoinUmaU 
AMC d'outrte poinU timplet dornet en nombre luffisant pour complettT Ux determinaliom 
de In courbe (id. ib. p. 971—977). 
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(** T / Y** J" l — ^^'^ — 1 de ces points.*) Par des consid^rations tr^s- 

1 • 2 • S 

simples et porement arithmetiqueS; il crut^) avoir etabli la possibilite 
generale de cette construction; meme il se figura pouvoir') en tirer des 
propositions r^pondant a la qnestion du nombre maximum de points 
multiples, proprement dits, qu'il est permis dattribuer ä one surface 
alge'brique de degre m. Mais bientot il s'aper9ut (ou il fut averti?) 
qne ses raisonnements ne pouvaient d'aucune maniere etre consideres 
comme concluants, et il s^empressa de le declarer comme il suit: «Les 
propositions, essentiellement ariOimetiques, presentees dans ma Note pre- 
citee^); doiyent dans chaque cas, etre completees et assujetties ä des re- 
strictions necessaires, de teile sorte que les donnees de la question, d'ail- 
leors äquivalentes au nombre des points qui determinent la surface^ 
satisfassent aux exigences geometriques que celle-ci comporte. Sans cela on 
se henrterait ä des impossibilites que la resolution (lorsqu'elle est possi- 
ble) des equations ä mettre en oeuyre ne manquerait sans doute de reve- 
1er (seit par des incompatibilites, soit par des yaleurs imaginaires qui en 
resnlteraient pour les inconnues cherchees), mais qu*il vaut mieux eviter 
a priori par des considerations geometriques appropriees au sujet, lors- 
qn'il est possible de le faire. D^ailleurs ces restrictions tiennent toujours 
a ce qu^une courbe gauche, d'ordre n*, intersection complete de deux sur- 
faces d*ordre w, ne se frouve tonte entiere sur une surface de degre 
^<(m>n) que si eile satisfait ä certaines conditions. >^) 



1) Chasles (voir la note Beux tJiearemes etc. cit^e plus haut) avait dejä re- 
Q^rqu^ que deux faisceaux projectifs de surfaces des ordres n et n engendrent une 
8wface de Tordre n + ^'i 6^ laissant comprendre qu'il ne croyait pas ä la possibi- 
lite d'engendrer par cette m^thode toute surface alg^brique; en effet, pour qu'une 
suil&ce de degre m puisse se construire de cette maniere il est n^ceäsaire et süffisant 
^l^'elle contienne une courbe de Tordre n*, n ^tant < m. 

2) G^niration des surfaces cUgibriques d* ordre quelconque (Gomptes rendus 
I^arig 106, 1887, p. 1208—1209); Sur quelques notions, principes et formules qui 
^^^^^rviennent dans plusieurs questions concemant les courhes et les surfaces algehriques 
R 106, 1888, p. 234—241). 

3) Voir les deux notes Determination du nombre maximum de points douhles, 
^^ement dits, quHl est permis d'attribuer arbitrairement ä une surface algebrique de 
^9^ w, dont la determination est completee par d'autres points simphif domies 
(Comptes rendus Paris 106, 1888, p. 19—26); Sur un trait caracteristique de 
^^mhlance entre les surfaces et les courbes algebriques, d'oü dependent les limites 
^^^petÜioes des nombres de poitUs doubles (ou plus generaUment ^ de points inultlples 
Vordre r) qu'ü est permis de leur attribuer arbitrairement (id. ib. p. 162 — 162). 

4) 11 8'agit de la premiäre entre celles que nous ayons eitles dans Tavant-der- 
■i^aote. 

6) Construction geomitrique de la surface du troisieme ordre. RSflexions si*r la 

19* 
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CeB recherches de de Jonquieres peuvent done t^tre supprimeea 
de la liste de celles par leaqnelles il ät faire ä uotre acience de r^ls' 
progrea. Maia elles fureat le poiut de depart d'autres iavestigationB d« 
detail, dont la valeur ne saimtit ötre roecounue, car ellea eurent pour 
r^sultat, d'abord, une nonvelle construction de la sorface du 2° ordrOl 
d^terminee par neuf points'); en eecond lieu des constructitinß par fai- 
Bceaux projectifs de la snrface du 3" ordre detemiinee par un quadrUatfri 
gaiiche et sept pulnts'), oa par ti'ois points doables et sept points simplea,! 
ou par troiB de ses droitcB et sept de ses points'), ou par cinq points et 
qoatre droites dont t'iine coupe lea trois autres, ou bien par une de se» 
droites, sept points situes snr nne meme courbe gaache dn 4° ordre et 
de la I' espece de la surface et eniin cinq autres points indepeodanttf 
entre eox'); en&n, elles menereut & la generation par faisceaux projectiäj 
de la snrface du 4' ordre determinee par sept points doubles et siz pointC 
Bimples.*) 

Je remarque encore qne, dans une note qu'on lit au debat d'on 
des travaux i^ue nous veuons d'analyser'), de Jonqitiekes a observ« 
que la consideratiou du cöne circonacrit ä une surface algebriquo (ju« 
G. SaUMON utilisa pour prouver qu une aurface du 3" ordre a tout an- 
pluB quatre points doables isoles'") peot aervir ä determiner une valeur 
niusimum du uombre lldes points doubles d'une ^urface simple de Tordre N 
denu^e de lignea singulieres. En eSet ce ci'me est de l'ordre m (n — 1); Ü a^ 
n(B— 1)(» — 2) generatrtces de rebroussenientet j«(« — 1)(h — 2)(n — 3) + Ö' 
generatrices doubles; done, afin qu'il ne d^g^n^re pos en cönes d'ordrea 
infä-ieors, on dott aToir 



on en tire 



:) + l»(»-l)(»-2)(»-3) + Xlgl(«'- 
XI $ 1 « (n - 1) (2» - 5) + 1, 



-!)(»■- 



-2),- 



comme dit notre autenr. C'eat une formule qni semble m^ter d'etr* 
introduite dans la tlieorie des surfaces algebriqnea; on pourra probablo- 

gineralion deg gurfaces lügebriquex a l'aide df deiix faixeeaax prrgeetif» (Comptei| 

Fendns Paria IM, läHä, p. 6S6— 621); voir particuü^remetit p. 638), I 

1) Vonetruction g^ometrique, par dfiue faiaeaiux projectifs, de la gurfaee du Irttii 

tiime liegri ditemünee pur diverseti cMidÜioits (id. 106, 1B88, p. 907 — 812). ' 

3) Voir Tarticle cit^ dans r&TaDt-demi^re not«. 

8} Nouvellea rtcherätt» mr la amstruHion, par dem faixeaHx projretif», de ta 
mrfaee gHiirah rf« trotMme ordre (id. 107, 188», p. a09— 216). ' 

4) Comtrvetüm giomAriqtie d'une mrfaee, A poitits dmMes, du quatriimt ordra 
(id. ib. p. 430—189). 

6) SAutos-FumLu, AnaiytUdie Gtometrie dn Hauuie«. D. Teil (S. Aufl., , 
1880), p. 370. 
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' nent en trouver d'analogiies en suppoaant qne le aommet du cöne oonsi- 
im suit un point multiple de la Biirface donnee. 

10, L'enchainement des aujets nous a fait abandonner presque ä contre- 
cipor la theorie des cnurbes planes algebriques, k laquelle nons nous 
empressons ile rt:venir, upres cette digression dans la geom^trie de l'eapace, 
]Kitir remanjiier qne si l'Essai sitr In gäurratmi des courbes gromrtritptes 
('*t la plus aucieime dee contributions importantes donnees par notre 
iiatenr ä la theorie des lignes atgebriqnea considerees iBoleinent, Ü ne 
reprraente pas la seule. fin eä'et, dans la collection de ses travnux, nous 
troiiyons nne esposition de la theorie des pöles et des polaires par rap- 
jiort aux courbee algebriques'), plus elementaire que Ics expositions plus 
aDcieoiies; c'est un traTail qui contient des applications et des details 
Bjant une certaine importance et de la nouveaute, mais dont le mente 
[iriucipal sc trouve dans la methode; pour proiiver la veritd de cette 
ueetÜoa, 11 suffit de sigualer lea nombreus poiuts de coatact qu'il ofire 

twec le chapitre correspoiidant de Vlntrodaeione de M. Chemona*), paruo 
plus tard. 
Dans ce livre classique a encore ete reprnduit le fond d'un antre trar 
»il de DK JoNQDlKBES, celui') oö U gen^ralisa l'aQciemie theorie de 
niTolntion qnadratique. Quoique la priorite de Poncelet ä ee Hujet 
B pnisBe etre mise en doute*), il est bien sör que les idees ä ce 
Sujet de l'auteur du Traifr flcs proprieles projectives des figuri-s a?aieut 
giUud besoiu d'etre developpees pour pouvoir dooner tous les fruits dont 
*lea renfermaient les geriues.'') II est vrai que la deeouverte de la liaison 
! les iBvolutiouB et les faisceaus de cüurbes liii appartient, mais c'est 
1 JoNQUiEEBS que revieut l'honneur d'avoir introduit les coacepts de 

1) Mfntoire s«r la theorie des pöles et drs polaires rf/wm Irs courbeg (Vordre qwl- 

r, particuliiremenl dann Ift courbeg dit Iroieiime et du qualrifme ordre, eontpre- 

ml lUvenc» apptkations de cette theorie (Joam. de mathäm. 2„ 18&7, p. 949—366). 

le relative au g XX du Memoire jui pricede. Deuxiime modt de desiription de la 

ttrhc du quatriemc ordre determinec par quatoree point« (id. ib. p. 207— S72). 

S) A i^es recherchea de de JoKquitiiKR ent \\6e la dämonatration qa'il donna 

. de la Questim 383 (Fai-b,:) (mir p. 163); Nour. ann. de mBthöin. IB, 

, p. 847~äö4] d'ime proposition relative t\. la conrbe polaire d'un point par 

1 s,yt<t^me de droitee. 
3) Gineralinalion de la theorie de Vinvolution. Application* giomÜrique» (Annali 
iaHtiiii. S, 1858, p, 8S— 9*). 

t) C'ert ce que db JoHQKifeBEs reconnnt lui m&me pluB tard; voir sea ßccherchea 

V tn üriea ow »ysthne» de eourben et de sarfaees algibriques /Vordre quekonqüe, sui- 

« iune repontt h qutlqtKg criiiques tle M. Ciuklhs fParia I8ö(!), p. 3*2, note {"•>. 

fi) Oq gnit qu'il n'eu üt qu'ime rapide mentiun, le 8 mai 1843, ä la fin de ea. 

■ rdnliVe ä la reclamation de M. AtitoT (Comptee rendnB Paria 16. 1S43, 



«rapport anharmoBiciDe de quatre groupes d'nne involution * et d'» inTola- 
tions projectivcB » , d'avoir determine le nombre des points doabtes d'mia 
Involution d'ordre quelconqne et d'avoir Signale l'application cjn'on pent 
faire des involntions h la r^aolntion des equations algebriques. 11 B'est 
encore occup^ des conatractions grapbiqnes concernant les invotntions; 
quoique lee metlindes qa'il imagina nient le defaut d'exiger ['emploi des 
cuurbes d'ordre superieur, quoiqne, par consequent, les problemee en. 
qnestioD ne soient pas en gcneral r^ductibleB ä d'autres plns faciles, de Jon- 
QUi^UES, en les faisaiit coimaitre, reussit ä prouver le lien etroit qni 
existe entre la theorie uonvelle et des qnestiouB ancieanes, et par sait« 
rendit plns aisö Taccueil de la premiere. 

Cest donc, une valeur temporelle, traneitoire, qne poeseds la partie 
constructive do memoire de de Jonquikkes qne nous aiialysoiis; c'est 
nne valenr comme (üuvre de propagande qu'il ne faut pas meconnaitre 
en considerant quelle appartient ä une epoque ofi la geometrie lattait 
encore avec achamement ponr conquerir sa place au soleil. 

11. U nous reste dans ce chapitre ä aualyser iin demier travail dfli 
DE JoNQDlEREP relatrf aux courbes planes algebriques.') C'eat »me etnde; 
iuspiree par le desir de repondre ä des questious proposees pur Si*KlNKK' 
daua Bon grand memoire Ueher solche ati/ebraüche Curven, welcfie rhwKi 
Mittelpunkt hahen^), tr^s-repandu en France ä la auite de la tradaction Eoits' 
par WoEPCKE et publiee par Liodville dans son Jonrnal. Son bnt, 
principal est de resondre le probl&me gen^ral snivant: ' Determiner la' 
ckeae de la coorbe enveloppe d'une transversale qni coupe une courhe 
algebriqoe C du degr^ m de teile sorte qu'une fonction determinee <F) 
des distanres mutuelles des m points d'intersection de la transversale et 
de la courbe ait une valenr donn^e i; (F) etant nne fonction algebriqne 
entiere et rationnelle ». Ce probleme peut etre traite anjourdliui en general 
pai- le < principe de tranaport« {Vherlraffum/sprinzip) de Clebsch et, an 
moins dans oertains cas, en aubatituant ä la coiirbe donnee im syst^ma 
de »1 droites. De Jonqüieres, Siins employet- ces artifices, expoBe au debufc 
de Bon memoire des conaideratioDS d^licates par lesquelles on peut le' 
resoudre pour cbaque fonction (F); H explique ensuite sa methode, eH 
l'appliqnant ä plusieurs exemples. pour iin bon nombre puises dans 1» 
tr<ivail cit^ de Steinek. Malgr^ le t»lent et la finesse que notre g^om^l 



1) 8olttti<m dt giielques qa^atioM" gcnfriäts i-oncemoHi Irs rourb« tUgiMqtmi p 
{Jonrn, frtr Mathem. 5», IHUl, p- 31S— 334- Date: lU joillet I86I1. 

■2) Vojez en particulier l'AbBchnitt intitulö Etnigrs iibrr grradUnige 3 
atUtn bei algebraüchen Curvai, oü est annoncäe ov promise aoe thäorie 1 
dn sDJel. 




^ 



V a deployes, le memoire dont il s'agit eat aujourd'hui an des moias lus et 
etndieB parnii Bea traviius; prnbftblement parce que la question qiii y est 
(rail*« semble avoir iin interet boni4. O'est peut-etre qu'on n'a p&e 
usez remarque que lea env^loppes ötudiee.s par dk Jonquieres ont presqne 
biDtes des relatioaa tres-intimes avec les points singulieFS et les tangentes 
suiguliüres de la coarbe tbndamentale; que, par auite, leuv considerntion 
pmjetle quelqoe lumi^re siir Ifs cünÜgurations ausquelles ces points et 
VW tangentes doiinent naisflauce: cette remarque ne prouve-t-elle poG 
que la mine exploitee par notre savaDt n'est probablement pas enoore 
epiiiseeV 



IV. 



Les BÖries de oourbes. 



^f 12. Nous alloDS mainteuant entreprendre l'analyae d'un groupe d'eerits 

' DE JONQUIERES qui ont une graude importanee, quoiqu'ils soieut entache» 
d'erreurs, que rhistorien de la geonietrie ne peut, ni ne doit lai.sser passer 
""sper^nes, meme en ayaut egard au nom illnstre d'un savaut recemment 
"Wedp; re sont des travaux qui uauserent k leur auteiir un grand noinbre 
w tracas et bien des cbt^inB, car il furent le sujet de c.ritiqaes trfes-Tives 
iii cause d'une malheureuae polemique, qui traucha definitirement l'an- 
iBnne liaison entre ChasLES et äou eleve le plua diatingue. 

Le Premier des travaux dual il s'agil') a pour origine la d^finition 
livante: « des courbos geometriquea du degre n iorment une s&ri'e 
(lies aatisfont toutea en commun \n fn + 3) — 1 conditions quel- 
; et ai W dösigiie le iiombre des courbea de cette serie qui 
'Äsaent en ootre par un meme point queleonque donne, la sörie se dira 
**« l'indice N». En considörant comimi sous-entendu que les conditions 
^«nt il s'^it soient toutea algebriques, eette defiiiition ue laitiae rien ä 
'iesin.T. Malhenreuaement de Jonquieees crut la preciser en ajoutant le 
XiBrnme snivant: «Toutes les oourbes (\ d'une serie d'indice .?/^ peuvent 
^tre representees aualytiquement par uue ^quatiou Fd/, .r) = du degre n 
^ont tou9 les coefficienta sont dea fonctiima algebriques, entieres et ration- 
nt'Ues d'une indetermiu^e X, qui sel^ve, dans l'un d'eatre eux an moins, 
au degn^ N, mais Jamals ä un degre auperieur». Or ee lerame est ^tI- 
demment faus ou, ai l'on veut etre plus indulgent, il reatreint enorm^ment 
la port^ des raiaomiements de l'auteur, en les rendant applicables seule- 



aux senes i 



JL^pent ai 

^^^k 1) Theorem« geniraux 

^^Km^w (Jonrn. da matb^i 



es. G'est ce qae 0. ÄSCOLI remarqna le 



vourbei geomelriques plimeB d'» 

113—13*). 
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premier'), eii citant Tezemple de la eerie forniee por les droites tangeutes 
ä une courbe generale daa») son ordre, qui ne peut pu se represeuter ana- 
lytiqaemeDt de la maniere inditfu^e par cf tt>mnie; cW c« qoe A. Catlet 
confirma pea apr^s') en appliqnant; des methodes ä lai personnellei: 
maU c'äst ce doat dk Joni^üieres ne eemble avoir ete jamais coDraiucu.*) 
Pour I'excnHer, au moins en partie, d'avoir eu cette opioioii erronee, on ^ 
peut remarqner qu'elle etait tres-r^pandae, non seulemeiit en 1861, mais -t 
encnre ploRieurs annees apres.*) 

T'ela n'einpeche toutefois que les Theoretnes gäitraux contxmattt Ui 
c&urbcs geomi'triques expnses par de JoNyriEREs ne puissent se considerei 
comine deiuontres qae pour les eerit^s mtioimelles ; une rechorclie particnlien 
est necesBaire pour reconnaitre s'Ils sont ralables en geaeral: si on ta fait^ 
on arrire ä ^tablir que dan» cette condition tl y en a eSectivement plusieors.^ 
p. ex.*) tous o^ux qu'oD peut prouver en se aerrant de la uiethode qu'ois_ 
appelle .printipe de correspondauce de Cha8LES>, quoique DE JoKt^UiEBES 
lemployät cuuramment bien avant 1864. Les Tbrnrimes citea se mppor- 
tcnt ä l'enveloppe des axes harmoniques d'on point par rapport aux coor^ 
bes dWe serie, aus courbes d'aiie serie qui sont tangentes ä une droite ou 
ä une courbe donnee, aus polaires dun meme ordre d'uu poiot par rap- 
pott aux courbeB d'uue serie, au lien des points de contact des courbes 
d'une Serie avec leurs tangentea passant par an meme point, ä la courbe 
engendree par deui s^riea projectivea, etc. En appliquant qnelqaes-noB 
de cea resultata, ue Jo\(juieres reussit ä etablir de nouvellea proposi 
tions ayant trait ä d'autres sjstemes de courbea; oitons comme exemple 
la propoaition suiTante, qut a ete le point de depart d' in vcBtiga tions 

1) Sopra u« Iwrema di JoxQnkMEx (Giorn. di matcm. 5. 1S8T, p. 3TT). 
S) Voir VAntKX N. 1 du memoire On the cunts trhieh taiigfif givrn eonditiong 
[Philo», tmiis. 158, 1868; Mathematieai Paperx T. VI. p. 348—348). 

3) Vo^ez les eSbrti qn'U fit de SaTgoti le 15 ik-cembre 1866 {Thior*me» fonäa- 
iiicntauji nur /« s^if« de courbe» et de nurfaef« d'ordre qtiekonqHe , Giorn. di 
mateai, 6, 1866, p. *6— 63) pnut le prouver, et cette ötrangc itMaralion qu'il fit 
{Note pour k Giomale di Matematkhe, id. ib. p. 212 — 213): ^ Quand je dis qu'ime 
Bt-Tie d'urdre m et d'indice fi peut toujoura Stre repr^ent^e par ime seale eqnation 
alg^rique du degr^ m en x et y et du degrö fi en i (1 ^tant nne ind^tennin^e), je 
n'entendg parier que d'une poaaibiUti- ideale; car it arrivera »ouvent qae ranal^Be 
sera impuiBtante a etfectucr le« eliminatinna n^coBsairea pour olitenii uette ^uatioii >, 

4) C'est ce qni est jirouve par la phraae auivant«, i|ue j'emprunte ä une conumi- 
i'ation faite par M, Cuasles le 19 uovemlire 1866; • H, de JuMjr.ifeuis a exprim^ et 
d^fini leB eyetimes de courbcs d'ordre in, cumme tout lo moude, par l'^uatioo 
F{x, y, X) ^ 0, qoi ne reuremtc qa'nn parametre variable > (CempteB rendua 
PariB 88, p. 874). 

b) E. Dl JoNquiiiaca, Repotmt d »ne obserralion preMHlee dan» Ic (tu 
MaUmalidK (NoQV. aan. de malh^m. 7„ 1868, p. HI— Itti et 192}. 




L'ceavre msthämatiqne d'Erneat de Jonqnifoea. 

donl nona auroiis ä nons owaper bientöt (n. 14): fSi des coiirbes ilu 
dag» » doirent passer par \n{n + St — fi pomta et toueher ^ coiirbes 
(in degres w,, m^, . . . , 4/i„, le nonibre des C\ qui satiefont ä la qaeation 
eelM,»n,...m„(m, + 2« - 3) (n., + 2« - 3) ... („>„ + 2n - ^')*, c'eat 
tme proposition que Bischoff avait etablie auparavant') et d'oü de 
JosviTIERBS tira aiUeurs'l la consequence qu'il y a 2{2«i — 1)" conrbeB 
dn degr^ w qui pasaent par |n(« + 3) — ;* poiots donnes et 3ont tangeii- 
tea ä u coniquea. 

En Be servant des niemee considerationa, de JoNyiHERKS arriva encorc 
siiea propositions relatives au syat^me fonn^ par un point et one courbe*); 
elles äont toutee des eas particulies d'im theoreme, qw'ü eDoui;a ausai aous 
fonne de (^tiestion (ti" 58-'t) daos les Nouvelles anuales de raathe- 
inatii^ueB*), et qui est assez elegant pour raeriter nne place dana notre 
eomptc rendn: *Etant donneea deus courbes fires planes, l'iine du degr^ 
"1 Pt i'antre de !a classe /«'; si une tangente roule sur celle-ci, et qne, 
pw les poiots oft eile rencoutre C^, on m^ne ä cette courbe sea normales 
en WS poiuts d'intersection, les tangeates se coaperont, deux ä deux, aur 
une coiirbe du dügre 



i.»».-(m-l)(2m-3) 

;ouperoiit, deux ä deux, aur u 

Jmm'(m-l)(2?»-l).i 



i courbe du degre 



13, Dea remarques ayant ete faites sur l'eicessive gen^ralite qu'ont 
les pnnnirea des Theorrmes gmeranx, de JoNQüifeRES, le 8 fevrier 18(i3, 
[""ndaat une Station au Golfe de Mexique, s'enipressa*) de declarer que 
Iw nonibres qu'il avait donnes n'etaient vraia qu'en geaeral et au plus. 
La raison pour laquelle ces theoremes ( particulierement ceux oü il _y a 
dea conditiona de contact) couduisent en plusieurs cas ä des conclusionB 
"idemnient faasses, se tronve moins dans la rationnalite des series, iinpli- 



1) Einig« Säirr übrr die 1 
\ 1859, p. J66— 177). 

S) Thiorhatt co*cortiant le* eoxtrbts giometriqut« pk 
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atbt^i 



e uiU' duiiH 



8) ?<iir le« Xu et XIT dea Theoremen genrraiu: et In lin di 
1 lote pröcödent«. 

4) T. SO. 1861, p. liO. 

>) Note au Kujtt d'aii artide publik dann k Journal de Malhimatiquen T. VI, 
r (Journ. de mathi<m. 7,, IB63, p. 71—73). Toir auafli; Ciyrritpondema 
i. di matem. 1, 1863, |). 11(8; (Jäte: Vera-Crn«. 6 ftTrier 186H) et Correfipim- 
Honi. »nn. de inathtm, 2,, 1863, p. 203—206). 



p.itement suppose««, que dans la presence de courbee singali^res. cfti'il ef 
indispensable de separer des courbes generales, lorsqu'un veat turriver £^ 
des r^sultat.B qui ne soient pus purenient algebriqiies. Cest ime des pit 
grundes gloJres de CllASLES d'avoir appris ä obtenir seulement les solo ^ 
tiniiB jiistes par rintrodiiction d'tm secoad uonibre, Hiialogae a rindicaM 
d'nne serie; cette introduiition parait aeseit naturelle lorsqti'on cousider^tf 
cha((ue courbe plane simultanenieDt comnie lieu de ses points et comm^ia 
eaveloppe de ses taugontes; mats son immense utilitt^ dans les question^^ 
de geoiuetrie eunmerative ne pouvait etre prevue qiie par im mathe— ^ 
maticien de premier ordre. Dans la tbeorie des series ou Systeme ^ 
de ao' courbes il est donc necessaire de conalderer deux periodes; l'un^^ 
qui doit porter lo nom de DE JoNQUIERES, l'autre qui doit portej celiLi 
de Charles; la premiere prepare la scconde, mais celle-ci a un caracter-s 
de perfection, doiit celle-lä etait depourvue. Cest ce qu'aajourd'htu 
tout le moade aeeorde sans peine, mais que ni Ckasles ni JONi^uiKSE« 
ne voulurent jumais') reconuattre. Le maitre meconnaissait ä tort qae < 
rintroduction de l'indice d'une serie a marque dans la science un progrb 
important; mais l'eieve, irrite d'attaquea trop vives, arriva ä aier la 
feconibte de I'idee de de'finir par deux caracteriBtiquL'B tout eysti'me de ^ 
L'uniques, fecondite dont il ne doutait pas lorsque, avant la poleiuiqoe, A 
l'appliquait') et letendait aus iMJurbea d'ordre superieur ä deui*J, fecon- 
dite dont on ue peut plus douter, nou seulement apr^s les applicatinos 
sans nombre qu'ou en fit, mais aussi d^s qu'on vit que la notion de carac- 



1) Cette aasertioQ de M. Loau pont aans donte 6tre juttiGöe, n Von n'k äg*rd 
qa'aiuE äcrits pobtiäB par Chasles et de JonqüitHis. D'aatre part, celoi-ci aenble 
avoir reconiiQ plus tar<i rimportaace de la seconde «raract^ristiqDe de Cbasi,)!*, et 
pour le prouver, ,je me permet» de roproduire iui quelijaea lignea d'une lettre asuei 
longue que de JoNQuikEuiB m'adrexBait «ur ce s^}et le 4 mai 1890; „Pai toojonrs fait 
„grand e&a du perfeptionnement apportä par rintroduction de la deuxt^me carartij- 
„ristiqne (.qoi est la com^ative de ta premiere), C|ui a fait eviler, dana ua grand 
„nombre de can isinon dans toiuf les Bolutions iraproprea, provenant des couples 
„d^g^ui^ri^eB, dont C'iiasles avait revi*!!^ reiiiitence dann lex i'Oniqnee, et je m'en ätaia 
„servi moi-mfitue, opr&s Ini, avec ^ogeg." 0. Enasraön. 

21 Solutio« de la Qucation 54s (voir t. XIX, p. 405 rl t. XX, p. 56) (Nout. 
ann. de math^m. SO, 1»61, p. HS— 87). n a'a^t de d^termiuer le lieu des fojen 
des coniquea d'uu eyat^me df'Gnis par ses caract^ristiquea. 

a) t'onaulfn arpriiHant U nombre den otitrbfs d'uH mime syilnxe d'ordre quetetnt- 
qtie, qui MupetU des voHrbes dünnere d'vrdre eyalement queletinqw:, wnu de« anwies 
donnäi ou sou< des angUn iiulftmniiUn , mai« dunt les biiaeclriees oid des dirrtlitnn 
dmnies (Comptee rcndus Paris 58, isei. p. 535-&S7). n est juste de remarquer 
qu'ä cette giineraliaation deü m^tbodes carat'tL'risUquea, Cbables lui-mr'uii; arait Tait 
alluaion dans sa rel&bre commanication de 16 fevrier IS64 (comp. Comptea rendas 
Paria 5». löiii, p. aou— 301, uote {•)). 
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teristiqnes ponvait s'^tendre a une classe tres-etendue de coufbes transcen- 
dantes (les courbes panalgebriques). 

Je ne suivrai pas les details de cette douloorease qnerelle litteraire'), 

danfi laqneUe^ il &nt le recoimaiia*ey le röle le plus beau a et^ Jone par 

DB JoNQUiERES; je dois seulement remarquer qn'elle n'a pas ete sterile 

pouT la science^ car eile a ponsse le geom^tre dont nons nous occupons 

a approfondir et eclaircir les methodes dont il ayait fait usage ante- 

rienrement.') Gomme frnits de ces nouvelles recherches citons avant tout 

les considerations par lesquelles il a determine des limites de validite 

de certaines de ses formales concemant les syst^mes de conrbes (et de 

surfaces); ensnite an theor^me fondamental qa'on troaye expose 

tont au long dans ses Recherches sur les stries de courbes et de surfaces 

^ebriques d'ordre quelcongue, mais qa*on rencontre d^jä, sous une forme 

Dioins explicite et precise, parmi ses Thvoremes fondamentaux sur les series 

de cottrbes et de surfaces d' ordre quelconque'^ de ce th^orfeme nous aUons 

'^Pporter F^nonc^ afin qne le lectear y reconnaisse ane des form es les plas 

^t^ressantes da principe de la conservation da nombre de M. 

Schubert: «dans tonte qaestion, relative aax propri^tes projectives dWe 

®^He de conrbes (ou de surfaces), le nombre des Solutions est, en general 

^^ au plus egal ä ft fois ce qu'il est, dans la m^me question pour un 

®^ttiple faisceau, ft etant Tindice de la serie. » De ce principe, qne de 

«^Okquieres appela loi de multiplication, M. Zeuthen a donne une 

dettionstration analytique que de Jonquieres publia dans sa Note pour le 

* GriomcUe di Matematiche ». 

14. La proposition de Bischoff que nous ayons cit^e plus baut 
^11. 12) comme ayant ete trouvee et appliquee par de Jonquieres, a 
^te pour ce geometre le point de depart de recherches particalieres^) — 



1) Je renToie le lecteur d^sireux d^inforinatious plus ^tendues ä la note de 
M. Sbore, cit^e plus haut; je veux seulement signaler quelques pifeces qui s y rappor- 
tent, les seules que je n'aurai pas occasion de citer ailleurs: Observfxtions rela- 
tives ä la theorie des series ou Systemen de courbes (Comptes rendus Paris Ö8, 
1866, p. 870 — 874, 909, 964); Lettre ä M. Chahlks sur une question en litige (Paris 
1867); Documents relatifs ä une revendication de prior%t4 (lithogr., Paris 4 ferner 1867); 
Lettre de M, VAmiral ve Jonqui^rbi^ ä M. Saltel sur une question en litige (La 
RocheUe; une page dat<^e du 23 avril 1877). 

2) Yoir, outre les travaux que nous avons eu ou que nous aurons occasion de 
signaler en d*autre8 occasions, la Note sur les systenies de courbes et de surfaces, et sur 
certaines formules qui s'y rattachent (Journ. de math^m. 10,, 1865, p. 412 — 416) et 
Tarticle Sur la ditermination des valeurs des caracteristiques dans les series ou syste- 
mes üementaires de courbes et de surfaces (Comptes rendus Paris 68, 1866, 
p. 793—797). 

3) Determination du nombre des courbes d'ordr^ r qui ont un contact d' ordre 
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qui attirerent tout de Buite I'attflation de A. Cayi.et') — et des efforts 
par lesquels il arriva*) ä detenninor le noiiibre des courbeB algebriqnesi 
d'im ordre determiiK? qtij, sous de certaines limitations. passent par des< 
points donnes, ont avec une courbe doimee U,„ des contacts assigoes etj 
satisfoat ä d'autres ennditioDs etrang«res ä cette courbe. La forninle quij 
reaout i^ette belle question est trop compliqiiee pour etre rapportee ici; 
c'est iine coniplk'atiou ä laquelle on devait s'attendre, tii la graude geae- 
ralite de la qaeation qu'elle reeout; mais sa symetrie tt aon el^gaaca' 
parfaites fönt croire qu'il aoit impossible de la rempUcer par une aatre. 
iceülenre. De Jonquieres ietiiblit de deux uianieres differentes; dana la 
premi^re i! Btipposa que U,^ ffit une courbe unicursale, dana la deuxi^tne 
qa'elle fQt un syateiue de »t droUea: dans l'un et dana lautre de c«s cag 
il determina avec aoin quellea sont les modificiitions que ces hypothese« i 
particnlierea introduiaent dans la formule generale cherehee. Ce prooedÄ[ 
de drmonatration^), avait ete iniagine aoua la premiere forme par db! 
JoKQiiiERES deputa longtempa; Ciia.sles, anquel U Tavait fait cotmaitre 
par une lettre du 17 fevrier 1859, n'hesita pas ä declarer qu'il u'arait 
riea de mathematique*}, quoiqne il l'eüt retioimuo soas sa seconde forme 

««mr) opec Mne courbe don»£t d'ordre m, et qm itatinfimt, en oatre, ä ■ J~ ' — h Ii 
eanditiotu queleonqut (Comptei rendiii Paria KS, 1866, p 133^425); DHcmina- 
tion da nombrt» de cotwft« du dfgre r qui imt drux conlncU, Vu» d'ordrt n, rattre-' 
ff ordre n'(n + "'< t — l),avfc»ne courbe donH6e du degre ni, tt qui eatinforU, en outre,f 

^ r (r + S) 



1 — n' autres conditions (id. ib. p. 185—488); Determination du n 



^bre 



de» courbe» de degri r qui ont, arte une courbe fixe ü„ da degri m, avtamt de cnn-i 
tacU d'oriirc qitelconque qit'oii le vovdra, et qui taliitfont, en outrc, ä d'autres cnndititm$ ' 
donn^es (id. ib. p. 622—626). ,, 

1) Note «w quelgue» formides de M. E. i>s JosiuituKn, relativem aux courbea qiU' 
»tuitfont ä de» cotidition» dotineee (id. ili. p. 666—670; on biea lUathem. Papera T. TII,'|i 
p. 41—13). i 

2) Toir le Memoire *wr les canttKt» multiples d'ordre qvetcrtnque des courbea de i 
degre r, qui satitfont ä des conditions donnees. avee une etiurbe fixe du degrf m; «hiM|. 
de quelques riflerionit aar la Solution d'im grand nomhre de question» eowcemant let . 
propriete» pro^etiveii de» courbcs et dea »urfncea alijeliriquee (Journ. für Mathem. fi6, ,. 
1866, p. 2ä9— SBl). Une g^Di!raliBatioii du ri^sulUt principa! obtena par dk JoNQi.iifeKa« 
a ^i6 indiqu^ par C*vu!i' dans loa Art. 74—93 de aon grand memoire On the 
eumea ichi<A aatisfy given citniHHon' (Phil Trans. 158, 1068; ou Mathcm i'fl/«T« S, p 
p. 226 et eoiy.). Dea dämonstrationa algebriqaea rigvureuaes dn mPnie ränltat ont , 
et^ doan^ea par M. Bbill; voir lea tfavaux Üeher Zieei Berährmigitprobleme (M ath e m. j 
Ann. 4, 1871, p. 587— 649), Udier Entspredten von Punkt sj/itemen auf einer ßwrw 1, 
(id. », 1873, p. 39—65) et Pedtr die Corre^pmvdentformel (id. I, 1874, p. 607—622). \ 

3) PooF rhisloriqiie de au originea je renvoie ä ma uoie Dcsargues e la geometria | 
Humerativn (Biblioth. matheui. »,, 1895, p. 51—63). 

4) Lettre ä M. CiiAfLts sur une qaeatioti e» litige (Paria 1887). p. 8. 
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comme une ii\^thode «naturelle et tr^s-nsitee»^); toutefois, dans une 
coinmanication faite a rAcademie des sciences le 12 mars 1866, il eut 
recours aux courbes rationnelles, dans un bat analogue ä celui de DE 
JoKQUi£B£S; en legitimant de la sorte tonte une categorie de raisonne- 
ments geometriqnes. 

Le tour de demonstration dont il s*agit s'est impose par sa pnissance, 

car, meme dans le monde des idees, bien souyent, la force prime le droit; 

il constitue aujourd'hui une des ressources les plus precieuses dont dispose 

k geometrie enumerative, car c'est un des aspects sous lequel se pre- 

Beute le principe de la conservation du nombre. A ce propos nous 

remarquerons que notre auteur, non content d'ayoir expose clairement ce 

prixicipe dans le memoire que nous ayons cite demierement^), Tetudia 

a fond au point de vue philosophique, dans un travail plus recent*), pro- 

yoquepar des doutes souleves par M. Dewulf; les nombreuses et elegantes 

Applications qu'il a deyeloppees du meme principe ä des questions de la 

geometrie plane et de celle de Tespace^) serrirent ä persuader tout le 

^onde de son immense utilite et a yaincre cette Opposition qui attend 

*^^te idee yraiment originale et qui semble rompre ayec des habitudes 

^tellectuelles surann^es. 

Par ces remarques nous sommes sortis du sujet de ce cbapitre; 
^oua j reviendrons bientöt (n. 16) pour signaler une belle proposition, 
^^elatiye aux reseaux de courbes, que notre auteur ^tablit par les recherches 
^^txt nous allons maintenant nous occuper. 

1) Äper^ historique, p. 76 de la 2" ed. 

2) II n'est pas inutile d'en extraire le passage suivant (p. 315 — 316 du Memoire 

^^^ les contacts multiples etc.): «Au fond ce principe ddcoule directement de la loi 

^ continuit^j k laquelle sont sourniees les fonctions algäbriques, et il revient k dire 

^^e, dans toutes questions concemant ces fonctions, le nomhre des Solutions reste 

^variable, quelles que soient les conditions particuli^es qu'on y introduise, pourvu 

^n'on ait ^gard aux Solutions nulles, infinies, imaginaires, et a Tordre de multiplicite 

de chacune d'elles; car ceci n'est, en demiere analyse, qu'une autre maniere d'ex-' 

primer le th^or^me fondamental de la th^orie des äquations, savoir qu'une dquation 

algdbrique entiäre et rationnelle du degr^ n, possäde toujours n racines reelles, ou 

imaginaires de la forme a -\- h }/ — 1 ». 

3) Note sur quelques theoreines fondamentaux dans la theorie des courbes et des 
ifurfaces algebriques, et sur une loi generale d*oü Von peut les faire deriver (Annali di 
matem. 8„ 1877, p. 312—328). 

4) En suivant Texemple d'un juge tr^s-comp^tent, M. H. Schubert (voir Jahr- 
buch über die Fortschritte der Mathematik [1877], p. 440; Kalkül der ab- 
zählenden Geometrie^ Leipzig 1879, p. 334), je cite, comme particuliärement ingenieuse 
la determination, faite par notre auteur, du nombi'e des constantes desqnelles do- 
pend une surface algebrique generale dans son ordre. 



SnrfaoeB et courbes ganohes algäbriques. 

15. L'interet de de JonqiukhER pour la geometrie des earfacea et 
dea coiirbi'B gaiicIieB algebriques remont« au moins ü l'ann^e 1859: ceU 
ressort d'une jmtitB note') destinee rt faire connaitre en France les raison- 
nements par lesquels Catlet et SäLMON arriverent ä 4tftblir l'existenee 
de Tingt-sept droites dans toute snrface generale dn 3' ordre; maia e'eßt* 
seulement trois ans plus tard qu'il commen^a ä s'occuper toethodiqae-', 
ment de ces iatereasantes figures. ' 

Le Treatise on the geometry of ihree dimenswns de Salhon venaitj 
alors de paraitre; V httrodusione n nna teoria geomctrlra delle mrve piane, 
de Cremona ne comptait que peu de mois; ä un mathematicien tel 
qne DE JONQCIEBB.S devait en cuusequence paraitre sedaisante Tidee de 
cotnbler les lacunes que (d'apres l'espose de M. Sai.Mon) presentait lu' 
geometrie de l'espace, en lui faisant atteindre le haut niveau de perfection 
que M. Ckkmoka avait sn donner ik la tbeorie des courbes planes. Les 
nombreux points de contact entre le premier des travanx de DE JoN-| 
QCiERES sur les singulnrites des surfaces") et les Preliminari a una tenria 
gcometricn delle superfiäc aont sufßsants ä pronver que ses nobles effortsi 
ont ete courounes d'un eclat&nt sacces. l 

Le point de depart, je dois meme dire la base, de tout ce travail esi, 
la theorie des pöIes et des polaires par rapport ä une aurface d'ordrc 
determine. Les propositious ebiblies par de Jokquikres se rapportent 
au nombre ou ä la Situation des points doubles des surfaces dun faiace-an, 
d'un reseau ou d'un Systeme lineaire rxi', et aux contacts qui peuvent avoür 
lieu entre les surfaces de systemes differents. Ces theoremea aont au- 
jourd'bui si connus que noos n'apprendrions rien de nouveau ä nos 
lecteurs en re|)roduiHant iei leurs enonc*'S. Faisons senlement une excep- 
,ti'in en faveur dn suivant: • Le lieu des points dont chaeun a le meme 
plan polaire par rapport ä une surface fixe S^ et ä l'une das surfaces 
d'uu faisceau {S^) est une coarbe gaucbo da degre 

(m4- 2» -3)»- (n- 1) (n + 2m - 3)>; 
nous le citons car il m^ne imm^diatement au suivant: < Pannl les surlacea 
de degre » qai forment an feisceau donne, il ir en a, en general 



1) SiAulio» dt la Qttrftio» 376 (mir t. XVI, p. 179) (Noi 
18, ]8(i9, p. l^U— 18H). 

2) Etüde M*r Ug tängwlarite« rfrt gurfoeft algibriqyes. Noeuiix nu ptn'nl» 
[JoQiti. de uiathäm. T„ 1863, p. 40<J— 413; datee: Golfe du lleit<|ue, S9 

186S). 
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m{{m + 2w - 3)« - (n - 1) (n + 2w -.3)} 

qni touchent une surface donnee du degre m»; c'est un r^sultat que de 
JoNQUiEEES proposa dans les Nouyelles annales de mathematiques 
comme Qtiestion sons le n** 643,^) 

16. D'un titre tr^s-analogue, mais d*uiie physionomie trfes difiFerente est 
unautre memoire*) de noia*e sayant, dont le but principal est de prouver 
qu'nne surface alg^brique de Tordre n tout ä fait geniale a 

in{n - 2) (»' - 4n« + 7n^ - 45w* + lUn^ - 111»* + 58» - 960) 

plans tangents triples.') La determination de ce nombre est une question 
que (j. Salmon ayait trait^e nn peu confusement dans son memoire On 
the degre of the surface reciprocal to a given one (Trans, of the r. Irish 
academy 23, 1857), puis dans sa Geometry of three dimensians- la 
methode employee par de Jonqüieres a ete jugee digne de prendre place 
dans la traduction aUemande de cet ouvrage.^) Elle se fonde sur l'idee 
assez naturelle, mais sur laquelle notre auteur a d'indiscutables droits 
de priori te, de considerer un plan bitangent d*une surface 8^ comme la 
Position limite d'un plan tangent commun ä S'^ et ä une autre surface 
analogue 5^', qui tend ä coincider avec S„, et un plan tritangent comme 
Position limite d*un plan bitangent ä S^ et tangent a 8^\ 

Ce tour de raisonnement merite d'autant plus notre attention qu'il 
est applicable, niutatis mutandiSy ä un grand nombre de questions; de 
Jonqüieres lui meme B*en est servi plus tard^) pour determiner, par des 
considerations de geometrie a trois dimensions, le nombre des courbes 
<l'ordre n d'un reseau^) dou^es chacune de deux points doubles.') Comme 



1) Nouv. ann. de math^m. 2,, 1868, p. 94. 

2) Etudes sur les singülaritds des surfaces algibriques. Plans tangenUt doubles 
rt triples. (Nouv. ann. de mathäm. 8„ 1864, p. 6—21). 

3) Pour n = 3 ce nombre devient egal k 45, comme on devait sy attendrc, 
^t noü ^ 135, comme dit par inadvertance notre gdom^tre. 

4) Salmon-Fiedler, 1. c. p. 654. 

6) Sur les riseaux de courbes et de surfaces algebriques (Mathem. Ann. 1, 18G9, 
P- 424-431). 

6) n est bon de remarquer que de Jonqui^ires part d^une d^finition de <: r^seau 
^ courbes d'ordre> ^videmment trop ötroite, car eile ne comprend que les riseaux 

*y&nt chacun - -^ — - — 2 points de base; mais il raisonne effectivement sur les 

'^ux g^ndraux dont C + XC + ftC" = est IMquation. 

7) Cette question avait ^te resolae auparavant par M. Crehona Bo'pra alcune 
J**«rtu)m nella teoria delle cuite piane (Annali di matem. (J, 1864) et induetive- 
^^^par Catlet (voir l'art. 35 du memoire On the theory of involutiony Transact. of 
tke Cambridge philos society 11:1, 1866; Maihem. Papers, T. V, p. 306); de 
^''■Qintist ne connaissait que ce demier travail. 
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tout reseau de courhes 
pui' 90n plan des surface^ 



l'ordre n peat se cnnsiderer comme la section 
i d'un nWuu du m^me ordre, la queetioa enoncee 
revient k la deteniimatioii du Duuilire de« surfaces d'im reseau qui sunt 
bitangentes k im plaa diioae; et pour le trouver le savaut mariu couai- 
dere avant tout les surfacea du reseau qui toutlteut en meme tenips dem 
plana donnea, en se reservant de faire eoVncider le auuimd avec le premier. 
Par cet artifice logique et en se servant: I" du nombre — trouv« par 
Catley'j — des cüurbes d'un reseau douees chacune d'un poiut de i-e- 
broussement, 2" de rexpression — suivant STEiNKii^i — du norabre chercbe 
dauB Iß eas nü le reseau est forme par les courbes polaires des points 
du jilan par rapport ä une courbe algebrique, il conchit que ce noiubre 
est exprinie par la tbnction auivante de »; 

^(»- l){n-2)(3H*-3w- 11).') 

Cette mani&re d'andTer ä c« reeultat est remarquable au moins puur 
denx raisons; car, avant tout eile otfi-e peut-etre le premier exemplt* de 
l'utilite d'emplojer des eonsiderationB de geometrie de I'espac« pour 
resoudre des prolilemcs de geometrie »^nuni^rative relatifs ans systi-mes de 
courbes planes, utilitt^ qui, une fois etablie, transforma ce proct-de en 
nn des plus pnisBants de la geotnetrie moderne; en denxieme lieu eile 
prouTe quels sout les fruits que Ton pent tirer. dans la recherche de 
□ombres relatifs ä des systtmes de an' courbea, de la cunnaiesanc« des 
nombres correspoudants pour des syst^mes fvi* epeciaux. 

17. Taudis que le aecond des travaux de DE Jonqüieres Bor les 
aingul&rites des surfaces a uvec k' premier une liaison assez superficielle, 
il y en a un autre*) qui — qnoique, d'aprt'B une declaration de l'antenr, 
destine a developper nu programme de recherdies sur les courbes gaa- 
ches, que CuaslE)« avait esquiMse") —■ repräsente une veriteble conti- 

1) Voir le memoire ciW tout-ä-rheiire. 

3) Voir la c^Ubre eommunicatiou faite en 184S ii rAcadümie de Berlin: AUgmitrinr 
Kigenachaflen der algebraücheii (^rren et publice dans le t. 43 da Journ. für 
Matbem. 

3) Dans nne not« iireliminaire (iVoprwW» ilts reseavx ile courbes et de surfacrs 
atgebriquca-, Couiitea rendue Paria (t7, 1B6Ö, p, 1338— 131U) pour ce iiumbre e>t 
donn^e reipreisiou 

i{"-l")|3(»-l)'-U(n- 1^+ ll|; 
en ifcrivant 

|(„_l)(„_2)(3n»-3n-3) 

OQ voit i(a'el1e est inesocte. 

4) Etaätt ruf lei courbes A double rourfrure Irnc^tr tur unr fiurf'ite. nJgfbriqHf. 
d'ordrr pieleongm (Annali di matem. &. 1803, p. 34— -3K; date; Qolfr du Meiiqne, 
Sl oetobre 18G2I. 

0) Theorie anatyHque den eowbet A dotible courtnini de touK len ordre» IroOMS Mr 
ni/lt-rbola-k ü une nappc (Üumptex rendns Paria Ii8, ISGl, p. 9)«ö~096). ^^H 
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noation du memoire qne nous ayons anaJyse au debut du n. 15. De 

JoNQUiERES j etudie exclusivement les courbes qui sont des intersections 

completes de surfaces algebriques, les sjstemes lineaires qu'elles forment 

et les questions de contact auxquelles elles donnent lieu; pour les resou- 

dre il faut avoir recours a la theorie des surfaces^ meme un grand 

nombre des propositions auxquelles on parvient ne sont au fond qu'une 

fa9on particuliere d'enoncer des theoremes sur ces figures. Les verites 

etablies par notre auteur appartienuent en general ä la geometrie enu- 

merative et se rapportent, pour la plus grande partie, mais non exclusiye- 

ment; ala geometrie projective^); il ne nous est pas possible d'en transcrire 

ici les enonces^ meme en nous bomant aux principaux; mais il nous 

semble necessaire de faire une exception en faveur de deux d'entre eux. 

La premier affirme que par une droite quelconque r de Tespace on 

peut mener ww (m + » — 2) plans tangents a la courbe d'intersection de 

deux surfaces des ordres m, n; leurs points de contact sont les points oü 

la courbe donnee est coupee par une certaine surface de l'ordre m + n — 2; 

^Is se trouvent donc sur deux courbes gauches, l'une de Tordre m (m + n — 2) 

6* lautre de Fordre n (m + w — 2). Notre geometre propose d'appeler la 

Premiere courbe gauche polaire de r; on aurait tout aussi bien pu donner 

^ xiom ä la seconde; c'est certainement ä cause de lambiguite de 

cette denomination qu'elle n'a pas ete adoptee et eile est aujourd'hui 

Le second tbeoreme se rapporte aux faisceaux de courbes determines 
^^ une surface de T ordre n par deux faisceaux de surfaces des ordres 
^ ^t |); il affirme qu'entre les courbes de ces faisceaux il y en a 

w { n^ + % {m^ + p^) + Qn (m + p) + \2mp - 12« - 24 (m + 1>) + 26} 

con.j)leg ayant entre elles un contact du 2® ordre. C'est un resultat d'une 
g^xx^ralite considerable et d'une grande importance dont, malheureusement, 
^^^ JoNQüiERES n'a pas fait connaitre la demonstration. Pour le cas 



1) A la geometrie metrique appartient p. ex. le th^or^me suivant: «Par un 
P^vxxt donn^ on peut mener en general mn{m -\- n — 1) plans normaux ä la courbe 
" ^litersection de deux surfaces des ordres m et n ». 

2) n semble bien plus avantageux d'introduire la considäration de la surface 

^ ordre m ■\- n — 2 que Ton pourrait appeler swrface polaire de la droite par rap- 

P^rt a la courbe. Si qp (x^, a:i, ar,, x,) = et i/; {x^^ ^i» ^ti ^s) =" ^ ^^^^ ^^^ ^quations 

uomogenes de la courbe consideree et p^^. les coordonnees de la droite r, T^quation 

^® la surface polaire est 



tk 




= 0. 
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• — tu coüicide ayec nn tk^or^roe que Steineh a enonce') et qne M. Bek- 
ZOUIRI a rfeemment demonW); en geiieral un peat le eoneiderer comme 
«^»oUaire d'une fomnile que M, Segre a donnee'j pour exprimer le 
nonibre r des ci>arbes de deux faisicealix situea sur une m&me enr&o« 
qui sont osculfttrices entre elles'); tonjours est-il etrange que notre antenr, 
qni n'avait pas l'habitude de se faire eroire sur parole, ait pretendu cela 
dans OD ras oü la chose peut paraitre asaez difficile. 

IS. Par ces loDgues et profondes etudes sur les surfaces alg^briques et 
sur quelques systemes qa'elles forment, etadeg qiii avaient auivi ses traTaux 
sur les s^ies de courbes planes algebriques, de Joxt/ui^RER etait admi- 
rableuient prepare pour aborder la th^orie generale des systhmes de x;' 
surfacea. On ne doit donc paa s'etoimer ai, dta le 28 mars 1864, il put 
presmter » rAcademie des seieitrea uu memoire^) daus leqnel se trooTent 
g^neralisees pour les sarfae«s algebriques d'ordre quelcouque les cel&bres coa- 
siderations par lesquelles Chasle8, le 15 femer de la uieme annee, arait 
jete les bases de la theorie des caracteristiques des systemes de sections 
cirniques. C'est dans l'ecrit doat il s'agit que notre matheniatieien intro- 
duisit les notions de * Systeme de siirfaces t et de < caracteristiques » 
!*,v.p d'on tel Systeme, Si nous uv croyons pas necessaire de dotmer 
nne notice detaillee des theorömes qn'il y a esposes, c'est qne pluBieun 
a^iat Sdelement modales sur ceux <ine le createnr de la theorie des carac- 
teristiques pour les coniqnes avait fait connaitre daus la commnnication 
qne noos arons rappelrä plos haut. Oitoos seulement la formale 

N^ fir + vn + ^m, 
donnant le nombre des sorfaces d'un ayst^iiie {fi. v, p) qui sont tangentes 
a nne surface dunt m est le degre, r la classe et » la classe dune de ses 
seebons planes. De Jonqcieres la demoutra avant tout pour une snr- 



1) Tojc« la commmiicatioii cit^ plni baut. 

3) SoBe atm piaiu cht im dl* dati fiuei hamtto im gtnjilici o tu äoppio elM- 
I «fpmrt M mch/uw t>tti della r. accad. di Torioo SI, isve. p. 436-^4(11). 
3) Voir la not« Iniome nd nn cnrnttm deHt mpTtfitM t iklU earittä mtptnDri 

r Öd. il». p. 48&-&01). 
4,1 La fonnole doat il s'agit wt la aniiaBle 

»-»«- 4. -(• + ••)-?! 
«a ■■HiiiMit que s, m «, «', J> akut les *ale«n «üntatce 

-(-^■-(-p-4)(,» + S-i + »p-4,\ —p, -«'. «jH.i« — «><•'- »» + 8) 
iBt 4aBae pow r r<ii|iiiMii|iii donn^ par H. s« j»>^intasi. Cette ramarqne est dne 

*) T**fn»U üwtnm dM »jhN w w 4t »mfititt d'ardbr j mkomfm iComplea ren- 
«•« raria SS, 18U, f. MT— «TU 
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face gen^rale^ il etablit plus tard^) qu'elle est vraie ^galement si la surface 

est formee par im groupe de plans, ou si eile a seolement nne ligne 

double; « on est conduit (dit-il aussi) ä admettre qu^elle convient ä tons 

los caa»; des recherches posterieures^) ont prouve que de Jonquieres 

ävait parfaitement raison de nourrir cette conirictioiL Analogne ä la pre- 

cedente est la formale 

N^fir + vp, 

qui domie le nombre de surfaces d^im Systeme (ft, v, q) tangentes ä une 

courbe d'ordre p, ayant mie developpable osculatrice de degre r. II est 

fecile de Tetablir, si la courbe consideree est TiDtersection compl^te de 

dem surfaces; de Jonquieres prouva, dans le memoire demi^rement 

cite, qu*elle est encore vraie lorsqu'elle forme, avec k — 1 intersections 

completes, une nouvelle intersection compl^te de deux surfaces; il fut en 

consequence conduit ä. admettre qu'elle est toujours vraie; c'est ce que des 

geomfetres sont arrives, depuis, ä 6tablir rigoureusement.*) 

19. En developpant cet ordre de considerations, notre auteur a et6 
amene ä etudier*) les «series de courbes ä double courbure». Un tel Systeme 
^t engendre par les intersections mutuelles de deux series projectives de 
surfaces, Tune de degre m et d'indice fi, Fautre de degre m' et d'indice fi'. 
Sur ces syst^mes de Jonquieres enon9a trois theoremes, que nous allons 
examiner, pour en determiner les fondements et les limites d'applicabilite, 
ßt pour essayer de decouvrir la voie par laquelle il y est arrive. 

L ^Une droite quelconque de Fespace est rencontree par mfi' + m'fi 
courbes du Systeme »; on le prouve par une application du principe de 
^^^espondance, donc il est vrai pour toute serie de courbes gauches. 

II. «Un plan quelconque est en general touche par 

/it' ' m (ni + 2ni — 3) + /it • w' (m + 2m — 3) 

^^bes du Systeme » Pour le prouver remarquons que les deux systfemes 
"® sxirfaces sont coupes par un plan quelconque % de Fespace en 
^^^^ analogues systemes projectifs de courbes; chaque courbe gauche 
"® 1b Serie tangente au plan n est liee ä deux courbes correspon- 



1) ProprieUs des systemes de surfaces d^ ordre quelconque (Comptes rendus 
^^^ie 61, 1866, p. 440—443). 

2) Brill, Ueher Systeme von Curven und Flächen (Mathe m. Ann. 8, 1876, 
P'^34— 538); Schubert, lieber geometrische Enreitei'ungen des BAzovTSchen Funda- 
'"^^'^^^Uüsatzes (Göttinger Nachrichten 1879, p. 401—426) et Kalkül der abzählen- 
^* Geometrie (Leipzig 1879), p. 64. 

3) Schubert, Kalkül etc., p. 296. 

4) Note sur Its series de courbes ä double courbure (Giorn. di matem. 4, 1866, 
P. 210-^211). 

20* 
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dantes des denx Bjst^meB, tongentea entre elles. Or le Taetinvariant de 
deux coiirhcB planes des ordres w( et tu' est du degri- ni (m + 2m — 3) 
dans leB coefficients de la premiere et du degre m (ni + 2 m' — ^} dsaa 
ceux de la aeconde; si, donc, les deux eystemes de 8urfac«s sont repr^sen- 
tes par les equations tp [x. y, z, X) = 0, «■ {z. y, z. li =0, des degres n et fi' 
en X, PD ecrivaiit que dens de ieura surfaces i'urrespondantes sont coupees 
par n en deus conrbea toDgentes entre elles, on arrive ä une equatiou 
en X du degre um' {m' + 2»* — 3) + [i'iii {m + 2m' — 3). D'oü suit 
le theoreme enonce; par ce raisonnement (qui est probablement celai 
qu'emploja de JonquIEBEs) il est en meme temps prouve que ce theo- 
reme est vrai certainement pour lea aeries rationnelles; par des esemples 
ou verra qu'il subsiste seulemeut pour eiles. — Les deas nombres dont 
parlent les tbeoremeü I et II e'appelleiit les <i-aracteristiqaes de la serie de 
oourbes gauches». 

m. t Le nombre des points doubles de la serie est exprlme comme 
il snit: 

^'m [(« + 2m' - 3)' - (w'~ 1) (m'+ 2« - 3)] 
+ [i in' [(m' + 2»! - 3)' - (f» - 1) im + 2m' - 3)]. » 

Le nombre dont il »'agit est, en effet, egal ä celiu des surfecee corres- 
pondantes des dem sjst^mes donueB, qui sont tangentes entre elles. Ür, 
da theoreme que nous avons cit*^ ii la fin du n. 15, on tire tont de suite 
que le Tactinvariaat de deux surtaces des ordres m, m' est, dans les 
coeftieients de la premiere de l'ordre 

m'{(m' + 2m — S)'~ (m - 1) (m + 2 m' - 3) J 
et dans les coefficients de la seconde de Tonlre 

m\{m + 2m'—Sy- (m - l){m'+2m - d)\. 
Si donc on suppose que les deux sjstemes de surFaces soient encore reprv- 
sentes par les equations ^{X,y,e. X) = 0, iIi{se, tf,z, X) =iJ et que l'on 
cberche de detenuiuer X de maniere qu'nn contact ait lieu entre deux 
surfaceti correspondantes, on arrive & une equatiou d'un degre egal s la 
somme de ces deux nombres. Cela prouve qne pour la validitv du theo- 
reme HI de DE Jo.vijtFiEiiEä il est süffisant (et par des exemples on 
prouve qu'il est necessairei qu'ü s'agisae de series rattonnelles. — De ces 
theoremes notre geometre fit des applications remarquables aui systeoies 
de <x>' cooiques de l'espace.'t 

Je finim ce Cbapitre en citant de nouveau les belles iaveetigations 



t) n InniTa ainsi, d'mccord i 
fr* —»,»' = 116, *r- = Hu. 



{Kalkül et«., p. 9&) fiv' .^ 3 



L'cen?ie m&thämatiqne d'ErneBt de Jomjnibrei, 

icoiDji, n. IS"! Biir les Umites de validit-e de th^orönieB relatifa aux Bysteraes 
de (courlies et de) surfacea qu'il Kt dans an travail qiie notis avoDs dejä 
ciW) pluB d'une fois. 



I 



VI. 

Transformations gäomätriques. PolyödreB. 

2(1 Notre analyse des traTaur geometriques du earant marin, dont 

none noas occiipona, approche de sa fin; nous allona la terminer jiar une 

rimrte analrse des fruits qa'il recueillit dans uq champ dont M. Cbemona 

^st le maitre inconteste. 

Presque des le debut de ea carri^re matliematique , de Jonqüi£;rB8 
aete attire par la tlieorie des tnmsfnrmatioDs geometriques, en s'occupant*) 
de deJuire de nouvelles eonsi'quences de cette loi de traoBmutation des 
fignres qne MaonuS avait fait connaitre en 1832.*) 

Mais il a ete ameae ii apporter ä cette theorie une contribution vrai- 

ttent impoi-tante par le deair de perfeetionaer la theorie des courbes 

B^Q'.-hes ftlgebriques, pour etudier lesquels des bona nioyens faisaient de- 

Äat, des qu'on supposait qu'il ne s'agissait pas d'interBectians coinpl^tes de 

■Orfacea. De Jonquij:res, avee raison, crut reeoimaitre qo'on pouvait 

""iver ä un procede de recherche aasez etendu ea generalisant la methodü 

P**" laqnelle Seitdewitz avait engendre et etudie les cubiquea gaucLes.*) 

Mais pour atteindre cette generali aation il est indispensable qu'ou ait 

Sa dispoßition au inoins une oorruspondance biunivoque entre les points 

deus plans differente de l'homograpliif. üne teile correspondance se 

Utl' 4tablie dans un memoire que de Jonquiebes presenta ä Tlnstitut 



1) Jlechercheg tiur lea ffries ou systhneg de cnurbea et dtt fiirfacf» alg^briv^ 
"t^rr quflcwque (Paris 1866). La partic doctrinale (noa polämiqiie^ de ce memoire 
. ^^ ta rcproduction de celui (data de SaTgon, S4 d^cembre 186ß) qui a ^t^ Boamia au 
■J^Rement de TAcad^jnie dea scienceB le 5 (6v. de l'aua^e snivante (Comptes rendus 
• rie «S. 1866, p, 2Ü3— a9* et 349) bdub le titre: £gsai d'unr thiork dm Mries et 
*^** rrumHj: df cimiiies (nur k plan et diins VeipoKe.) et des surfuce». Une nouvaUe r^- 
^^^ctjon du m^me mi^moire a. 6t£ present^e p1ua tard Ar la m&me Corporation [Comptes 
*'*«»dnB l'ariB 08, 18615, p. 314 et 387); ou peut lui joindre lea NouvelUs obtervatiom 
*'*'■ Im «fM« ou »y-ltmea de eoarbeg aanonciSes dans la suite (id. p. llOö). 

V) Note relative n la mniilruetion de dipersf& courbes ä troia poiM» mHltiphs det 
'^fgree eujm-ieun, et thioremes relatifs li ce» courbe» (Annali di matam. 1, 1868, 
P. liu— IIa; dat^r ArcoU, 3 aoflt 1857). 

3) Noutielle m^thade poiir deeouvrir des thiorimea dt giomitrie (Joutd, fQr 
.tbem. S, 1832, p. 51—63). 
i) Lintar-UonKlriKlioH einer Curve rloppclt^ Krümmung (Archiv der Mathem. 
t, 1847, p. 211), 




de France dans Icb seances dti 10 octobre 1859 et da 23 jonvier 1860; 
lea Compteti rendus') en contieimetit nn court reBum^, mais un rap- 
port ii'cn a. jamais et« fiiit; la premiere partie de ce mmoire pamt en 
1864'i, et le travail eomplet seulement vingt-im ans apres, par les soms 
de M. Gdccia'): toutefois, depuis loiigtemps, le nom de transf'ormatiou 
OK Jox(irrEJtEs s ete donne a la cürreapündaiice (|ui y est etudiee. 

Ce memoire de de Jonquieres debute par U remarque que toutes 
les courbes de l'ordre «, situeeB dan*« un plan, et qui ont an point 
(« — l)-tiple et 2 (h — 1) points simples communs forment un de ce« 
Bjet^mes qu'on appelle ä present reseaux omaloidiques; car cee coiirbes 
sont telles qn'il en passe iine par deux points quelconqnes du plan et qne deui 
quelconques d'entre elltia se coupent en un seul point variable. En etablis- 
sant une coireBpondaiiee biunivoqtie entre ces courbes et les droitee d'iin 
autrv plan R,, et eu ajoutant la (Kondition que le point oü se coupeat 
deux droites quelconques de Jt, uorresponde au point variable commuii aux 
dem courbee correspondantes de ;r. on arrive ä une correspondance Li- 
rationelle entre n et x^. Deux figiires correspundantea de sr et n^ s'ap- 
petlent i.so<frapltiyM-i-, et de JoNtjitri':KKs fait la remarque tr^s-importante 
que la relation entre cos plans est symetrique, tie nianitrt; que en sr, 
on a un autre sjetenie de ^ courbes du degre » ajant un potnt 
(it - l)-tiple et 2(»i — 1) points simples communs. II ajoute que, si x^ coln- 
cide a»ec x, ü y a « -f- 2 points doubles; et pour le prouver il coneidere 
1« U«a {courbe isoliMjique) des points P dont les correspondants P, ae 
tniuvent snr une droit« ^lassant par un point fixe. 

Kn projetant deux plnns i^ographiques de deux points quelconques 
de l'espace on arrive ä <loux f\iisfntu.c isufffapiiiqucs- par les intersections 
dl' leure droites correspondant»s ils ^ngeudreiit une courbe de l'ordre 
M 1- 2, dont DE JoNQUIKRKS (^tablit quelques propriöt^s et indique la 
coQstmction de la tangent«*. 

l*our prononcer nn jujTPMiftit i^iuitnble sur ces r«cbercbe6 de notre 
autttur, il taut bien ae NquTMur qu'ellee sont anterienres a la theorie 
KMuinle des transformations bimtiitmu-Lles; uu- c'est seulement de la sorte 

»1 T- 4^. 1S69, P- 6«« 

t) tk la Iraniformaliim from^riim rfw f^^uw flutn, H d'un mode de gtner»- 
tum d» wrtninu cottrhta ä rfmW' i w fca*» ^ kn» Ut wnfcw [Nouv. ann. de mathi^m. 
11^, IMi. y. »7-in). 

•> it4moint ntr U» figfrr* *) » | i ^ifti l lMw rt mr im wodr tmiforme d« gm&ation 
flg. ,vt»rt** li duiAU ruHrhurr ifnm onlr« (aihaafM «m Miycn de (JfM.tr faüeeaux enrrf- 
*i^ml.tmM d* lifoiU* (Giorn, di anatem tt, IS»4. p. M-;6; date: A Uni la iri- 
,f«U< I" ' Imim, 86 noTcrabre 1S.^♦^ V«t <♦ qw Jil »k ioxgi-ifiu» en pi^aentiuil 
A I tiail«t>iln •l(» loienc«« nn Ur«c* "^ l**** '^ ***'* [»bticatioD tOomptei 
fiidi KM, lo^b, 11. 4»»— ACH)}. 
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B'on [leut upprecier la valeur d'iin grand nombre de raisonnements qu'il 
tDpioit' et qui sollt applicablea W Htteram ä ces transformatious. Ajou- 
tons que la metbode de generation des courbes gauches utilisee par lui 
pent Bv generaiiser pour des traoBtonmitions Cremona quelconquea; toutefois 
on De peitt niei- que sau importance ne poarra etre etahüe au juste 
qu'apres avoir resolu la qiteätion suivante: • quelles aont les courbea gau- 
cbea algebriquee i^u'ou peut engendrer de cette maniere? t 

De JOKQUi^RES fit plut> tai-d une application de sa ti-aDsformation 

I chercbant') combien de courbes dW < re'seau de .fONt^UiERES » de l'ordi-e 

I Bont tangentes ä deux courbya donnees, ou sniit bitangentes ou oscula- 

k une courbe donnee', iL est evident que ces nombres sotit egaux 

i ceni qui esprimeat combieu de droites sont tangentes en meine temps 

i deus courbes donneea, ou conibien du tangentes doubles ou d'intleiioii 

poBwde une courbe algebriqne determinee. OauB le cas n =>• 2, on obtient 

icomine cae parüculiers les nombreR de coniques passaut par trois points 

Let tangentes ä deux courbes doaueeK, ou bitaugente» ou osculatric«s b une; 

lt>t Jo»(jUiKRES enonce, eans demonetration , les nombres analogues de 

fwniques qiii paasent par /^(=2, i,(.l) points et eoot (4 — /;|- tangentes 

l'A une courbe donnee; niais ces nombres, que CayLEY avait cm un monient 

l«iicts'), furent bientöt reconnus pour faux'), ü l'aide des resultats aux- 

J''9Be]B etait arrlve M. Zeuthen. 

31. De Jonqoieres, dans la derniere periode de sa rie, lorsque le 
Lmarin eut cede deünitivement la ptaee an geonietre, s'occupa aosai de 
, traoBformations birationnellee en generaL 

Avant tont il en signala une classe remarqoable correspondant ä 
'Vpotb^se que l'ordre n soit un nombre compose Ä7*); si a^ est le nombre 

(des points Ibndamentaux ?*-tiples du premier plan et tc,' le nombre smi- 
^ogOB poor le aecond plan, il a trouvä qa'on peut presdre: 
«,-2(i-l), «,_,-!, », -2(i-l), «,._„-l 
i.,'-2(l!-l), «;_i-l, «,'-2(1-1), i<;„_,|-i. 
Easuite il remarqna que la theorie dont il B'agit a Im cöte arithme- 
liqne, qui consiete dauB la reBolution, en uombrea entiera non negatÜB, 
i: 



cn piirticuUer des contaelg mulliplts dts 

ilre qaelcoiirpte (Nonv, aan. de mathöm. 



I) flu conlact dea courbes planet, 
*W»iM coniqaee arre une mime cdtirbe d' 
K IM*, p. ai8— Bi3). 

S) Matheni. itapers T. TU, p. Ö50. 
S] Id. p. 553. 

i) Sur les traisforinationn giamitriqiies birationnelles d'ordre n (Ci 
I 101, 18^5, p. 730—7-21); comp. Qccou, Sur les tronsfonnai 
t birationMlk» (id. ib. p. 808—809). 




des deu£ equatione 

"^i'a, - 3 {» - 



1), 
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et il signala ime methode pour deduire, des aolutjous de l'ordre n + I 
Oll, plu9 generalement, de Tordre n + J *) des Solutions relatives ä l'ordre 
n. Les reglos qu'il a imaginees sont certaiiiemetit iogenieuses et pratiqu«8; 
mais comme etles menent, dans le rueme tempa ä des Solutions t/tomeiri- 
qties (c'est-ä-dire ä de vrais reseaux onialoTdiqiiea"! et ä des Solutions pure- 
ment arithmetiques, leur valenr a ete generalenient jugee comme aasez 
bornee. D'aiileurs, pour etre juste, U faut reuiarqaer que la possibillt« 
de lier la theorie des transformations Ceemona ii la theorie des nombres, 
avait ete remarques hien avant par M. F. P. Riiffini"), sans toutefois 
arriver ä des conclusions dout l'importance füt capable de prouver qD'on 
avait trouv^ la vraie voie pour approfondir ult^rieurement le sujet 

22. De JosQUiERES s'est encore oceupe daus sa vioilleaae d'une sutre 
theorie geometrique, d'une theorie qni n'a aucun point de contact avec 
Celles que nous avonB reafontr^es jusqu'ici; mais Ü l'a traJtee plntöt 
comme historieo que oomme matheraaticien: je veux parier de la theorie 
des polyedrea. 

Kons ignorons par quel chemin Ü a ^ amene ä examiner, aa point 
de VTie histurique et critique, la celebre relation J'Euleh f + S = A-^-2, 
entre les nombres des faces, des sommets et des arretes d'un pulyedre: 
nous ne pouvons c]ue citer les plus anciens travaux sur ce sujet; dans 
Tun d'eux*) il passe cn revue les demonstrations que donnerent de 
cette relation Legesdre, Caüchy et Poissot, dans l'autre'') il fait un 
examon critique des considerations stir sa validite dues a Lhuilier et 
GergONNE. Mais, en poursuivant ses rechercbes sur la meme formule, il 
remarqna qu'elle se trouve anssi dans un memoire posthume de Descar- 



1) Solution d'nnc quMtion d' Analyse htdtUrminee, qui tut fondnmenlitU dmu la 
theorie de$ tranaformationa Chxho.va (Cumpttis rendua Paris 101, 1SS6, p. 857—801). 

S) Sur la dinviUion des golulimie dant la theorie dt» trarteformation» Cumom 
(id. ib. p. 9S1— 933). Voii aund VEtude »itr »m quention d'analyst indiUrminie 
(aiora. di matem, 24, ISHU. p. 1—11). 

S) Sulla ri»oluziont deUe dae eiptationi di canditione drlle trafforniationi eremo- 
«iane drlk fiffure piane (Mem. dell' »cc. di Bologna 8,. 1877); Di un probUma 
di anatisi ituUlerminiUa ehe n' incontra nclla leoria gromHriea delle travformatiotii 
delte /i'jure piane (id. S,, lä78); Di alcutie »ingolarita net fatei c nelle reti di linef 
piane algebridie (id. I,, 1880). 

i) Sur un point fondamental de la theorie dr» polyidre» (Comptes readus 
Pari» 110, 18110, p. 110—116). 

A) Nolt «ur le theoreme d'EvLiu dans la Otiorie des polyedret (id. it>. p. l69^iT3j. 
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TES, que M. Foücher de Gareil decouvrit parmi les papiers de Leibniz 

et qu'il publia en 1860; se proposant de prouver la priori te, de fait sinon de 

droitj de Descartes, il ecrivit deux notes remarquables ^), en plusieurs passages 

desquelles Thistorien c^de la place au geometre^ et oü le math^maticien 

perce sous le raanteau de Terudit. La these historique avancee et demontree 

par de Jonqüieres, avait ete proposee longtemps ayant par R. Baltzer*); 

c'est ce que je me permis de faire remarquer au savant amiral (qu'on 

me pardonne ce souvenir personnel relatif ä une circonstance qui fut le 

point de depart de mes rapports cordiaux avec Tillustre defunt!) et que 

DE Jonqüieres s'empressa de reconnaitre.*) — Non encore satisfait de 

cette revendication en faveur de son corapatriote, il crut bon de consacrer 

nn travail ad hoc ä re^diter, corriger, traduire et commenter le texte de 

Descartes^ qui n'existait plus que dans un Yolume qui etait desormais 

one vraie rarete bibliographique; de ce travail que Tlnstitut de France 

a accueilli parmi ses publications*), un resume a ete public dans Forgane 

officiel de Thistoire des mathematiques^,; de teile sorte qu'il nV ait plus 

ÄUcnn danger que ce nouveau laurier de Descartes soit ä Tavenir oublie. 



vn. 

Algöbre et th^orie des nombres. 

23. Ces efforts de de Jonqüieres pour attirer Tattention des mathe- 
^Hiticiens sur une decouverte, dont on avait meconnu le plus ancien 
^^tcur, nous fönt souvenir de ceux qu*il avait faits six ans plus tot®) 



1) ^ote sur un memoire de Descartes longtemps inedit, et sur /es titres de son auteur 
* ^n prior ite d'une decouverte dam la theorie des jwlyedres (Comptes rendus Paris 110, 
^^90, p. 261—266); Ecrit posthume dt Bkscaktks sur les polyedres (id. ib. p. 315—317). 

2) Monatsberichte der Akad. der Wissenschaften zu Berlin 1861, 
P. 1043—1046. 

3) Comptes renduB Paris 110, 1890, p. 687 note; voir aussi la note a la 
p. 36 du memoire cit^ dans la note qui suit. 

4) Ecrit posthume de DEscAitrEft. l)e solidorum elementis^ texte latin (original et 
repu) suiffi d'une traduction frangaise avec tiotes. M^m. Paris 45, 1899, p. 325 — 379; 
les tirages ä part portent sur le feuillet de titre Tannee d'impression 1890. — Com- 
parez Note sur un memoire presente, qui contient, avec le texte complet et revu de Vecrit 
posthume de DsscARrss: De solidorum elementis^ hi traduction et le commentaire de cet 
ouvrage (Comptes rendus Paris 110, 1890, p. 677—680). 

5) Ecrit posthume de Descartes intitule « de solidorum elementis >. Texte latin, 
reüu et accompagne de quelques tiotes explicatives (Biblioth. Mathe m. 4,, 1890, 
p. 43—65). 

6) Sur la regle de Newton pour trouver Je nombre de^ racines imaginaires des 
etiuations algibriques numcriques (Comptes rendus Paris 99, 1884, p. 62 — 67); Sur 
deux thememes de M. Sylvester et sur la regle de Newton (id. ib. p. 111 — 116). 



poar faire adniirer wtte celebre regle concemant les eqnations nameri- 
qiies que Xewton avait eaonc^e dans son Arilhmctique ttnherselW) et 
qui, apre« ayotr oppose ime reaistauc« opmiatre ä de nombreoi «Sorte, 
avait fini (1805) par etre solidetueat etablie par Svlvester. Mais sur 
cette regle outre autenr ßt encore des remarques qui ne sont pas indigntie 
d'im homme de sa ronomniee ' ) ; en particutier il etablit ime oompa raison 
eatre leB conclasious auxquelies eile mene et les resiiUats qu'on obtient 
en appliqnant la regle des signes de Descartes, il parrint de la aorte ä 
pronver (ce qne d'ailleurB il etait facile de prevoir) »jue les indications 
donnees par celle-ci ne sunt jamaie BuperieareB en exactitude ä celles fonr- 
niee par le theo rem e newtonien. 

Amene par ces recherches historiqnes et critiquee ä reäecbir aar la 
theorie des equations numeriques, le geonietre dont noua nous uccapon^ 
ne tarda pas ä y recueillir nne riebe moisBon de verites aouvelles*), qai 
suiTant notre sentinient, n'attircrent encore pas assez i'attention des 
matbematiciens, qitoique elles soient capablea de donner une coniirmation 
eclatante de l'ntilit« d'iatmdaire metbodiquenient dans cette theorie des 
conaid^rations geometriquea. 

D debnta par la reniarqae qne Newton, dans le VII" § de son 
JCntwierntio Ünearum tcrlii ordinis, fit connutre un procede ponr resoudre 
uae equation algebriqne 

x" + A„_^X"-'+ 1-^3; + ^— 

k l'aide de deux coarbes de degre < m; or on pent evidemment atteindn- 
le meme bat en chercbant les intereeotiona de la droite j/ + ^ = arec 
la courbe 

y =3f + -4„_ 1 af"~' -|- - ■ ■ + .'li-'*- 

C'eat an fond nne remarque qne (i. Gramer avait fait presqne im 
ai^le et demi plns tot,*") Mais tandis qne le geometre genßvob Tappliqua 

1) c D'api^R ^AHrEi. H0B8LET fdit U, Uixia, T. V, lasi, y. 19t), de «on HUtowt 
ie» aeientea maÜie'mal-qais et pkyeiquea), r^dit«ijr de» oeurres de Nkwtok, cette rögle 
eeiait du trös-illiutre (Jampbru., qni l'aunit pri^sooti.^ & la Socii!lä Bojale de Londrsk: 
cette opinion provient probablement d'une tnalentenduoi aucoa hirtorien ae l't 
adopt^e. 

3) Regle de yitwi«!r-SrLvsmtii. Suilt ii dtur preefihntfa itimmunicationa ffiotuptv» 
rendns Paris 99, IHM, p, 16& — 170). Examen dt äfiix points de doetrine relatifii 
ä la Rfgfe de Nawro.-.: Concliunona (^id. ib. p. 369—272). 

H} Yoir la trilogie Hur le^ equations aigäniqjtrs. 1. Conaidiratiom g^mSraUt. 
Eqitalioiis binömat. Equalioiiit IrimimeB. U. Equalionn pohinnmre. HI. J}et eqtta- 
iions irratiimnelleg (id. ib. p. 34B~.3&1, 409—473, 493— ie8). 

4) lHlTii4ttction A l'analt/te da lignes etrurbe» algä^riijHee (Gen&ve 1750), 
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ä la r^olution efiPective de I'^quation donnee, de Jonquieres s en servit 
pour arriYer ä une yue d'ensemble sur ses propri6tes gen^rales et 8ur les 
affections aoxquelles eile est sujette; et, en effet, par une discussion de 
la conrbe representee par Tequation y = a:"* + A^of il arriva ä ce beau 
theor^me: «Une equation trinome a?"* + A^x"^ + -^q = 0, quels que soient 
les degr^s m et r des deux termes en x^ a^ au plus, quatre racines reelles 
si m est pair, et trois si m est impair; eile peut d'ailleurs avoir toutes 
ses racines imaginaires (ou toutes moins deux) dans le premier cas, et 
toutes moins une dans le second cas.>^) 

Pour g^n^raliser cette proposition, le meme auteur donna la d^fini- 
tion suivante: «des equations algebriques, compl^tes ou incompletes, or- 
donn^es suivant les puissances entieres de la variable, appartiennent ä la 
meme esp^ce lorsque 1" elles ont le memo nombre de termes, 2*^ les ex- 
posants des termes occupant respectiyement le meme rang sont de meme 
parite, 3" les coefficients qui ont les memes rangs respectifs y sont affectes 
des memes signes. > Gela pose, «le nombre maximum de racines reelles 
que comporte une Equation algebrique donnee d^espkse, est invariable»; 
theoreme d'autant plus remarquable qu'il ne cesse de subsister si on sup- 
prime Thypoth^se que les exposants de la variable soient tous entiers. 
L'elegance et la g^neralit^ de cette proposition, conjointement ä la sim- 
plicite des raisonnements qu'on peut employer pour l'^tablir, en conseil- 
lent rintroduction dans tout traite elementaire d^alg^bre sup^rieure. 

La consideration de Yespce d'une equation a amen^ notre geometre 
ä un autre theoreme sur les polynömes algebriques complets, qu41 a 
enonc^*) et d^montre') et d'oü il sut faire decouler une consequence assez 
importante. C'est que, pour quelque esp^ce d equation que ce soit, pourvu 
qu'elle soit compl^te, on peut toujours determiner une infinite de systemes 
de valeurs numeriques des coefficients, tels que, pour chacun de ces 
systemes, Yequation possvde effectivement et precisement* autant de racines 
reelles positives que de variations et autant de racines reelles negatives 
que de permanences. C'est un complement utile ä la regle des signes 
de Descartes. 



1) Une autre d^monstration g^om^trique de la m§me proposition a ^t^ donnee 
par M. Lalanne dans sa note Sur les equations algebriques (Comptes rendus Paris 
9», 1884, p. 463—469). 

2) Theorhnes concemant les polynömes algebriques complets; appiication ä la r^gle 
des signes de Dkrcartes (id. ib. p. 1143 — 1144). 

3) Etüde sur les equations algebriques numeriques dans leurs relations avec la 
rkgle des signes de Descartes (Atti delT accademia pontificia dei Nuovi 
Line ei 88, 1886, p. 55 — 74; ce memoire qui porte la date Paris, 7 a?ril 1886, a 4i6 
presentä ä rAcadömie pontificale dans sa s^ance du 18 janvier de la mdme anneel). 
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24. Tandis que la tb^ori^ des eqnations n'occupa qu'aite courte 
perioile de la vie de de Jonquieres, rarithiiietique superieure fot un 
STijet d'etudes auqiiel il se consacra peudtint presque un quart de si^le, 
le demier de sa noble vie; des occupatioQs de teile natiire ne doivent pae 
surprendre daus un mathematicien qai, dans lee questioos geometriqaea, 
cousidera toujours de preference le eöt« ntimmque. C'est de Taimee 1878 
<]ue datent ses premieres publications sur la theorie des nombree. 

DeiLs d'entre elles') servent ä etablir que les equatione indetermineee 
ar' ± (( = y* 
ne peuvent etre resolues eii nombres entiers lorsque a est un nombre de 
rnne dea formen suivantes 

(8ft+l?-4, (gb + bY-4, (4fi + 2)»-l; 
si au eontraire la constante + « a la valeur h', lequatioB citee peut se 
resoudre par une metbode que untre auteur üt counaitre dans nn <I« ses 
demiers travaus'i, en en faisaat applicatiou au cas a ^ 'i, sur lequel son 
attention avait ete fisee par une question proposee dans LMutermediaire 
des matbematiciens. 

II est bou de citer ici en passant deus autres tmraux') de de Jon- 
QL'IERES qui appartienneut ä l'analyse indeterminee qutidrato-cubique; i\x 
ont pour but la determiuation deB cas de reaolubilite eu nombre« entiers 
non negatifs de l'equatiou 

('" 4-lHw + a)(w + 3) _ ^ _ (n +!)(« + 8) 



de laquelle depend*) la detennination des surfaces UECuIatrices a une sui^ 
face algebrique donnee. 

DaiiB le courB dt- la memc- annee 1S78 notre mathi?maticien fit paraitre 
trois autri'B memoires sur la represer tatton d'un uombro par une forme 
quadratique^l; mais les applications qu'il en fit sont entacbees d'une erreur 

1) D&ermnatirm de cert«i'n« Ca* ginermue oü TegHolion x'' -^ a ^= y^ H'adniH 
poi de Solution cn n'imhre» eniirrs (Nonv. ann. de mathiiu. 17„ 1678. p. 374—361); 
Au tujft d<s cae d'imporaibilile d'une Solution en nombren entirr» ilr t'iqitation x'^a^y' 
(id. ib. p, Bl4— 516). 

■i) Quoition 137J iL'iutetmed. des mathüm. I(, 1899, p. 91—96). 

3) XoU sur le dcgre dts »urfacrf «»culatrkri (Comptes rendns Paris »S, 
]»8a, p. loas— 102(i); Etttde iirithmetiqut d'anr equathu ituiettTfuiti^e d« troüHne 
dtyre iAtli dell' accad pontif. dei Nnovi Lincei 87. 1886, p. 183—188). 

1) HuuuTK, Coan d'amduKE T. I (Paris 1673), p. 149. 

6) Kludt» tvr les diaimpogitiofia en somme de äeu.r carrfs. du earri d'un nombrt 
rntiVr composi de fiicIeHrs premier» dr la forme in + 1, et de ce nombre Ini-meme. 
Fiirmule/i rt appUcntiotis ä la retolution omplile, cn mimbreg rntien, des eqiiatioiu 
y = i' + tx — 1)' et y* ^ i^ -\- i_i — 1)', (NouT. ann. de mathiim. 15,, 1878, 
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: M. Nktto a remarquee') et dont la gravit« ne sanrait etre aiee. 11 
t ^te un peu plus heureui: en decouvrant une formule pour esprimer le 
lombre des uombres premiers n'excedant paa une limite assignee^); je diB 
K jk-u eeulemeat, car cette foruiule n'ütait pas nouvelle, Legenure l'ajaut 
dicouverte au conmiencement du XIX" aiecle.') U'est ce que DE Jonquik- 
EES s't'mpreBsa de dt-clarer lui-meme.*) Mais ce rappel ä l'activite de 
servie« d'un ancien resultat n'a pas ete sterile pour la scienc«, car il pro- 
riiitua de savants developpeiiieuts de la part de M. LipsChitz*); et ceax-ei 
piiusserent ootre geometre ä publier'^J un raisomiemeut pour deniontrer la 
f'trmule en queatioa, qui est remarquablt-, pour son caractere tout k fait 
^li^entuire, parce qa'll ee fonde exclusivement eur la regle dite crihle 
d" Ehatosthene et aur une propriete, qne tout le moade couuait, des 
cwÖicients binomiaus. 

25, Cette circonstance n'a poe ete la eeule dans laquelle l'auteur des 
Mrlanges dut reconnaitre d'avoir ete prevenu; en etfet daiis son plua 
ancien essai'^ pour demontrer rimposBibilite en. nombres entiers, affirmee 
par Fermat, de l'equation n" + i" = (.*, il cboisit la meme Toie qu'ÄBEL 
avait tracee dane uue lettre adressee ä Holmboe le 4 aoüt 1(^23.") 

Au deniier theoreme de Fermat se rattache aussi le probleme") 
Sil est püssible, dans la formule p"«/' = (f —h", d'exprinier c et 6 par des 
fuautiuiiB algebriques de p et q telles que l'identite litterale B'etablisse 
Hnalement entre les deus membres; ue Jonquiebes arrira k la conclusion 

V- 311—847, aSB— 310); Decompodtion lia curri d'un nombi-e K et de ce nombre lui- 
"i'«» en »otiimt» quaditUiqne» de la forme ;«' -|- ty', l elant vn notnbre ratiotmel 
P<'Sitif (tu nigatif; resolution en nombre« entiers du tystimf des eqaation (leterminees 
y'^'X' + t{X + a.)', y' = i" + t (< + /J)» (id. ib. p. 419—435, 483—448); Methode 
"""eelU pottr la dicomposition des nambrea en sommes ipindratiijHe» binaires (Oomptea 
fendBs Paris «7, 1878, -p. 31(9—402). 

1) Jnbrbuch über die Furtachritto der Malhemutik I« (1^78;, ji. 1^7 
-139. 

ü) FonMute pour delerminer cambien il y a de noiubrea jirrmiti» n'tj-e^diiul pas 
w nombre donnä (id, »5, 188*2, ij. 1144—1146). 

3) Theorie des pvmbres, IV' Parti« (2* 6A. 1808), p. 414, 

4) yitr la formale r^eemmeiit eomvmniquee ä VAeademie au xujet de» nomlrras jirr- 
«fr», Lettre ä M. BKnrit^-v/, (Comptea rendu» Paria »6, 1882. p. 1343— ia*4j. 

&I Snr une communieiition de M. us JoxvmkHEK relative aux nombres premier» [.id. 
'^. IWa, p. 1344—1346 et U«, 1882, p. 68— ölj, 

8j Addition a wHt vote aur les nombree pfeiniera fid. ib. p, 231^S82). 

Tj (Jcnnptea rendus Paris 98, 1884, p. S63— Bij4; cette Dote uontieDt I'aua- 
']'*e dW mämuire pr^aentä il rauadL^mie pontificale dea NoQve&ui Ljnci^e le 
'1 «üt 188*. 

H) ABE^ Oeueres complHes, <<d. Sri.ow et Lie, t. II, p. ibi. 

Bj Sur une que&tion d'algibre qai a drs liens auec le dernier theoyhar de i-'sHUAT 
adat Parifl 120, 1895, p. 1139—1143, 1!36). 




^m, H ■ > !), en dehors des Solutions triviales, il n'en «xtste paa d'sntres, 
MB* tootefnis determiner en quoi 1« dechifirement de la celebre 4aigme 
etMi avane«. 

tV traTail, daits leqael DK JoNQUifcRES introduisit des consid^Btions 
al^briqoes ilans one question d'arithnietique ^ure, &it pendant ä ud coupli? 
de tranux oA il considera <)n point de> vue aritbmetique la tfaeorie des 
fanctions eiliptiquea ') et celle des determiiianta.') L'espace nous fait 
de&at pour les analveer; nous Toulons seulemeiit eitiaire du second cette 
pU>ftaDte proposition : • le prodiiit de n nombres entiers differents, inalti- 
pti^ par le produit de lenra differeucee deux ä dem, a pour valenr on 
mnlttple de It ^! ■ ■ • «! »: c'est luie belle generali sation de la propriete 
qu a le produit de >i nombres cons^cutife quelconque d'i-trv divisible par 
n'. DK JüKQCiKRES se borua ä en douner li/aDuci-; mais nn de ses col- 
l«^e de la marine — M. KmLK (iUYOU — Tetablit par un raisoimemeDt 
simple et elementaire qne notre geomHre presenta ä l'Academie des 
acience«. ") 

26. \ous abordons maintenant un sujet de rechen;bes numeriqaes 
plein d'int«ret, auquel le saraat dont nous nons occupons a consacre tiH 
group« de tnvaox*) nonibreux et brtllants, qui Ini ont ralu la gloire 
davoir perfectiouiie en un point importaut une theorie qui, depuis 
LagRAXGK, etait demeurw stutionnaire: je renx parier des fractions 
rontiuues periodiqaes. ('(imine on snit. rUlnstre rnnthematicien italien en 
fit application au il^veloppt'inent de la racine carree \y£'j dim nombre 
entier, sane tout«fois approt'undir la liaison existant entre la periode du 

1) Üw wme rrlalüm dt Twnrrtnet fw' gt prittnU dans la Ih^orie ilr» futtliim* 
«lh>tifMw i,Compte» reudua Paria 101, 1886, p. «15 — lll). 

il Sur lef difmdantrs mulMcllt» drt dHrrmiiui»tt potentteb i,id. 126, 1895, p. 408 
— IUI, MO). L'aateur ilftnne 1« Dom d« folnriM i dd determinant dont chaque Ugne 
ae CDntimt (|qo des paiMaaces mtifei«« de räänent qoi la caracl^jjse et dont chaqae 
coloan» oaBti*ttt m* inen« paimmat» de« dinn AtnMotB. 

t) Voit la aote tUmtmilrmtiam rf*«* OMortmm mtr in »imtrM pmMcrs (id. ib. 

4) A'atr Mu- MM jtaMü dt Im tlMfW As /VwCmc eoaträHr« p^riodiqma (id. H, 
laSI, pu U»— ATI); Sur Im coMyoriMaw da f iw iadt t (vL ib. p. S9I— U6): Addition» 
Mcr mmmmmCmm ftMienlt» »w In frmeliam t a m ti mwet f i r i «d iq t» a (td. ib. p. B3S 
-4aS); i>M Wta>H«^ (U ib. !>. I0«0— lUSS, tlW— ItSl, 1910— 1913/. S«r I(*/nKUoM 
m dt tvmiti {id. ib. p. 1397—1300); 
# In rM«nlr* m pf mtt t n mml . reapertirtmetA. mtr 
',« iU p. IS61— I»ö4i; £.>■> de «müe*- 
JiBcn rmtrt irt tidmitt» dr» frmtim»t ttmtimmr» dtv dtmx mödn (id ik. p. USO— 1498); 
Lmü dn idratiUt mrrr in fd ii i tm dta />ailiiM pä'iwdifitn da dttix modt* (id. ib, 
y. I4W— I4I»3<: l.w> dti ÜIrmHtn tMir« la ndmäa drt drvK MHlt» -id. ib. p. IftTl 
— l»«;; ^mdta wr in /racfiM* c— hww fäiidifmil (mL ik p. IT»— ITä4 
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d'-Teloppemeiit et la natiire arithiin-tique du nombre E. Or notre auteur 

dwjuvrit que, en conaideraiit la muJtitude des nomljres entiers, il y a tme 

infiuitp. et meme uiic iufiuit^ de groujiea, oft Ibb periodea sunt soumises a des 

loiB absolues. Quant aus autrea, ai leiirs periodes sont mojns disciplin^es, l'in- 

dependance individuelle est m^aomoiiis loin d'y etre compl^te; car on re- 

trouTe encore des Clements plns ou moins nombreux de Subordination 

pantii les periodes de cea nombres, classea par groupea. De JosyuiERES 

X»arTint ä ces c.oncluaiona en ae sei-vant tour ä tour de fractions cootiauea 

ii numerateura egaui ä l'unitü et de t'ractions ä nameratears quelconques- 

Cette application de fractions, Jana leaquellea Lagrange ne voyait guere 

qa'tin sujet de curioaite, le peraiiada dea precieuaes qualites qu'ellea ont; 

des iore il se fit l'apötre de leur introduction methodique dans l'arith- 

nietiqne. Or cette introduction ä'est accomplie bi^n avant la proposition 

ds notre geometre; cette proposition ne manquait douc paa d'opportunit^?, 

mais eile n'etait paa nouvelle; toutefois U lui reste le merite d'avoir au 

tirer des conclusiona nouTcUes, avec une facUite etounante, de la compa- 

rsison des developpemeut» d'nn meme radJcal quadratiqne en fractions 

contmnea d'especes diiferentes. 

27. Tandifi que, par cea beaux traraux, de Jonquieres apparalt en 
aritliin^tique comnie un eleve de 1 eeole fran^aiae, il y en a d'autrea inon- 
traat qae, non aeulement il etait un admirateur aineere du genie de 
IJaüss'), mais qu'il setait rendu maitre dea concepta des niethodee par 
l^quels *.'e grand mathematicien a donu>' un essor magnifique et uue 
jihjgionomie nouvelle k la chiniie Ana nombres.^) Les travaux auxquels je 
ha ftüneion se rapporteut aux rariues primitives dea nombres premiers'J 
^ ä Celles que notre gpometre appelJait «aecondaires ►*); ila ont pour but 
liurestigation dea propriet^a dout aont douea les produits de cea racines. 
Aoi iheoremes, simples mais non sans elegance, esprimant ces proprietes, 



1) Cette admiratiun est vi«ible dans deiu oourteB aotes {Sur unt lettre tk G^vfi-, 
in wws (fc>«in /Wo, Comptes rendua Paris 13Ä, 1880, y. 829—830; An aujd 
d'une letlre inediU lie Gaiihk, id. ib. 867 — 859), dont la preiai^e contient nne lettre 
adn»a6e par le grand iiiath^iiiati[:icQ un traducteur des Disqutsitmnrs arithmrllctu 
(DtuBuij, tondis qoe l'autre doime des citraits de Tarticle que, Hur la traductiou 
tiaofaiRe de eet onvrage. ecrivit I'oissot dans le Moniteur iiniversel du 
^,^1 tnarn 1807. 

I) Ün t^oignage plna modeste de aes ätndes sur Oacbs est donnö par sa lir- 
tUgwng nm zwei Jhvckffhlrm im Band II von G*om Werkrn (GOttinger Nftcb- 
bhten 1A96, p. Sti6), 

) Quelqius propfieUs ilfs racines primiticn des nombres premiem (Comptes 
«du« Paris 122, IBOS. p. 14al— 14G5). 

4) ^elques proprieU» äts racines eewndaires des Ttombres premiera (ib. id. p, 1618 
1*17). 



uotre aoto-ur ajouta leiiouc« de plusleurs propositions eiiipiriquee, liont I» 
verit^ ne tarrlu pas ü etre ettiblie par le P. Pepin.'I 

Commo deriviitiüiiB des idees de Gauss 11 faut encore cit^r un remar- 
quable complement que de JoNguiEitES donna, ä une proposition sur U 
fonctdoiL * -_^ qu'on lit dans lea IHsquisitiones arifkmeliau:'), des re- 
lUärquee nouvelles sur lea n-sidtis da puissances °| et des cootribations de 
detail*) ä la difficile questiou * pour quelles valeurs de D est resolnble 
IV-quatiim i' — /Jm* = — 1? », 

Nous HnJrons en citaat les applications de solutious algebrlques ipie 
uutre auteur fit a la resolutiou des i'quations indetenniiii^es stiivaiit«»: 





1.0 + 1) a. 


'-oj 


- 1 


{mn 


±l)x-- 


my'- 


±1 


{ttia 


±4)i'- 


my'- 


± 1 



ULI a est un nombre entier, impair dans les dem demieres ); ce sont des 
quListions d'analyse mdeteriuiuee du 2' degre, en tniitunt leHrjuellefi DE 
■lONQCTiERES fut iimeiie^) it faire une comparaisoa des methodes qu'em- 
ploy^rent pour les reaoudre lea deux gi-ands inatLematicienB — Laguaxoe 
et (täüSS — qui furent ses maitres eu Arithmetique, conime Chasles 
l'avait et« en Geometrie. 



1) Au sty'rt d'ane pricifdenU communieation , relative it iiiftlqaes jiroprietct dts 
meinem primitives et des racinrg »r.condaires drt nombres premirrs [Compt^s rendu« 
Paris 128, IS^G, p. 3T4J; Au myet den nombres premters dont uit nombre qutlcuti- 
qiie dnnni ne peut etre racitie primitive (ib. id. p. 405—406). 

2i ComMentairt aritiimeUque >mr un« formtUe dt Givi' (ib. S8, 1S84, p. iSöh 
— 13Ö2, laiB). 

üi Sur eertains poinls de la th^orit dex risidtts des puisKimcri. f'ornetfrrs di- 
xtinctifs de» nombres, nu ravine», d'nit proviennent la re'sidut ginä-ateur* •;ib. 1S4, 
1S97. j., S84~840, 428). 

4i ForwMUa gcn^ralen dofmatä den valeun de D pour ksquellc» t'^qvation 
f — 7J«* = — 1 (W risoluble «i nombre" entierg (ib, 12«, 1098, p. 1887—1843); Jix- 
trnftimi du w 163 dts < Dinquititionei arithnietiwe * de G-u-'i' (ib. 127. 16»8, p. 696 
-iSüIj, 

öj tiolution* edgibriqtteg de diverses queatiotu cortcertuinl les eqtuiiiomi ituteter- 

s da aecond dtgri ä Iroi« teriius «ib. 12», 18HB, p. 863—871, 99U>; Sur uu poinl 
de dne rine dans la (hiorie den fortars quadratique» (ib. id. p. 991^9!t7ji Addition 
a Hiie firteidente computnicatioa, emreiiiiiHl la theorie dex forme» quadraliquei lfl>. id. 
p. 1077—1081, 1177); Au sujet d'uM pr^c^ente communicatio». Hectification rf'wM 
• rrear duns la communication Comptes rendus T. CXXVJ, p. Sb'3 (ib. 182, 1901, 

C) Rt^tproi^menls eidre U» nilhodeit de Ljnuix"* et de Ojc/tpour la resolutiim 
en numbreK entiers des dtfuations indeterminees du second degri (ib. 127, 
-700), 
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Nouä Toici ä la fia de uotre revue de 1» production niathematiquc 

de DE JoN^DLERES!') Hi nous avioas reiisai k insplrer ä nos lecteui's le 

plaisir que uous a procure l'etude d'une colleetioa si riche, ai brillante, 

^^81 variee, nous auriona atteiiit le but de chaque biographie, celui de faire 

^Hjtdaiirer son protagoniste. Maie, mcime bi iiüub n'y sommes pas arriTes, 

^^■t«me ai QDus ea sommes rest4>a bien loin, oq peut croire et esperer que 

^^■Bax, qui ont eu la putience de nouH suirre jusqu'ici, reconnaitruut que cn 

^^Kest pas une illnsion de paiiegyriste qui nous fait mettre de .loNguiEREs 

^^■n premiere Ugne parmi It^a mathematiciena frau^ais du secoad ordre, vecus 

^" ixtii la secoude moitie du 19^ siede. S'il a'a pu obtenir une place 

encore plus elevee e'est que probablemeat aes devoira de marin ne le 

lui ont pas permis; od peut le croire, car sa profeasion rejaillit d'une 

inaniere viaible sur I'ensemble de aes travaux mathematiquea. En effet, 

1« discontinuite dana ses recherchee de science pure et ees frequenta 

I 'loignements des centrea scientifiquea produisirent ces lacunea dans sa 

^^^tolture, cette iasuffisante cunnaissance de la litterature, qui perceut dana 

^^VOa graud nombre de sea travaux. Mais, d'autre part, la lutte quotidienne 

^^Tnec lea vagues de l'ocean, ä laquelle il a'etait habitue des sa jeuneese, 

I*rait lui avoir fait acquerir un eourage indomptable et une initiative hora 

ügne, meme dans lea questions seientifiques; aoua le vojons en conse- 

^_ ^neiit aborder ea aouriant des queations capablea d'efliiiyer un mathe- 

^H^ticien consomm« et employer paisiblemeut des methudes dangereuses, 

^^pVOQt la rigueur est eacore aujourd'bui eii discuBsion. On dirait qne si 

^" Wmme soldat de JonqIjIERES appartint ü Tarmee reguliere, comme geo- 

"i^tre il eut tous les caracterea d'un volontaire, toujours jeune et enthousi- 

**te, mepriaaut la routiue auraonee et courant ü l'aaaaut avec des pro- 

•^des mouis. 

Les geometres craintifs, preferant les routes connues et stires, feront 
"1 etalage des noubreuses blessures dont il fut atteint et que nous, histo- 
i^eitg impartiaux, n'avoas pas cacbeea; uiais ou peut leur repondre que 
Wb blessures sont lä pour atteindre tous lea esplorateura de paya iiouveaus 
* que d'ailieurs, il n'j a que les poltrons, qui n'ont jamaia vu un champ 
btttaille, qui ne counaissent pas le chemin de l'böpital. 
Ou doit ajouter que cette attitude courageuse jusqua la temerit^ 
; DE JoNQDiERES, correspond parfaitement au caractere d'une epo- 
I — celle de sa jeunesse — o(x la geometrie, reveül^e apr^a un long 
, se montruit impatieute de regaguer le temps penlu, pour luonter 
pidement au nienie uiveau que celui que l'analjse avait atteint. 



1) ( Tbeacit Vulnere Veritax » troatispiee de la plai ancienne edition anglaii 
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Le domaine des mathematiques B'enrichit chaque jour d'une rapidite si 
^ertiginieuse, Taspect de notre science se transforme d'une mani^re si 
etonnante que je ne sais pas si dans les traites fiitars d'algfebre superieure 
et de haute arithmetique les propositions et les remarques de de Jon- 
QüiERESy quelque importautes qu'elles soient, auront une place assuree. 
Je ne sais meme pas si les methodes hardies et fecondes, ä Faide desquelles il a 
determin^ taut de nombre relatifs a des courbes et ä des surfEUseS; seront 
encore, comme elles sont aujourd'hui, consid^rees comme legitimes. ^) Mais 
une chose est certaine: quel que soit le sort que Fayenir prepare ä la geo- 
metrie enum^rative; DE Jonquieres sera toujours considere comme un 
des fondateurs les plus admirables et un des precurseurs les plus coura- 
geux de cette importante discipline. 



1) Je rappeile que la determination rigoureuae des nombres de la Geometrie 
enumSrative est, snivant M. Hilbebt, un des probltoes futurs des math^matiques (voir 
Comptes rendu du deuxi^me Congres international des math^maticiens 
ä Paris 1900 (1902), p. 96). 

31 mai 1902. 



A. Snia». — G. EnuHTailii; Kleiue Mitte! Iiuigen. 



Kleine Uitteilitiigen. 

Kleine BemerkungeD zur zweiten Äuflag:e von C&ntors „Vorlesungen über 

Qescliiclite der Hatlieinatik". 

^■« enl« (fette) Zahl bezeichnet den Band, die Eweite die Seite der „Vorlesangen". 

BM ^ Bibliotheca Mathematica. 

1: lä, siehe BM 1„ I9u0, S. 266. 



B< 



1 : 15. Der Urspning der Orientierung der Wohsliauser dürfte in prab- 
t'schen Rückaicliten auf Beaonnung, Wind und Wetter zu suchen sein. 

Ä. Stukm, 

1:23, 2», 84, »ehe BM 1,, 1900, S. 266—366. - 
'^2, S. 187. — 1:10«, 135, siehe BM I,, luOO, S. 266, ■ 
*' >, siehe BM3j, 11102, H. IST— 13a. — 1: l'JO, 197, 203, siehe BM'i laiMj, t 
*^ 1. :ä25, 334, siehe BM 3,, 1902, S. 138. — 1:355, sieht- BM 3,, 1903, ! 
**-' I •.'im, Biehe BM 1,, 1900, S. 4U9- — 1:284, 831, siebe BM 1,, leim, : 
—267. — 1:S7U, siehe BM |„ 1900, S. 819. — l:S8a, siehe BM 1^, 1900, I 



t 



i 395. Änm. 1 ist „kommentiert" statt „übersetzt" zu lesen. Bekannt- 
■oh war der griechische Text des „Analemma" verloren gegangen, und Ook- 
■'■*!«insft hatte für seine Ausgabe vom Jahre 1.562 zur VerfBguiig nur die von 
^^ti.HBHr VON MoERBEK verfertigte lateinische Übersetzung (vgl. Heiher», Ab- 
^audl. zur Gesch. der Mathem. 5, 1890, S. 4; 1, 1895, 8. 3—4). Erst vor 
^»aigen Jahren hat Heiberü Überreste des griechischen Originals entdeckt und 
^'«raüsgegeben (Abhandi. zur Gesch. der Mathem. 7, 189.'i, S. 1—30), 

Auch der griechische Test des „Planiaphacriums" ist bekanntlieh verloren, 
'Uid Dur eine aus dem Arabischen verfertigte lateinische Bearbeitung ist uns 
^Ui'bewahrt worden. Der arabische Bearbeiter war Masl.^ma ai.-Madjriti und 
•^ lateinischer Übersetzer wird gewiihnlioh Rudiu.i'h von Bhügoe (1144) au- 
Kegeben (vgl. z. B, SxBi^firHSF.iDEK, Biblioth. Mathem. 'ij, 1902, S. 7ß); nach 
"otZEAi' und Lancastkr, Bibliw/raphie generale de t'tistronomie, I: 1 (Bruielles 
1887, S. 630) existiert handschriftlich eine dem HERHANNuä secunduh (— Dal- 
■•ata) zugeschriebene Übersetzung, und man hat auch behauptet {vgl. Stein- 
'^t^avKii.Ea, Zeitschr. für Mathem. 1(>, 1871, S, 382, 392), dafs in Wirklich- 
keit nur dieser aber nicht Ritdolph vom Brüuoe das „Planisphacrium" übersetzt 
'>^t. Die erste lateinische Ausgabe (Ciia^^les und andere geben bestimmt an, dafs 
^e die Obersetzung des Ruuolpii von BRt)üGE enthält) röhrt von Marco Benevek- 
■■"'> her und erschien in Rom 1507 als iVnhang der (rfogruphia Ptolemabi, Bioe 
"'"e Ausgabe besorgte J. ZiEr.i.ER (Basel 1536), und 1558 gab CommaSüino 
verbesserten lateinischen Tert mit Kommentar heraus, Q. ENBeTBÖM. 
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1:100, siehe BM I,. 190O, S. S6T. 



1 : 429. M. Cantor distingue un Anatouus chretien, ^Teque de Lao- 
dicea et un Anatoliu» paTen, maitre de Jahblichos, mais Aka 1887, 
M. P. Taknerv (ia gAwtetrie qrfcque, p. 42 — 43), a fait observer que rien 
n'empeche de regarder le premier comme ajant ete le maitre de Jamblichos, 
et a. präsent il est etabli que cet A>;ATOLitis paian est un petsonaage iDveot« 
(voir P. Taa'NBRV, Annales internationalem d'bistoire; CongreB de Paria 
1900, 5° section, p. 56J. ^ 

1:482, fliehe BM 1„ 1900, S. 267. — 1:48S, siebe BH S,, 1903, S. ISS. — 
ltH7, 440, Hiebe BM 1,, 1900, S. S67. — 1:4Ö7, licbe BM 3,, IWa, S. 238. 



1 : 463. La remarque (Biblioth. Uatbem. 3,, 1903, p. 139) que Scidas 
aurait appeU Diophantes, non Diophaktos, l'auteur d'nne table BStronoiniqu«, 
est erronee, quoique d'accord avec le texte de la vulgate, que donne Ca>>tuk 
(p. 462, not« 2). Car, d'une part, les ineilleurs manuscrita donnent Jiötptnnov 
(voir mon edition de Dioi'H.\nte II, 1895, 36, 24): de l'autre Diophantes n'eat 
pas grec, comme le prouve la comparaison des mots de meme finale (hiero- 
pbante, sycophante), oü la terminaison phanUs a un s*>n3 actif (celui qui 
montre). Cette remarque decisive de Sachet b. eWI ä tort contredit* par 
Nesseluann {Dir Algebra der Grifrhe», p. 246). P. Tankeuv. 



1:488, debe BM 3,, 1902, 8 189. — 1:467, 469, Biebe BM I,, ISoO, 5. 267. 

— ]:47&, Etebe BM 1,, 1900, S. S67— 26B; 3,, 1902, S. 139. — 1:476, siebe BM 
l„ 190U, S 2üi^. — 1 : 510, siehe BM 1,, 1900, 3. 311. — 1 : Sl»— ääO, siebe BM 3,. 190:!. 
S. 339. — I : SS;, älO, 042, siebe BM I 19ÜU, S. 36H. — 1 : 623, eiebe BM K„ 19<)1, 
S. UZ. — 1 : 641, siehe BM 3„ 1902, 8. 139. — 1 : 661, eiebe BM 1„ 1900, &- 499- 

— I:66ä, eiehe BM l„ 1900, S. igSj 3,, 1902, S. 1S9. — 11671, siebe BM I,, 
1900, 3. 499. — 1 : 687—688, siebe BM 8,. 1901, S. UH— 141. — 1 : SM, 704, 700, 
708, 714, 785. 786, 744, 748, eiebe BM L, 1900, 3. 449—5')». — 1: 74», «iehe 
BM I., 1900, 8. 268. — 1:756, 757, 767, siehe BM I,, l'JOO, S. 5ü0-601. — 
I:7»4, siebe BM 3,, 1903, S. 139. — 1:S04, 805, 807, 808, 8ia, 823, Sfiä, 
eiebe BM 1,, 1900, B. 2G8— 369. — 1:858, 854, siehe BM 1,, 1900, S. 601. 



1 : 854. Statt „MolBem", welche unrichtige Form wahracheinlich auf ' 
einem Schreibfehler von Chaslks beruht, lies „Maslem" (^ Maslama al- 
MAD.rRiTi; vgl. 7. B. St Elsa ch seid eb, Biblioth. Matbem. 2j, 1902, 8. 76). 

G. ENESTEt" 



1:8. 



, siehe BM 1,, 1900, S. 601. 



2 : 7, siehe BM S,, 1901. S. »61. — X : 8, 10, siebe BM 1,, 1900, S. &D]— 
— £:14— 13, siebe BM lt.. 1901, S. 114. — ic : 20, siebe BM I,, 1900, S. 603; 3,, 
1903. S. 239 — K:26, «iebe BM 1,, 1900, 8.ST1. — 9:31, siebe BH %,. 19oi, 
8. 861—352; 3„ I90a, «,239—240. — 8:84, siehe BM «„ 1901, S. 144. — S:87, 
siebe BM],, 1900, S. 602. — 8:3% siebe BU2„I90I,S 362. — X : 89, siehe BHI, 
1900, S. 603. — 8:41, 57, siehe BM 8,, lUOl, S. 362. — S : 50, siehe BM L, I 

S. 603, — a!:70, siehe BM 1,, 1900, 8. 417. — Ä:78, 82, 87, 8P " 

siehe BM I,. 1900, S 502— 60:i. — S:98, siebe BM 1,. 1900, 
X: 100, siehe DH 3,, 1902, S. 140. 
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I 



2 : 101, Die Vermutung, es handle sich bei der Quajlratur des Cam- 
panus um ein Zuasmmenbiegea der Kreisperipherie zu einem umfanggleichen 
(Jua<)r»te, entspricht der Wahrheit (vgl. Sutbr, Zeitschr. für Mathem. 29, 
1884; Hist Abt. 8. 95). . _ _ A. Stdem. 

9:105, »iehe BM I,. 1900, S. 503. — Silll, siehe BM 2 1901, S. 358, — 
«:I22, 128. siehe BM 1,, I9n0, S, 503— 5<U. — 8:182, aiehe BM 1,. I9u0, S. 515 
— 5te. — 8:148, Biehe BM 1,, 1900, S. 5i>4. — 9i : 157, ISS, siehe BM »,, 1901. 
S 35! — S:103, ine, siehe BM 1,, 1900, S. 501. — 8:175. siehe BM 3„ 190a, 
S. UO. — 8 : 210, 218, mche BM 8,, 1901. B. 352.^353. — 8 : 229, 242, 248, siebe 
BM 1„ 190b, S. Sb4— aus. — 8:25», Hiohe BM 8,. 1901, S. 363. — 8:278, siebe 
BM 1, , 1900, S. 605. 

2 : 274. In der Seiten stettn er Bibliotliek ist eine Handschrift des 16. .I&hr- 
hunderta: Ioannis Reuiomontani Liiiiiis Pannonietisis scu Tabulae directmmm 
jirofectionumque cum sinnum Canons ad radium 60.000, Das Werk ist dem 
Enbisohof Johannes von Gran gewidmet. A. Stukm. 

8:282, 288, siehe BM I,, 1900, S. &06; 8,, 1901, S. 353 - B54. — 8:284, 
286, 287, 2S9, 290, 291, siebe BM 1„ 1900, S. bW^bOt. — 8 : 298, siehe BM 8,, 
1901. S. 354. — 8:813, siehe BMI,, IDOU, S. 507- — 8:328, siehe BM 3,. 190!, 
.S. Uli. — 8:384, 858, 881, siehe BM I I900. S. 507. — 8:88&, siebe BM 3,, 
190i, S. 81. — 8:38«, 395, 401, 405, 42fi, siehe BH 1,, l'JOO, S. 507—506 — 
8i4S0, aiehe BM 8„ 1901, S. 145. 



3:442. Dem austtlhrlicheD Berichte 



den Inhalt der Ariikmetica 



I 



Mtgra des Stifels könnte vielleicht hinzugeftlgt werden, dafs dort (fol. 30Ii 
—307) der Sats 

1" + 2» + . . . + «» -^ (1 + 2 + . . . + ")» 
angegeben worden ist (vgl. E. Hoppe, Mittheilungen de 
gellsch. in Hamburg 3, 1900, S. 422). C 






40—111. — 8:481, 482 
1901, S. 354: 3,, 1902, o. ;%u. 
l : 486, 489, 490, 497, siebe 



Si449, 474, 480, siebe BM 3,, 1902, 8 
BH I,, 1900. S. 508. — 8:483, eiebe BU 8, 

— 8:484, siehe BM 3,. 1902, S. 14l. — » : ««», tav, i>fv, io<, 
BM L, 1900, S. 6IJ9. — 8:«09, siehe HM 1^. 1900, 8. 2TU, 509, — 8 
fliehe BM ],, 1900, S. 509. — 8:512, siehe BM 3,, 1902, 8. 141. — 8:514^ 
Ö18, 517, siehe BM ],, 1900. S. 509, — 8:530, siehe BM 8,, 1901, S. 354 
— S55; 3,, 1903, S. 141. — 8 1 532 , 535, 541, 54S, 619, siehe BM 1,, 19im. 
S. 609—510. — 8:550, siebe BM 8,. 1901, S. 365. — 8:554, 589, 572, 573, 
«ehe BM 1,, 1900. 8. 510 ~ 8:572, siehe BM 3,, 1902, S,ui. — 8:576, 
•iehe BM 8,, 1901, S. 355—356. — 8:579, siebe BM 8,. 1901, S. 145, — 
3^:582, siehe BMI,, 1900. S. 610. — 8:583, siebe BM I,, 1900, S.270;8„ 
1901. S. -im. — 8ia92, siehe BM 8,. 1901. S. US. — 8:594, 597, siebe BM 1., 
19ÜU, S. U70. — 8 : 697, 599—600, siebe BM 8j, i9i)J, S. 14ö. — 8 : 602, 608—604, 
Rehe BM I 1900. S- 270—271. -■ 8:611, dche BM 8,. 1901, S. 356—357. — 
X:«1S, siebe BM 1 1900, S 277; 8,. 1901, S. 14(>. — 8:618, siehe BM 8^ 190), 
S. 867. ^ 8:614, 620, siehe BM 3„ 1903, 8. 111. — 8:621, 623, siebe BM I , 
taoo, S. 277(8,, 1901, 8. 116—147. — 8:638, siehe BM 8„ 1901, S. U7. — 8:642, 
643, stehe BM 1,, ISuu, S. 2T1. — 8:655, siebe BM 8„ 1901, S. 367. — 8:659, 
660, siehe BM %. 1901. S. 147—118, — !e!665, siebe BM I,, 1900, S. 371. — 
8:688, siebe BM 8,. 19l>1, S, 148. ~- 8:700, 701, 703, 704, 705, siebe BM 1„ 
ISOO, ti. 271-373. — 8:719, siehe BM 8,, 1901, S. 357. — 8:721, 742, aiehe 
BMI,, lUUO. S. 2T3- — 8:742, Hiebe BM 3,, 1902, ä. 14'i. — 8: 746, 747, siebe 
BHI„ 1900, S, 27!t. — 8: 766, siehe BM 3„ 1902, S, 142. — 8: 767, siehe BM 8„ 
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1901, 8. liS, S5T— 3&B. — S:;T£, TT5, aiehe BM X„ 1001, S. »GS— 369. — X:777, 
siebe BH X,, 1901, S. KB. — X: 7S3, siehe BM X,, 1901, S. SS9. — £: ;S4, 820, 
SS&, S40, SS6, 8B5, siehe BM 8,, 19Ü1, S. 14B— 14». — SSiSTS, 878, S79, aiehe 
BM I,. 1900, S. 511. — 8!8»1, siehe BM I,, 1900, S 273. — S:90l, aiehe 
BM I,. 19(1(1, S. Gll. — X:Vin (Vorwort], siehe BM 3,, 190S, 8. 143. — S ; rx, 
X (Vorwort), siebe BM 1,, 1900, S. 511—612. 

S:S, siehe BM S,, 1901, S. S59. — S:10, aiehe BMI., 1900, 8. 518. — 
S:12, 17, 28, siebe BM 1,, 1900, S. 513. — 3:26, siehe BM i,, 1901, S. 369. — 
S:4&-4S, 49, 50, üehe BM 1,. 1900, S. 512-513. — 3:70, siehe BM S,. 1901, 
S. StiO. — 3 1 lUO. liehe BM »,. 1901, S. 149. ~ 3 : 116, siehe BU l„ 1900, S. SIS. — 
3:117, tiehe BM I,. I9i«, a 518. — 3:123, debe BM 1,, 1900, 8. &13. 

3 : 151. Da Lbibniz selbst die Z. 1 — 8 env&lmte Gleichung nicht niit«r 
der Form y ^^ f (x), sondern unter der Form 9 (x, y) ^ BUgiebt, w&re 
es nelleioht angemessener die LEms'izsche Vorschrift in die Sprache der heu- 
tigen Matheioatik auf folgende Weise zu kleiden: Wenn die Kurve f(x,e)^0 
inr Quadratur der Kurve ^ {x, y) ^ fören soll, muls man 



»-T-J 



dl 



setzen, weil alsdann 



0- 



r dr^ dz' 



triid, und mftn aus der letzten Gleichung und der GleiohuDg fix, s) = durch 
W^schftfien vos z eine Gleichung ux x und y ertiält, deren Koeffidenten mit 
denen der Gleichung 7 (r. y) ^ xu identifizieren sind. Die Bsmerknog dee 
Harm CA^■TOB, daTs die LEtsxizscbe Voreehrift im Jahre 1678 nicht so lucht 
in verstehan war, wird dadurch noch mehr begr&adet- G. Enestböx. 



S 1 174, üehe BM X,. ISOl. S. 149—150. — 3 1 1S3, siehe BH I,. 1900. S. 433. 
— 3: IS.S. liehtf BM 3,. I»03. S. 34t — 3:201, siehe BM 1,, I»00, 3 &13. — 
3 : 207, üehe BM L. 19W. S. &19. — 3t21&, nehe BM X,. Idol. S. 150. ~ 3:218, 
«i«be BM I,, 1900, S. 513. 

$ : 330. Material cur ET:^iiinng der Bemericung: „Unter denen, Reiche 
iäit Kum (d. h. die Kettenlinie) eimitwlt»n. haben wir Hotqexs iu 
' ' ' , «n Bswins, dsb hiir aadi mit anderen Hilfamitt«ln als denen 
isakonunea ist", giebt es niumehr in d«>m Ärtike) 
. J, EoKTVweo; La mtlilim dt CaiustiAUi Bcr^Fjn rfw probUnn 
r (Biblioth. Hnthem. 1^ I9U0, S. 97—106). 




3tiS4i «ehe BM L. i9on, s. 514, — 3;22Ä, S2S, nebe BM S,, 1901, ä. 150. 
Kw Sitti, üebe BM I,. \9M, S. Sil. — 3:24«. ««he BV 1,. I»^x^ S. bitf «,, 
llBOi, 8. IM. ~ 3:3&n, si«h« nu 1,, i9.>i>. S. ai4 — 3:MS, lieb« BM S,. i9oi, 
I&IU. — S:SM»-33I, urfac BM 3,. l»<'3, S ill— *43 — S:«?, 4««, siebe 
rXH %. m>l. 8. 161. — 3;4;i, afh* BM S,. l»iil. S. l£t~136. — 3:4!;, 
47«, clehc BM 11,, 1K>1, S I5i-i5i. — 8:UI, nebe UM «,, I90i, ^ 441. 

S:a65. Vom in antra Aitfla£«> (Tarn 170J>) der Amidtf»t MwmMi J 
im Cn- BcTXKac, die Hemi Cjunuit nkU ra^iiglkli g 




Eleiue Uitteüungen. 
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»Ibst ein Exemplar. Die Arbeit besteht aus zwei Quartbänden von zusauimen 
mehr als 900 Seiten und ist in acht Bücher eingeteilt. Die sieben ersten 
Bücher behandeln die Algebra, das achte Buch (das allein den «weiten Band 
bildet) dagegen die analytische Geometrie und die Infinitesimalrechnung mit 
deren Anwendungen, In der eigentlichen Algebra stützt sich Rbyneau vorzugs- 
weise auf die Arbeiten von Descauteh, Hudde, Prestet und Rolle. 

Herr Cantor macht darauf aufmerkaain, dafs die Arühmetü-a universalis 
voo 1707 der Ahtüyse demonirie von I708 vorausging, aber aus dieser That- 
Baehe darf man nicht unmittelbar schliefaen, dafs Reynbau die erste Schrift 
bsaulien konnte, denn nach der „Approbation" am Ende des zweiten Baades 
war die ganze Arbeit schon Oktober 17ü4 fertig. In der That erwähnt 
Revncau zwar Newtons Arbeiten Über Infinitesimalrechnung und unendliche 
ßeibea, aber nie die Ärititmefica inlinitorittn, und ich habe bei Reyneau keine 
Stelle entdecken können, die offenbar aus dieser Quelle geschJlptt ist. 

G. BnestrÖu. 

3:571. Herr Gantor stellt als möglich hin, daXs in der ihm nicht zu- 
J^Offlichen Änaiyse d^montri^e (ilOB) des Rbtneau ein Beispiel eines Marimum 
M9r eines Minim.um einer Funktion von beliebig vielen unabhängigen Vor- 
^•äerbchen sich finden kann, aber eine von mir angestellte Nachsuchung hat 
8U1 negatives Ergebnis gehabt _^_ G. Enesthöh. 

3 : 578. Der Satz: „Sind F. G, H die CoefBzienten lückenlos aufeinander- 
folgender Glieder eines GleichungspoljTioms, so ist immer G*'> FH^''^, den 
ßörr Cantok als von he Gua ausgesprochen erwähnt, setzt natürlich voraus, 
'^*& die Gleichung * (.r) = nur reelle Wur/eln hat, und aus dem Anfange 
™*" Seite 578 könnte man wohl folgern, dafa he Gua sich nur mit diesem 
J^Wl bescMftigt hat; indessen wäre es vielleicht der Deutlichkeit halber an- 
g^tmcht hinzuzufügen, dafs de Gua an der von Herrn Cantor zitierten St«lle 
öttadrOcklich von einer „equation quelconque n'ayant qne des raoines reelles" 
Besprochen hat. ^ G. Enbsthöm. 

S ; 686—637, siehe BM S,. 1901, S. 441. — 3 : 652, siehe BU lt., 1901, S. 44$. 
:* 3:660, 667, 08», 695, siehe BM «„ 1901, S. 441-448. — 3:750, 758, 760, 
'*«, siehe BMX,, 191J1, ä. U6— 447. ^ 3 : 774, 798, siebe BH S,. 1901, S. 443 
— 44S. » 3:1*15, siehe BM £,, läOl, 8 447. 



\ 



3 : 845, Wie Herr Cantor richtig bemerkt, schreibt Eulek ohne weitere 
"OgrOndung 6 = j ~ rfx -f d*x , c = y — di/ + d*y hin. Da den meisten 
"eMm die Richtigkeit dieser Gleichungen gewifs nicht unmittelbar einleuch- 
tend ist — ein Problemloser unserer Zeit würde wohl zuerst daran denken 
h=^x — dT+ |d*T zu setzen, was freilich f'^x + dx-]- ^d'r statt x-\- dx mit 
■»dl führt — und da die ganze ErLERSche Herleitung der geodßtischen Linie 
uf iliesea Gleichungen beruht, könnte es angebracht sein anzugeben, wie Euler 
vBhrscheinlich auf dieselben geführt worden ist. Bekanntlich war es den 
Mithematikem der zweiten Hälfte des 17. Jahrhimderta geläufig, dafs wenn 
^ i, f drei unmittelbar aufeinander folgende Glieder einer Reihe sind, so ist 
oie zweite Differenz von 6 gleich b — '2x -{- /', oder in modemer Bezeichnung 
^'6-6- 2x + f. 



0. Erkbtröu: Kleine Uitteüuagen. 

Nan liat Euleb scbon f ^ r -i- dx gesetzt, also ist 

/fih^b—x + dx oder b = x — dx + J*b. 
Aber 6 ist der Wert, den x annimmt, wenn man t — dt statt t setet, und da 
in den folgenden Rechnungen unendlich kleine Grflfsen dritter und höherer 
Ordnung vemachl&Bsigt werden kSuaeo, so ist 

J'b = J*x = d*x. 
Auf ganz dieselbe Weise findet man natflrlioh, daTs c ^^ g — dg -\- d*y. 

G. Enebthöm. 



3 1 848, 881, aiebe BH S,. 1901, S. 143. — 3:1 
■ 8 : 8»2, nehe BM 3„ lUOS, S. 113. — S : IT (Ton 



S2, siehe BM S,, 1901. S. til. 
ort), siehe BHS,, 1901, S. 44S 



An&agen. 

1(M). Über eine setronomieche Schrift des A. Bicius. Am An- 
fange des m. Jahrhunderts veröffentlichte AufiusriiJUs Rii.ius l^RiTius) eine 
Schrift mit dem Titel: De motu odavae sphaerae, npua mnihematim atqut phiUi- 
nophia plenum . . , Ejusdem de astronomiae aiitoribus i-pistola, die nach RicrARiii 
(Bibliotrca malcmalicn itui'mna I, 369} ,4n oppido Tridini, in aedibus loannis 
de Ferraris alias de Jolitis, 1513" gedruckt wurde; auf der anderen Seit* 
haben zwei Exemplare, von denen das eine der Staatsbibliothek in llündiun 
angehört, und das andere im Besitz des Fürsten Boncompaum gewesen ist, auf 
dem Titelblatt die Worte: „Nuper in ciuitate Casalis sancti Euasij . . . edttum" 
aber keine Jahreszahl, und ein drittes Exemplar, das vor einigen Jahren in 
einem antiquarischen Bücherkataloge ausgeboten wurde, ist nneh dem Titelblatt« 
gedruckt in Paris (Lutetia) 1521 bei Simon Colinaeus. Giebt es wirklich 
drei verschiedene Auflagen oder wenigstens drei Titelauagaben der Schrift des 
Ricnis? G. Enestroh. 

101. Oiannantonio Boooa (1607- — 16B6). In der fünften Abhandlung 
seiner Ejercilaliimes iieomiiriciie .■lej' (Bologna ItJlT) erwähnt Cavauebi (S. 23ü^ 
ein dem GL'LuiKschen Satze ähnliches Theorem, das sein Schüler Qiankantoxio 
RoccA ihm mitgeteilt hatte Dieser Umstand wird auch von Montocla 
(Histmre des taathcmatiqiics II, Paris Mhf, S. 22^23) und Caktoh (Vorifs. 
aber Gesch. der Mathematik II*, S. S43) bemerkt, aber keiner von diesen Ver- 
fassern giebt weitere Auskunft über Rocca. Nach Riccardi (^Biblioteca nuUr- 
matka italiiuta I, Sp. 38-J) war Rocca 1607 in Reggio l^in Emilien) geboren 
und starb 1656; Ricoakdi nennt keine von ihm vei-fafst« mathematische Schrill, 
sondern nur einen lange Zeit nach seinem Tode herausgegebenen Briefwechsel 
{Lettere d' uomini illustri dtl secola XVII a Gia.vxäxtosw Uocva . . . am ai- 
cunf. det Rocca a' medesimi, Modena 178ö) zwischen ihm tind anderen G«lehi^ 
(en (u. a. Cavalibri und Torricblli). 

(liebt es in dem zitierten Briefwechsel wertvolle Beiträge zur Geschichte 
der Mathematik des 17. Jahrhunderts, und verdient Rocca einer austlilirUcheren 
Erwähnung, als es in den CAXTORschen Vorlesungen der Fall ist? 

G. ENKaTRW 
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RecensioneiL 

f". Amodeo. Stato delle matematiohe a Napoli dal 1650 al 1732. (Atti 

dell' accademia Pontaniana 81.) Napoli 1902. 60 S. 8®. 

Seit dem Anfange des 16. und bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts gab 

^ in Neapel keine mathematische Professur; erst 1650 wurde eine solche neu 

errichtet, und der erste Inhaber derselben war ToMMA8f> Cornblio (1612? 

^ 1 C84), der das Studium der DKSCARTESSchen Geometrie in Neapel einfahrte. 

^^"t^r den folgenden Professoren der Mathematik bis zum Jahre 1732 hebt 

Herrr Amodeo besonders Agostino Ariani (1672 — 1748) hervor, von dem u. a. 

eine bisher fast unbekannte lateinische Euklides -Ausgabe (Neapel 1718) her- 

^"^lürt Aufser der Universität gab es seit dem Ende des 17. Jahrhunderts in 

^ö^,pel eine andere Institution zur Beförderung wissenschaftlicher Forschung, 

'^^^tilich die 1698 gestiftete „Accademia reale^\ imd auch über mathematische 

^^S'enstände wurden darin Vorträge gehalten, deren Inhalt dennoch ziemlich 

"^^xuentar war. Auf der anderen Seite gab es in der letzten Hälfte des 16. 

'^'^^ am Anfange des 17. Jahrhunderts in Neapel einige Männer, die sich 

^^^'^ *'o/tm mit der Mathematik beschäftigten. Unter diesen nennt Herr Amodeo 

^^^Äi^t den bekannten Neapolitaner Giovanni Alfünso Borelli (1608 — 1679), 

^*'^" sich freilich nicht in Neapel aufhielt, femer Antonio de Monforte (1644 

7 1717) und GiACiNTO de Cristofaro (1650 — ?; Riccardi nennt ihn 

^**:ri8toforo), die beide über die Auflösung von Gleichungen schrieben, sowie 

^■^^Xige andere. Monforte erwarb sich einen gewissen Ruf als Verteidiger einer 

. ^^ ^eblich neuen geometrischen Methode, die der Genueser Paolo Mattia Doria 

^^^- 1661 — 1746) entdeckt zu haben glaubte, und wodurch das delische Problem 

^* ^mentar gelöst werden könnte. Natürlich stellte es sich zuletzt heraus, dafs 

r^-i^ Methode fehlerhaft war, aber bevor diese Thatsache konstatiert wurde, 

^^tte man fElr nützlich erachtet, sogar ein Gutachten von Leibniz zu erbitten, 

^^^d ein solches wirklich bekommen. 

Obgleich die Abhandlung des Herrn Amodeo kaum irgend einen Beitrag 
^\ir Geschichte der Mathematik im engeren Sinne liefert, kann sie als eine 
dankenswerte Arbeit bezeichnet werden, da sie über sonst wenig bekannte 
Mathematiker und ihre Schriften viele Aufschlüsse giebt. 

S. 4 nennt Herr Amodeo unter den früheren Professoren der Mathematik 
in Neapel einen gewissen Benkventano, der 1512 — 1513 an der Universität 
vorgelesen haben soll. Über diesen Beneventano hat Herr L. Birkenmajer 
kürzlich eine ausführliche Monographie veröffentlicht (siehe Biblioth. Mathe m. 
Sj, 1902, S. 154), woraus u. a. hervorgeht, dafs derselbe wirklich, wie Herr 
Amodeo vermutet, Marco und nicht Mario hiefs. — S. 42 wird als Druck- 
jahr der Algebra des Bombelli 1579 angegeben; richtiger wäre es vielleicht 
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1572 statt 1579 zu setzen, da bekanntlich 1579 nur das Titelblatt neu ge- 
druckt wurde. — S. 60 wird unter den Professoren in Neapel ein spanischer 
Mathematiker Diego Perez de Meza (oder Meta) erwähnt; die Form Meza 
ist hier ohne Zweifel die richtige, da A. F. Vallin in seiner Arbeit Cultura 
cientifica de Espaka en el siglo XVL (Madrid 1893, S. 207) eben einen Mathe- 
matiker Diego P^rez de Meza aufnimmt. Freilich scheint es etwas zweifel- 
haft, ob dieser mit dem von Herrn Amodeo erwähnten identisch sein kann, da 
Vallin eigentlich nur mit den Mathematikern des 16. Jahrhunderts zu thun 
hat, und es aus dem von Herrn Amodeo citierten Aktenstück hervorzugehen 
scheint, dafs der betreffende Diego Perez de Meza 1630 — 1653 Professor 
der Mathematik in Neapel war. 

Stockholm. 6. Enestböm. 
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wart amfassend). Herausgegeben von 
A. J, voKOiTTUfoiEii. Lieferungl. Leipzig, 
Barth 19U2. [62 

8°, 00 H. — [9 Jtl 
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Tolterra, T.^ Betti, Brioachi, Casorati, 
trois analyates itftliens et troia m&märea 
d'euviaager tes queationa d'aualj'Be, [Si 

k Purll IMO IKttli, 49—67. 

fiofiUHHBl, B. B., .iHiepuTypn ii limejB 
Hüiopi« xaTeximm ui. 5IX u'liid>. Auiuuiu 
^aunpo. [65 

Viilkomaum. uouki 1,, IMl. S«l—l»b. — 

ta auf i»m mitili>m>lti^*li-blilarlKh>>D OablcM 
Im 1». JftbrhiindtR. AuiodIo Fmra. 



XaTier Fmn9oü Astonui (1656—1903). 
[66 

L'«i»iii|tnemenl milhtm. 4, \Kt. Wt — Soov, 
■DD. de omtli^ni. 3„ ISO!. H9— !40. |C. A. l.ai- 

Joseph Bartrud (1832—1900). [67 

Uxheiii g,. IMI, 167— IIB. (lniing aui dum 
Nekrolog» von li. DiiBofX.) 

Nicolas Bnithof (1840?— 1901). [68 

l/antelgDSDiaul msllitm. 1, ItK», Ilfi, 
Alfred C«niD (1841— 1Q02). [69 



(S. P. ■Saoxnor) — Ndurwli.. BuDdiDbiu 17, 
IVH, S17-U8 

Antonio Cna (1810-1099). [70 

Adpc,li.Accmd. Fimunluii, AlH II. IWt, ft ». 



I abdnok itu> dem Arcta. der MdfaeBi. — [Ke- 

I cenUDn:] Dedlicll* LilMiBtnri. II, IMl, 111». 

IiticieD Henri Frantoia Xarier Moolia* 

(181 S— 1898). [7b 

—SM [mit ScbriflTonsleliDli]. (V.'Ronurxr.) 

Robert PeDdlabory (?— 1908). [76 

N*ta» SG. IMI, 471. 
E. BonkKT (1867- 1908j, [77 

L'eDfelgDesieDl milhf«. 4, 1801. )1». 
John D. BnnUa (1823—1902). [TS 

jr™ r«-*, ABietiE. luihom lofi . BnUeöE- »^ 

190t, <M. 

Charlea Antou; Bohon 11826—1901). p9 

mxin, Sot Al»te, Keviiu 1901, 3«— M [otl 

Wilhelm »elmr {1846— 1901\ [8H 

Deouehe M.l]iain.-Vi.rtiii,. J.hro.her 11. l»Oi, 
JM— Ml. (E. Hiciin.) 

Peter Gathne T»it (1831-1901). [81 

ediniurgli, Bofkl HK., PnwMidliigi !>, ]W1, IM 
—4*4. (W. ÄK.T1».) — KiyiiB^ rerjew 1». 
IM«, &I— C4 -f- Portn». (A. Huruicun) 



Guelfo dBl Pratt (1878— 1901). 



(oJig, 



Löopold Frui^ota Juaeph na Bmelan (1679 

— 190S). [73 

L'enMiHinn«" m.Uifm. 4, 1»;. JW. 

ImmaDuel Lazams roohj (1833-1902), 

174 

farii, And. d. »., Comptei lendBi 1», ll^ü. 

•,, 1»!, 17T— IM. (U. UxncKnia) — L'en- 



ttt-ihl (mll SchrihTene 
H. tUmcKou, l/nUdili 
Laiarui fuclU. Leipllg J 



idtchau 17, IMi, tSS—iSt; 
— WlmdouDlel aUaa. S, 1> 
(A. D»l« 



f) AktueUe Fragan. 

Darhoux, CI., Le catalogne iDteniAtional 
de UtbJratare Bcientifique. [bi 

BdLI«. d, «c. iuth«Di. SB,. lüOä, 6*— <T — 

MKlUet, E., Sor Tatilitä de la pablica- 
tion de certains renseignemeaU biblio- 
graphiqaes en math^Diatiqaee. [vS 

Couple »Ddu dB «ingr** dn iiHih'maUeIna 

» PKit IWM (ISO!), 436— Ut. 

Müller, Felix. Zur Frage über die Ab- 
Vüriungen der Titel mathematiscber 

ZeiUchrifteD. [84 

Blbllolb. Ufttbem. 1„ IMI, SM— »7. 

EnestrÖDi, G., Wie aoll ein Malbemati- 
ker -Kalender zweckmäfBig bearbeitet 
werden? [dn 

Blblloili. Uitbeo. ),, IM^ li«— 134. 

Alasül, C, Saggio di nomeoclatiirB della 
recentfl geometria del triaugulo. |8A 

U Pil.p>rii (Palarau) (t, 190«, 4:V— 4>, U— Jtt, 

Tafelmacher, A.'et Berdell^, Ch^ Snr 

une queation de tenuinotogie. [87 

I.'Bwei(ra™enlji..tlifm. 4, luo», SBg— »J. 
Schotten^ H., Über eine geplante Encf- 
klopädie der Elemeular - Mathematik 
[88 
Zoitachr. (Or Duthem Voten. Si, IMl, il7-»». 

Galdeano, Z. G. d«, L'euaeignement 

acientifique en Eapague. [89 

L'eiiielireenenl DiMhfm. 4. IM». SSI-»« 

[Die masische Mathematiker -Vettüunm- 
Inng in St. Peteraborg 1901 (a. St.)] 
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Wissenschaftliche Chronik. 



EmeuDunKeD. 

- Pnvatdocent L, Aumoss iu Gültingeu 
tia Professor der Astranomie an der Uni- 
'tnitAt dasei t)Bt, 

- PriTutdQcent G. P. Sicok znui Pro- 
feMor der Physik an der „WooatcT uni- 
vmitj". 

- PtofeBBor L. BoLTstiuKK in Leipzig 
nun Profeggor der Physik an der Univer- 
litit b Wie«, 

- T, J. T± itaovwtcn tarn Profesgor der 
Usthematik am „Queens College" in Oal- 

- A. B. CuBLR iu Baltimore aum Pro- 
fetHi der Hathematik an der „UniverBit; 
of Missouri". 

- Profewor H. Du Boia in Berlin zum 
I'rrifesior der Physik und Mechanik an 
J«r üniTersität in Utrecht. 

- Professor A- Kuamb in .Strafahutg 
lum Profeiisor der Mathematik an der 
'«i^tmiachen Hochschule in Karlsruhe. 

- Privatdoccnt A. Lokbt in Freiburg 
i. Ör. £iuD Professor der Mathematik an 
du Universität daaeihst. 

~ Professor H. Mikioweki in Zürich 
vun Professor der Mathematik an der üni- 
renität in Güttingen. 

— U. L. ItiiTz in Ithaca Eum Profeesor 
der Mathematik am „Butler eoltege" iu 
Irvington (Indiana). 

— Professor Y. Schüttkt in Marburg 
tum Professor der Matheraatik an der 
UniverBität in Berlin. 

— G. H. Öcorr znm Professor der Mathe- 
matik und ABtronomie am ,, Yankton 
College" in Yankton (S. Dakota), 

— Professor W. Ta»B«»T in Wien mm 
l'rofeasor der kosmiHcben Phyeik an der 
Universität in Innsbruck. 

— Priiatdocent J, Wkllstkin in Strafs- 
bmg nun Professor der Mathematik an 

^^^B Dnireraität in GieCsen. 



— Hr. J, WEBT..CKD in Lafayetto {In- 
diana) /um Frofedsor der Mathematik an 
der „Purdne university" daselbst. 

— Dr. F.. J. WiLCimsEi in Berkeley 
xum ProfeBBor der Mathematik an der 
„Univeraity of Caüfomia" daselbst. 

TodesflUe. 

— AsTOB Abt, Profeasor der Physik au 
der Ümversit&t in Klausenhnrg, geboren 
in B^Kbänya den 6. November 1828, ge- 
storben l'J02. 

— Xavikb Antoiuhi, Professor der Ma- 
thematik am „Lye^ Camot" in Paris, 
Herausgeber der „Nonvelles annales de 
mathömatiques", geboren zuValle d'Ore/iu 
(Corsika) 185&, gestorben iu Paris den 
9. Juni iy02. 

^ Nicolas Behthop, I'rofeaaor der Geo- 
metrie an der Universität in LOwen, ge- 
boren iu Luxemburg den 30. August 1B10(?), 
getitorben iu Lüwen den H. Oktober IBOl. 

— Fra(h;oib Derutts, Professor der Geo- 
metrie an der Universität in LQttich, 
gestorben in Lüttich den 88. Februar 
1903, 38 Jahre alt. 

— Hehv£ F.4TE, Mitglied des „Boreau 
des longitndes" in Paris, geboren in 
St. Benolt du Sault den ö. Oktober 1814, 
gextorben in Paris den 5. Juli 1903. 

— ViCTOB AuousT Jui,n;8, Professor der 
Physik an der Tlniversität in Utrecht, ge- 
boren in Utrecht den II. Mai 1661, ge- 
storben daselbst den 1. Mai 1902, 

— E, RuHEAH, Professor der Mechanik 
an der Universität in Lüttich, geboren 
in Lüttich den 26, August 18&T, gestor- 
ben daselbst den 13. Januar 1902. 

— Jobb Disiai. KuNKi-ii, Professor der 
Mathematik an dem „Institute of techno- 
logy" in Boston, geboren in Boot, N, Y. 
den 11. Oktober 1B23, gestorben it 
weat Harbor den 8, Juli 1902. 
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WiaBOitBehanjidi« Ohranik. 



— Ebk8t äcHRiiuKR, Pruf^sBor der Mathi'- 
m&tik an der lei'hiiieclien BochicIiulH in 
Kartsruhe, geboren in Pforteheim dea 
ib. November I»ll, ge»torbeu in Karls- 
ruhe den 17. Juni 1003. 



DeinuSrhHt erschplncnilp mathcinatisrli- ' 
hintorischt Arbeiten. | 

— Eine deutsche t'berseteung cler Arbeit i 
des Herrn H, R, Zblni.s über die Ge- 
schichte der Mathematik des 1<>. und 17. 
Jahrhundert« ist jetet unter der Preise 
und wird als besonderes Beft der Ab- 
bandlungen xur Geschichte der ua- ' 
thematischen Wissenschaften er- 
scheinen, 

Hatheinatiseb-hiBtxtrlseheVorleHungeD. 

— Prof. F. Rniiiü hat im Sommersemester 
lOOS am Polytechnikum in Zürich eine 
zweiEtflndi^ Vorleenng Qüei die Ge- 
schichte der Quadratur des Kreises ge* 
halten 

MathemallkerrerHamiRlim^en im Jahr« 

— Malhemafieg al the American aiigoeta- 
lioB merling 1903. The American aaso- 
ciation for the adfancement of science 
met at Pittsburg trom 28 June tn 3 .lulj 
1002. The retiring vice-pregident, Mr. J. 
MacMabüic delivered au address oa „Some 
recent applications of the fimction theor? 
to physical Problems", Mr. E, 0. Lutbtt 
read a paper on the periodic eolutions of 
the Problem of three bodies in which 
he determiuee the imaginär; ceotres of 
libration and establishes that about cer- 
tain of these ima^nar; centres there 
eiist real periodic orbita. Mr. J. A. Eistahd 
read papers on a tertain cla«s of real 



functions tj> whicb Taylors theorem doea 
not apply and on a clasa of transcenden- 
tal functionH having line-singuiaHtiea. Mr. 
G. B, Halstld presenteil a uew treatment 
of volume and a new fonnding of spheri- 
cal geometrr. Mr. E. Fbiibt read a paper 
on transformation of the bypergeomelric 
seriea. Threi report« were preiented: 
Recent progrtls in the quatemion ana- 
lysis by Mr. A. Macfarulme; Report on the 
theory of collineationa bj Mr. H. B.Nawatu ; 
and .Second report on recent progreas in 
the theory of groups of finite order by 
Mr. G. Ä. Miller, Tbe ne^t meetiog of 
the AssoctatioD will be held in Washing- 
ton during Christmae week. 

Preisfragen gelehrter (iesetlacluft^B. 

— Acadcmie de Belgiqite A Bruxcllti. 
ConcouTB de l'ann^ lliuS. On demande 
une contribntiou impcrtaut« Ä I'i^tade des 
formet miites renfermant un nombre 
quelcouque de säries de variables; en 
appliquer les r^sultata ii la g^ometrie 
des eapaces quelconques, 

TermlBchteB. 

— Eine Gesamtausgabe von Erkst Scm- 
RiMus wissenschaftlichen Abhandlnngen in 
2wei B&nden ist jettt im Erscheinen. Der 
erste Band, der die matbematidchen Ar- 
beiten umfafst, wird von Herrn R. Halm- 
NER herausgegeben, und die Herausgabe 
der übrigen Arbeiten, die den xweiten 
Band bilden, wird vun Herrn K. Schkumo 
besorgt werden. 

— Unter dem Titel // bulkUino dt 
matetnatica erscheint seit dem Anfange 
des Jahres lOüä in Bologna eine von 
A. CoKTi redigierte Zeitschrilt, dip sechs- 
mal jährlich herausgegeben wird; jed<?s 
Heft wird wenigstens 40 Seiten umfassen. 
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Zur GesclüGlite des Dampfkessels im Altertnme. 

Von Wilhelm Schmidt in Helmstedt. 

Neuerdings beschäftigt sich die Geschichte der 'Wärmekraftmaschinen' ^) 
auch mit einem HERONischen Apparate in Form eines römischen Meilen- 
steins (milliarium), der nach Heron, Pneum, 11 34 und Athenaeus III 98 c 
Yon den Alten als Badeofen benutzt wurde und sich als Dampf- und 



1) Vgl. Th. Beck, Beiträge zur Geschichte des Maschinenbaues^ Berlin 1899, 
S. 22 f. und A. Musil, Grundlugeti der Theorie und des Baues der Wärn^ekraft- 
maschinen^ Leipzig 1902, S. 5. Da das von Musil benutzte englische Werk von 
J. A. EwiNG bereits 1809 erschien, so halten wir uns im Folgenden blofs an Musil. 
Dieser, der sich S. 3 — 6 mit Herons Wärmekraftmaschinen überhaupt befafst, würde 
nun eine Reihe von Irrtümern vermieden haben, wenn er die bereits 1899 und 1900 
erschienenen Bände der neuen HERON-Ausgabe hätte benutzen wollen. Statt dessen 
jfeht er im Anschlufs an Beck S. 22 auf Carios elendes Machwerk vom Jahre 1688 
zurück, eine Arbeit, die von Übersetzungsfehlern wimmelt, wie ich bereits im Supple- 
mente zu HsRON, Op. I S. 134 gezeigt habe. Daher kann es uns demi nicht wundem, 
wenn solch mangelhafter Text vorgelegt wird, wie Musil S. 5 : ^Es soll sich aber das 
kalte Wasser erst dann mit dem warmen vereinigen, wenn es auf den Boden des 
Topfes gelangt und dort durch eine Bohre ausgeflossen ist^ (^ehe es auf des Geschirrs 
Boden komme und durch selbe Bohre das kalte Wasser austlie/se\ Cario S. 144). Das 
Richtige lehrt Heron, Op. I 305, 12. Auch sind Musils Notizen ein anschauliches 
Beispiel dafür, wie gewisse Irrtümer unausrottbar sind und sich „wie eine ewige 
Erankheit^^ von Buch zu Buch vererben. In der Vorrede von Carios Übersetzung 
wird dem Abt Bernhard Baldi von Urbino eine griechische Ausgabe der Ptieumatik^ 
die in Augsburg gedruckt sei, zugeschrieben. In Wirklichkeit hat er sie weder im 
Urtext noch in Übersetzung herausgegeben, sondern Cario hat die Ausgabe der 
PneumcUik^ wie ich schon in dem erwähnten Supplemente 8. 134 Anm. 3 dargethan 
habe, mit der im Jahre 1616 in Augsburg erschienenen griechischen Ausgabe der 
Belopoiika verwechselt. Dieser Irrtum ist dann übergegangen auf Greenwood(?) — 
ich habe ihn eben leider nicht zur Hand — , auf SusEMim., Gesch. d. griech. Litt. 
Bd. I (1890), S. 743, auf Beck a. a. 0. S. 6 und jetzt wieder in das Buch von Musil. 
Dafs Herons Mechanik überhaupt nicht vorhanden sein soll, berührt jedenfalls den 
seltsam, der weifs, dafs sie 1900 in arabischem und griechischem Texte neu ediert 
ist, und schon vorher (1894) arabisch und französisch erschien. Dafs Heron seine 
Dampfturbine selber Äolipile genannt habe (Mu8il S. 545), ist gleichfalls unrichtig. 
Desgleichen ist Barülkon (so!) durch Barulkos zu ersetzen. Schlielslich sind auch 

Bibllotheca M*thematica. in. Folge. UI. 22 
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Wasserkessel darstellt. Er erregt dadurch besoaderes Interesse, dal's er 
eines der iiltesten Beispiele ist, in denen wir einer inneren Feuerung aaich 
Art der Comwall-Kessel, femer quer durch die Feuening laufenden Röhren 
nach Art der Gallowavschen Quersieder uud schliersUch einem dritten 
Rohre nach Art der Fieldröhre') begegnen. Es ist Th. BkcK8 Verdienst, 
in seinen Historischen Notinrn im Oivilingenieur 188ti, S. 425, die in 
deu i>ben erwälmten Beilräi/en fast unverändert wieder abgedmckt sind, 
zuerst auf diese Analogien zwischen antiken und modernen Vorrichtungen 
hingcwittsen zu haben. 

Was nrni die Kckonstmktion des vertikalen H^BOMiscfaen Kessels he 
trifft, 80 weicht die von Bkck gegebene und von Mdsil S. 6 übernommene 
von der nieinigen (Fig, Ft wesentlich ab, und ich sehe mich darum ver- 
anlafst, die ron mir gegebene Rekonstruktion etwas nusfQhrl icher zu be- 
gründen . 

Zu dem Zwecke ist es zunächst notwendig, die Einrichtung des 
HEROsischen D am |if kesseis zn kennen, wie ihn die griechische Über- 
lieferung des Textes und der zugehörigen lllnstration uus an die Hand 
giebt.*) Ein Sufserer Hohlcylinder tsfiyd (Fig. 1 und 2, s. nebenstehend) 
umschliefst konzentrisch einen inneren. Der zwischen beiden liegende, 
ringförmige, oben imd unten geschlossene Hohlraum ist bestimmt, dorcb 
ein Rohr pa das kalte Wasser aufzunehmen, welches im Kessel erwärmt 
werden soll. Innerhalb dieses hohlen Ringkörpers wird ein Raum i^fj^ 

die Wärm«braitapparate nicht prschöpfl. E* ist ja lobengwert, AtJs die Techniker 
auch der historisi^hen Seite der exakten WiaBenecbaft ihre Aufmerksamkeit m- 
wendeo, und man mob zageben. daU die historiEchen Notiten fQr das Buch von 
Mu«ii. nnr eine sekandfiie Bedeutunf^ beanspruchen. Gleichwohl wird man gwvd« 
bei einem inaammenfuBenden. für weitere EreiBe bestinnDten Boche wünschen milaaim, 
dar» der Verfasser, wenn fibeihanpt historische Notixen beigegeben werden, auch hier 
sich liemQhe, „dem hentigen Stande de» Tbema> getvcht zn werden" iMrciL, Vor- 
wortj. eine Aufgabe, der Mi'sil für Hbbu;i leidex niebt gerecht geworden ist. Zuz 
Kritik von Bbck» i. Än8. (J900) vgl. Deutsche Litteratur». I90J, S STaSff. 

li Der Vergleich mit der FieldrShre ist natürlich nicht genau. Man kann aUü 
TJelleit^t das Eindringen des kühleren Wassers durch die Kemrohre beim FieldkeBsel 
mit dem Zugicfsen des kalten Wassers durch das Rohr po TFig. It vergleichen. In 
lM>jden Fällen wird lelihalV hampf aufsteigen. Urstiji Vergleichung des BUuwohrs 
mit der Tieldrühre itt mir bei seiner Figur nicht klar geworden. Die UOglichkeit, 
dafs beide Rohre als Innenrohre leicht herausgenommen werden können (Vgl. Hriii. 
S. 479), bietet doch nur eine aufserv Parallele. Beck S. H vergleicht die Bahre 1% 
mit der beatigen Pieldrftbre. wohl weil sie vie letztere an einem Ende geachlossen 
ist und in den Feuerraum gvbt, aber sie enthält kein Wasser. 

2) )Ci s>>i einer Bemerkung Bkcks Btitr. S. S gegenüber hier nachdiilc&lkh 
darauf hingewienvn , dafs in den griechischen Hm. iu nllfn .^pparatci: 
Pitrumattt Figuren vorhanden und Proben davon ix. H. Fi{;. 3/ i 
abgebildet «ind. 
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abgesondert. Unten führt in denselben die am Ende | offene UÖlire A|, 
oben steckt eine rÖhrenfiiriuige. abnehmbare, pustende Figur, «leren uateres 
Knde in eine Rühre ^'m eingesehliffpn und nach aul'sen drehbar ist, Ist 

Idie Figur aus iia herausgezogen, so giefst man ein wenig Wasser iu den 
abgesonderten Raum. Die aus i^ zuströmende heifse Luft verwandelt 
iae Wasser in Dampf, der dann durch die kleine Figur nach dem innera 
Hohlcjlinder geleitet jrird. Durch diesen gehen auch zwei Wasserröhren 
ex und itv, welche auf beiden Seiten ofl'en sind. Der seitliche Hahn 
steht offen, er läfst heil'se» Wasaer ausltiufen, wenn kaltes zugegeben 
wird. Das kleine in ptf mün- 




dende Ventil wird teils den 
Dampf ablassen, teils auch Über- 
kochendes Was.ser in den Kessel 
zuriickleiten sollen, falls etwa 
der Hahn einmal geschlossen 
ist. Nun ist die Frage, wo 
die Kohlen liegen, Hekon 
verbreitet sich darüber leider 
nicht; da er aber sonst die 




' Einzelheiten ziemlich genau beschreibt, so ist wahrscheinlich der ent- 
sprechende Abschnitt ausgefallen, wie ich bereits Pneiiin. 304, 20 Änm. 
angedeutet habe. Dennoch feiilt es nicht ganz an Hinweisen, die einen 
Schlufs auf die Lagerung der Kohlen gestatten. Die Röhre Ag wird 
30li, 3 (= 307, 5) als eine der unter den Kohlen liegenden {tig üv löv 
vxoxufiivav rolg av^yu^ii') bezeichnet; es liegen also auch (iv imd ox unter 

^den Kohlen. Sämtliche Röhren aber gehen durch den innern Hohlcylin- 
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der. Dai-aas fol^, dafs dieser mit glühenileii Kulilen gefüllt war, die 
darch den aus dem Figürnhen ausströmen den Dampf immer von neuem 
angefacht worden. Der innere Hohlcylinder dient also nicht wie Beck 
und MüSiL wollen, welche in iliren Figuren den Kohlen ihren Platz untrr 
demselhen anweisen, lediglich als Flamm- oder Uauchrohr mit Uuter- 
feuening, sondern ala Herd (Feuerhilchse) für die innere Feuemng.'i 
Bei dem HKicoNisehen Kessel würde auch bei einer Unterfeuerung die 
Wärme keineswegs ia dem MaTse ansgenutzt wie hei einer wirklichen 
Innenfeuenmg. Die Frage, ob nicht etwa derjenige Teil des inneni Cylin- 
ders, welcher mit zur abgettonderten Kammer gehörte, der Gefahr des 
Ergllihens, Durchhiegens u. Ü. ausgesetzt war, sei Fachleuten zor Er- 
wägung empfohleiL Da aber die Cylinder aus dünnem KnpftrlAtch (vgl. 
Sekkca, Nid. qtud-at. III 04: ,^re tenui") gefertigt waren und die gliiliendeii 
Holzkohlen kaum einen ullzuhohen Hit/.egrud ergaben, so scheint die Ein- 
richtung technisch nicht unmöglich zu sein. Die Gefahr des ErglQbeus 
u. s. w. würde für den genannten Teil bei einem blol'sen Flammrohre 
schwerlich geringer sein. Uhrigeus erscheint diese Gefahr in dervon Hehon 
gegebenen Variation, die den abgesonderten Raum auf die Hälfte seiner 
Höhe reduziert [Ftwtmi. 317, S), wesentlich vermindert. Für denjenigen 
aber, der gegen die Innenfeuerung Bedenken hegt, sei darauf hingewiesen, 
dafs wir in Pompeji zwar keine grofsen Kessel, aber doch kleinere Gefäfse 
nachweisen können, bei welchen ein inneres, mit Holzkohlen gefülltes 
Rohr von Flüssigkeit umgeben zu denken ist (Ovekbeck-Mad, P'imiirji, 
S. 442, 443'). Schlielslich wird von Seneca, Natur, ifttuest. 111 24 aus- 
drücklich erwühnt, dal's beim Milliarinm das Wasser rings um das Feuer 
geleitet werde (ut aaepe euudem ignem ambiens aqua per tantum flual 
spatii quautum et^ciendo calori sat est). Auch hier wird man ao ein 
wirkliches Inuenfener, nicht blols an heifse Luft oder Rauch mit Unter- 
feuerung zu denken liaben. 

Wenn nun wirklich der innere Hohlcylinder die Feuerbüchse bildete, 
so folgt weiter, dafa die kleine Figur beim Pusten nicht wie bei BKfK 
und MtisiL nach aufsen gerichtet und mit einem nach nnten führenden, 
von Heros gar nicht erwähnten Rohre verbunden gewesen sein kann, 
zumal sie bei dieser Gestaltung sich ohne weiteres weder nach der ent- 
gegengesetzten Richtung drehen^) noch abheben läfst. Vielmehr ist sie 



1) Die EWU Yeigleioh Angezogeuea Comwall-Eeisael baben teils wirkliche Inneii- 
feaerang, teils im AnBcbloTs daron ein Rauchrohr, 

2) ?ie wird also nicht etwa erst gehoh«Q und dadurch mit der äufsereu RObie 
aul'ser Verbindung gesetzt. Das Abheben der Figur hat lediglich den Zweck, du 
Eingiefscn des fiixpäv iSanov SOB, H (der geringen Quantität Wasserj zu ermöglichen, 
vgl. Pnrum, 306, 20. 
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nach Heron nach anfsen drehbar, sobald sie nicht pusten soll, andernfalls 
ist sie aber nach dem inneren ^Fenerraume' gerichtet. 

Zum Schlüsse dürfte es vielleicht von Interesse sein, zu erfahren, 
dafs nach Seneca a. a. 0. Röhren aus dünnem Kupferbleche den innem 
Feuerherd des Badeofens (miliarium) spiralförmig umgaben. So wenig- 
stens glaube ich seine Worte verstehen zu sollen: „Facere solemus miliaria 
in quibus aere tenui fistulas stniimus 2^^ dedive circumdatas, ut saepe 
eundem ignem ambiens aqua per tantum üuat spatii, quantum efficiendo 
calori sat est. Frigida itaque intrat, effluit calida." Senecas Ofen mit 
seinen Spiralwindungen erinnert sehr an Lilientiials Dampfmotor mit 
Innenfeuerung, nur dafs bei letzterem die spiralförmigen Windungen des 
Rohrs zwei konzentrische Cylinder in auf- und absteigender Ordnung um 
den Feuerherd bilden und sein Zweck nicht wie bei Seneca blofis 
die Erwärmung des Wassers, sondern die gefahrlose Erzeugung des 
Dampfes ist. 



Simplicins et la qnadratnre du cerde. 

Par pAUr. Tansery ä Pautiu. 

1. Dans liiBihliotheiaMathemat;ca(3j,. l'.Kia, p. 1 — Üil, F. RPDIO 
» rouvert rpcemment 1h iliscussion sur im snjet oii eile semblaii eimisee 
(lepuiB dix buit ans, je veiis dire depiiis I'artide de HeidkKc dans le 
PhilologuB de 1884 (p. 3.16 — 344), Au moins en ce qui me coneerae, 
alore que, des 1878^), j'avaia pris position snr la tiuestton, je n'avais plna 
trnuvt> inatiere ä revenir sur uiün l;ravail de 18K3>1; aprös un laps de 
temps uuBsi Inug;, il me semble que je puJs le juger impersoimelleiueDt, 
et je serais eertainement tres dispose ä nccepter les nouvelles observations 
introduites par F. Rcnio, si je n'etais pas arret** par divers scnipiilfs 
qae son ehide, en touB cas tres-utÜe et treß-meritoire, u'est pas parrenue 
k ecarter de nion es ] int. 

Je n'ai niilleineot au reste rmtentioii de soumettre tci son article a 
irne critiqiie minutieuse, mais seulement de toucber les divere pomte qui 
me paraisseut avoir iine iraportam-e reelle. .Te le prie donc de mVxeuser 
ai je oe releve pas ici les passages sur lesquels il ine parait bien avoir 
i^alise des progrea definitifs, mais d'ordre secondaire; je m'abstiendrai de 
roeme de signaler les objections de pur detail qne je pouiraia avoir ä pre- 
sentor sur queltjues au tres. 

i. Tnut d'ahord, F. Hut>io a eil grandement raison de porter son 
attention sur tont l'ensemble du commentaire de Simplich'S conc4?mant 
la quadrature du eercle, et den donner une traduction annotee. Mais je 
trouve lä matiere ä nne petite digression, » propoa de In psendo-quadrature 
d'AjJTiPHON. Je II 'ai jamais exactement compris l'importance historique 
qu'on est geueraleuent d'at-i-drd pour Iiii attribner. Antiphon, en effet, 
etait poBterieur d'ime g^'neration ä Hiitocrate, et celui-ei avait demon- 
tre que deux c«rcles etaient Anas le ntpport des carrea de leurs diametres. 



1) Birporttn dt r»M> f 
d«* «civncii« de EtoTfienii 

3) Le fragvitnl itEi i'ti 

d« Bordeaux &,, i^sa, all 



Ja qttadmtvi* dr* limtilfs; Memoii 
« 2,. 1878. 179-ISI 
E «ur la qtuidratim An h»i«Je>; Mä: 



[i%6 




Simplifins et la quailrahirft ^u cfircle 



343 



8eui9 dntit* oette demonstration n'avait pas la rigueur qui ne tut atteitite 
que par Eudoxe, mais je uo puis coucevoir comment olle a. \m etre 
L dirigee, si eile u'etait pits une preniiere ebauche de la methode d'esbau- 
I rtidn. Ce sentit donc ü Hipi'OCRatk, non pas a Antiphon, qu'il faudrait 
I faire remonter rorigine de cette metbode; dans le raisoiinement du secoad, 
' je m puie voir qu'iine Variation sophiatique sur un »tutif appartenant au 
premier. Et si Ion reut s'attaclier en particulier aux calculs d'ARCiu- 
ilKDE, je iie vois point quo ce dermer ait eu en rien besoin de l'idee 
d' Antiphon; la demonatration d'EucLiDU (ou d'EcDOXJi) etait pour lui 
im priiut de di-part tout ludlque et parfaitemeut süffisant. 

Je serais beareux si ces remarques iiicidentea jircivoquaient one etude 
approfondle aur la question, düt-elle niontrer que nion upinioa est erroQ^e. 

3, Un autra point sur loqael F. Uuniii lue parait avoir, a juste titre, 
attin- l'attention, c'est que teus les critiques (moi le jiremier, bien eiitendu) 
qui depuis BltBTSCHNKlDEH se sunt oecupea du texte iistorique de SlM- 
'■i.iiics, out düfarorablement apprecSe ce commentateur, en taut que geo- 
""»■tre, ot cela plutöt par uuf sortü de [irejuRi' contre lui que par des 

^^ raisDna absolument decisives. !1 (^onvenait donc d'essayer de le rehabi- 

^kMer; mais malgre l'irapartialite evideute du defeuseur qu'U vient de trou- 

^^^^r, cet essai u-t-il ete couroiine du succöB? L'appreciation courante sur 

^^BuiPLicits doit-elle etre desormais eensibleuient modi&ee? 

^^K Demunder que SiMPi.ii'ius sutt juge par les mathematiciens anssi 

^^WVorablenient qu'il Test par les pbiiosopbes, est la note juste; mais c'est 

^T*^it-ctre nioina demander que ne le croit F. RiiDin. Pour ma part, ä 

' »ccagion de le\-onB quo j'ai professees an College de Frauce, j'ai pratique 

^llHPLicirs encore plus eomme philosoplie que romme geometre; sa valeur 

^ «st certaiuement pas uegligeable, mais ses defauts ue peuvent davantage 

**tfe nies, et je ne peuse pas qu'il y ait un pbiloHophe qui ae le consi- 

***ire comme inferieur ä Proclus. De meme comme geometre, ne dernier 

**le semble au dessua de lui. Nous avons aujourd'hui un moyen de les 

^omparer, gräce aus fragmeutH couserves par äxaeitius de Tecrit de 

^iMPl.lciüs sur les defluitions et axiomes d'EucLiDE. Mais je crois inu- 

tile d'entreprendre ici cette eomparaison, puisque je reconn&is que F. ßiiDlO, 

^n principe, a eu raison de nous niettre eiL garde contre des jugements 

:op severea et insufüsauiment motives. 

Cependant, en egar<l aux caa particuUera, comme je le moutrerai plus 
, je ne sais point si l'idee qu'il se fait de son dient n'est pas, tout 
mpte fait, inferieure ä celle que je m'en fais moi-meme; je me toib donc 
ge de preeiser celle-ci. 

4. Dans sou exposition niatbematique des quadratures. la maladresse 
ä de SiMPl.U'lüS ae traduit surtout par des improprietes d'espres- 
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eion qui lui l'ont dire le rontraire do co qu'il devrait. Plaider qiif netin- 
inoinB t'e qii'il rniilait; dire etait juste, conmie, par exeniple, sur le possii^e 
de IVditioii DlKi,s, fi5, ITi foü il faudmit supprimer Kp^'C "'''«' r» pour 
avnir im bon aens) oii encore liit, Sl— 32 (oii ttogCörmv est iusoutonablel, 
«"est peut-^tre \k uae thi'se juwte, mais eile est, ce me semble. en dphors 
de k question, qni pmtiquemeut revient it ceci: lareqti« nous nous 
trouvonR i;ii preseace d'im piissago siir rftttribution duqufl il y a dout«, 
eiitre E[idkhe et SiMPLiciUR, et que ce paett^e renl'erme uiie maladress«, 
seroQB-nons tentöa de Tattribuer au eecond, qai en est capable, ou au 
premier, pour lequel nous n'anniH auriui motif semblable de suspicion? 

Je in'arrete au serond des deux passages precites, parce qu'il me 
pm-ait topique. Lh )iartic du fragment d'EiDKME, oii xont eiposeee les 
trois lunules mirrables d'Hii'l'OCRATK, se termine aiiparemnient jiar une 
phmse (ed. DiKi.S, 1)7, 3— (1) qui se fraduit litteralenient comnie suit: 
« Ainsi HiPPOCKATE a carre toute sorte de lunule, en tant du moinB qa'ü 
ca earre celle oil I'art! exterienr est d'iine dem i-ciw<i uferen ce, eelle on il 
" est plus grand, et celle ofi il est plus petit. ■» J'ai admis qu'iine pareiUe 
phiase ne pouvait pas avoir ete ecrite en ces t^rmes par Eudeme, et 
ÜEiBERß est du meme sentimeut. Peut-etro l'ua et l'autre »vons-nous 
prejuge trop t'avorablement du premior bistorlen des tn&thematiqaes; en 
tont CSS, quaiid meme l'opinion du redacteur definttif de cette plirase 
n'aurait paa ete erronee (cest ce iju'admet F. lU'Diril, eile presente une 
ambigu'it« inexcusable, puisque les trois luniUes sout tont-ä-fitit parti- 
culieres. 

S1MPI.ICIÜ8 (ed. DiELS, 69, 12 — 34) revient pour son propre compte 
sur cette question, et examtne s'U faut enteudre que la quadratore des 
Innnles est generale. II rejette tout d'abord oette inferpretation, parce 
qn'on en devrait conclure, eu vertu de la deruiere proposition rapportee 
par EcDKME, qu'HiprocRATF. auTsit obtenu U quadrature du cerele, tnn- 
dis qu'AKiSTOTE declare que cette quadrature est inconnue. Fassons sur 
ce singolier api>el ä l'autorite du ÜMtre. 

n ne faut dotic pas dire, contlnue Simplicr^S, que la quadrature 
d'HiPpncKATE soit generale.M En effet, pour un arc ext^rieur dornte, il 
pent y avoir une infinite d'arcs iuterieurs, taiidis qu"HiPPocRiTE suppose 
t<>ujours l'arc Interieur determine par larc exterieor. Cette fois le rai- 
soonement est irrefragable; on pourrait ti>Ht an plus desirer la reniarque 
qoe l'arc exterieur des lunules carrees est egalement detenniu^ d'espece, 
UaiB, Bor ce point, SrnpLlciTS %jonte maladroiteraent que les segments 



II Je concM« que |tt|v»Ti («d. Duo^ 69, 2Si paut ue paa 
•foe pm ilubitatif que lui donne d'urdinairc SiwueitH (par eiempti 
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semblables^ construits, pour la premiere quadrature, sur le cote du carre 
inscrity le sont, pour les deux autres^ sur des cordes indeterminees {aoQi- 
öxcav: nicht näher bezeichneten, RuDio). Apres quoi, se corrigeant, il dit 
que ces Segments sont determines en quelque sorte (&Qi6fuvoig srog: 
irgendwie bestimmt, RuDio). 

En realite, les cordes dont il sagit sout tout aussi determinees, par 
rapport au rayon du cercle, que le cote du carre inscrit, et Hippocrate 
ayait donne le mojen de les construire. SiMPLicius aurait donc du 
ecrire, non pas aogifStcov, mais akk(og, ou, au plus, &kkGjq nog ÜQiöfiBvov 
(determinees d^une certaine autre fa9on); Proclus, par exemple, n'aurait 
pas Sans doute employe une expression au^si inipropre, ni tenu un langage 
d^apparence aussi contradictoire. 

L'erreur d'expression est donc manifeste; sans doute il ne faut pas 
en exagerer Timportance, ni meme conclure ici que cette erreur existait 
dans la pensee de Simpliciüs, puisquc nous voyons qu'il a cherche ä 
86 corriger. Cependant, etant donne que nous nous trouvons pour le 
fragment d'EuDEME, en presence d*\m texte certainement remanie par le 
commentateur, et que nous venons de prendre ce demier en flagrant delit 
d*incorrection dans le languge technique, nous ayons au moins un motif 
de soup9onner que ce peut etre lui qui est responsable, par exemple de 
Tambiguite du passage precedemment rapporte. Peut-etre, d'ailleurs, s'il 
la ainsi redige, n etait-ce que dans Tintention de faire ressortir une con- 
clusion sophistique qui lui semblait pouvoir etre tiree de Texpose d'Eu- 
DEME, mais qu'il se proposait de refuter ensuite. C'est un procede qui 
est, en effet, assez dans ses habitudes de discussion philosophique. 

6. En resume, la rehabilitation tentee par F. RuDiO ne me parait 
pas devoir pratiquement, pour la critique du texte, changer sensiblement 
l'etat de la question.^) Elle se trouverait au contraire serieusement modi- 
fiee, si nous devions, comme il le fait, renoncer completement au crite- 
rium fonde sur Temploi des locutions comme rö ^9?' c5 ^ ou rö u4, ser- 
Yant ä designer le point y^. Diels avait dejä remarque tr^s justement 
que ce criterium n'est pas süffisant, puisque la seconde locution se trouve 
dans des passages qui ne peuvent raisonnablement etre denies ä Eüdeme. 
P. RüDiO soutient que de plus il est de nature ä induire en erreur, par- 
ce que SiMPLicius a pu se laisser aller, par imitation involontaire, a em- 
ployer Tancienne locution. Passe peut-etre pour une fois; mais attribuer 



1) Comme cependant cette rdhabilitation, au point de vue histonque, garde »on 

inixJret, j'aurais d^sirö que F. Rudio discutät plus k fond la rtSpliciue (äd. Diels, 

59—60) ä, Ammonius «lui, comme math^maticien, avait de son temps une grande repu- 

tation. SiMPLicius ne me paratt point avoir bien saisi la question. 
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k SiMPLicrus twut Uli passagu (ed. Diels, 6(>, lö- 19) oh cette 
locutioQ rerieut eix foJB, cela nie ptirait depasser les bomes. 

Je reconnais ji&rtaitement que la certitude de remploi du crtteriam 
n'est jauiaiB absolue, paa plus qiie pour aucun indice analogne en matiere 
de eritique de textes (piiisqu'iinp corruption peut toujoiira Ptre suppo- 
s^). Mais, sons les reserves iieueesaices, les «listinctiona ä tirer da dit 
onteriuin, eutre ce qni appartient ü Simplicius et ce tjui appartient ii 
El'dkme, ii'en doiveut pas iiioins, je crois, etre considerees comine foudeea 
sur iin motif tn-es grave, et il ne faut pas oubller que, sans ces distinctioas, 
oü ne serait pas parvemi ä debrouiller le texte d'EuDEUK autant qn'OD 
a pu le faire. 

F. Ruiuo estime d'autre part que, du temps d'EüDEMK, )h vieille 
loeution etait dejä toiiibee en desuetude et qne eelui-ci ne l'a guere eni- 
ployee que lü oü, pur suite d'ime plus grande complication da sujet, ii a 
ete conduit ä suiTre de plus pres le texte d'HiPPOCBATE. Je lUrais plu- 
tut qua inou avis EtJDKMK a clierclie autant que possible ä eviter l'em- 
ploi des lettres de ligure; que lä oii il a ete oblige d'y recourir, il a 
nielauge les deux loi-utioas comme on les trüuve dejä m^lai^ees dans 
Aristote, quoiqwe dans les textea de ee demier lemploi de la nonvelle locu* 
tion provienne souvent d'additions posterieures. Que l'usage de l'aiicienue 
loeution ait persiste longtemps eocore apres Eüdeue, aooe poaroiu 
d'aiUeuTB le Toir d'apres Philon de Byzance: dans le livre IV de sa 
Meehamca st/iilaxis (ed. R. SCHÜXE, Berlin, Reimer 1«93), je releve 19 
foia cette tncution oontre 23 esemples de la nourelle. Si nous eonside- 
rons que les textes dEucLiHE, d'AüTOLYCüS et d'ÄRiSTARQüE, tela que 
nous les lisons, sont bien loiu de remonter ä leur ^poque, au point 
de \Tie de la tradition manuscrite, il est difficUe d'affirmer que le 
triomphe de la nouvelle loeution a ete detennine' par Teinploi exclusif qa'üs 
en auraient fait. 

6. Apri'8 fes preambides, j'arrive enfin aux trois passages poiir les- 
quels l'attribution ä EiinEME ou ä SimpuCiits reste le plus controversable. 
Le preniier se rapporte au debut de l'expose d'EroRUE, les deux autres 
H la quadratnre de la troisii-me lunnle. 

Sur le premier (ed. DiEL.S, 61, 11 — 1S"1, F. RnniO propnse nno ron 
jecture Douvelle et tres interessante relative ä la marche qu'anrait siiivie 
IIlPl'OCRATE. Cehti-ei aurait defini les secleurs de cerele semblables ceux 
fpii sont dans le tueme rapport ä lenrs cercles, definition qiii aurait en- 
tmine, pour les aecteurs semblablee, legallte des angles au centre (commo 
ayant un meine rapport ä quatre droits). Des secteurs semblables sont 
douL' dans le merae rapport que les rarres des diamt'tres des cerclefl, 
comme les triaugles, formes dans chaque sectour par les ravuns extreueB 
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la nirtle de l'ar«, baee da segment, soiit sein b lull 1 ks , ces Iriaugles 
Bont aussi daus le mpine rapport, qiii est egalement a-liii (Ifs carrea des 
cordes, II s'ensuit ((iie les se^jments seront, euK aiiasi, dans ce meme 
rappiirt et peiivent ptre, par Biiite, rjoalifii's de aemblabloB, IltPl'OntATE 
ilnmontrait suppleiueutairemeut rjiie W» angine inscrits dans leg Negmeuts 
i<eiublableM sout egaux, etc. 

('ette conjeRtiire sonlt-ve malheiireiispiiicut dfs füfticultes aussi graves 
i[ue Celles (jn'il s'agit d'eearter. Tout d'abord ü ("ant admettre qa'EuHEME 
äurait emplnye ä quelques lignea de distance, le luot T/iijfia d'abord dans 
Ic SBUS de scctcur, de l'autre daus celui de seffmcit^ malgre les assimilations 
faites par F. Kiüno avec certains eraplois de mnts techniqiies, cette coli- 
i'ession est bien diffieile a faire. D'iin autre cöte, ou ne i;omprend guere 
comment, daus Thypothese de telles demoustratiDna, ElDKMK (ed, DiELs, 
f)l, 1S>) aurait ecrit un pea plus loiii au singulier, Ättj;**'''"? ^^ «üroi 
ToiiToi' et non au plnriel dui&ti'TOV . . . rovrav. A cet egard, je ne 
puis regarder comme susceptlble de preiiTO l'opinion que l'etisemble de 
lea denionatrations etait necessaire dans IVcrit d'HlPl'OCRATB sur leg 
Iimules, parce que cet errit aurait etc aaterieur aux KU'ments du meme 
L'argumcnt de V. Uldio, ä saviiir que, daos le cas contraire, 
DE&fE aurait necessairement mentionne les references d'HlPPOCKATE ä 
I I-Uenwnts, ne me semble point en effet concluant; noua en aavons trop 
1 Bur les habitndes de redactiou d'Etii>KMß pour nous prouoncer ä cet 
ird, et sa concisiou. dnut noim puuvous juger, serait plutöt de nature 
|tiou8 faire douter qu'il etlt remarque cette mcntion comme bien utile, 
rtoiit s'il arait anterieureraeot parle de lordro des ec.rits d'HiPPOCHATE. 
I voie point d' autre part que cette tonjecture atteigne son but, 
celui de sauver rhonneur de SiMi'Licirs: ua commentatcur aussi minutieux 
qu'il Test partout ailleurs, n'aurait pas dil, en tout caa, laisser passer, 
saus la signaler, luie iimphibolngie dans l'eniplüi du mot rfi^fia, amphi- 
hologie peiit-etre excti.'iahle ä une epoque oi"! la langae tecbnique n'etait 
pas fiipe, njais qui, pour les lecteurs de son temps, troublait Vordre des 
idees aussi bleu que pour nous. Admettre que SiMPLintis aurait copie 
EuDEME saus le comprendre et sans dire qu'il ne cnmprenait pas, 
serait lui faire encore plus de tort; et ä vrai dire, ce ne aont point lä 
sen babitudes. 

En somine, ntms manquons des donnees necessaire^ pour restitner 
Bftremetit, nun pas les counuissances eÖ'ectives d'Hii'POt'KATE sur la nia- 
, mais l'ordre dans lequel il les enchainait. La redaction dont nous 
i deduirt! cet ordre est au moins incorrecte; et nous navons point 
criterium assure pour en mettre les incorrectious ä la rliarge d'Eu- 
: ou de SlMPl.lClUS. Mais eu attribuant toute cette redaction ä BiM- 
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PLICID8 et on liii enlevant *msi tonte valeiir hiatorique, ainsi qiie le fait 
ReibeRO, on ne Foit pBS, ce me semble, äu commentateor an tort ausei 
granil que parait le croire RuDIO. 

7. Le premier des deux paesages formmpiia de la quadratiin- de 
la troisieme luniile (ed. DlBLS, 63, 7—23), est, ä mon aris, aa niotns en 
oe qui cunceme la restitution dn t^ste d'EuDCSiE, dans tm etat iitp- 
mediable. 

La Situation est la siiivante: itotre historien vient d'indiqiier la con- 
struotion d'nn trapeze isoswie doat les bases sout BK, HE, Tone, BK, 
^taat egalr ä chacun des dem cöt^s non paralleles BH. KE, etant de 
plus dans le rapport y^ avei' EZ on ZU, qui sont, du c<')te de lautre 
base, les Segments, egaux entre eux, des diagonales BZB, KZH da 
trapeze. 

D'apres F. Rumo, Eudehe iadiqaerait eiuiiite que le trapeze SKEH 
est instriptible dans un cercle; puiB, que si Von circonscrit egalement ä 
iin rercle le tnangle EZH, les Segments siir EZ, ZU seront semblables 
aus: Segments sur EK, KB. RH. ("ertes la marehe est tres correcte et 
bien dans la maniere d'EcDOiE: mais il lant deplacer toute nne phrase 
et T apporter ime correction siolentc. 

Contre le deplacement, on peut objecter qne si Hippocrate e'etait, 
comme il semble, donne la peine de demontrer que le trapeze etait in- 
acriptible, il etait peat-et.re plus natiirel poiir Itii de commencer par tracer 
le rerele circonscrit au triangle. Mais, au fond, t-ela iniporte peu; w qui 
me frappe surtout dans le texte aetuel, c'est q\ie la similitude des Seg- 
ments soit aussi incorrect^raent euonc^, et que, d'antre part, SlMPLlClDS 
ne s'occupe nullemeut de la demontrer, alors que cVst un point rapital, 
et qui n'est pa.s im medialem eot evident. Si peu favorablement que je juge 
le coramentateur comme georaetre. je ne t-onsidere pas cette demonstration 
cnmme depa^sant se8 forcfls. Je me demande donc s'il n'v a pas la une 
lacime considerahle, ou bien si SiMPLitirs ne s'eet pas trouTe en presenee 
d'un texte dejä corrompu, qn'il naura pas ose r«manier autant qn'il aurait 
faUu. 

8. Le demier pass^e (ed. DiELS, 66, 14—67, 2) a une importance 
historiqiie plus considerable. F. Rrnio lattrihue en presque totalite 
ir. a. d. sauf tt7, H> — 24) '» Simplicius, malge ie criterium des lucntions 
qui. ainsi qne je Tai dit plus haut, condnit ä maintenir ä EüdrhE les 
ligne« lö^lÖ qui seule« sont proprement en qnestion. Mais dfes le debnt 
(1. 14— löt, le redactear dit: cü de'montre ainsi >. Ce redacteor ne peut 
donc etre SiKTUcil'S. 

Le motif iovoque par RüMO est qu'HirrocüATE, ayant ä demontrer 
que £Ä'>2iiZ*, i'aurait simplement concln de EK = KB. par hrpo- 
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349' 



thcw, et ÄB*>2ä'Z*, tlans le triangle iBOscele KZB oü Tangle 
tti obtas. Nous trouvons au conträire nne döiuonstrutiun passablement I 
CODÜiBe, daiiB laquelle, piu* aurcroit, le texte est plus du müins alt^r^. l 
Hais Rudi o auppose impliciteineut qu'HiPPOCRATE admettait sans demonri 
stntiou que Taiigle en Z est obtiia; ür cela est au moins douteux. d'au-l 
tiint i{ue, dans le texte actuel, ikiub voyous Himplemeiit ^noucer que rau^le-l 
en Z est plus graiid que l'aiigle ZKB at aimoncei' qu'ou le demnntreral 
pluB loizL Cette demonBtratitm, qu'on ne retrouve paa, pouvait f'tre dÄ*-l 
ilüite par Hippocrate de l'hypothese EZ^ = ^EK^, d'oü l'on eonclat I 
EK'l.> EZK. D'autre jmrt £Äß < 2dr. Hetrancliaut la premiere in-i 
^te' de la seconde, ZKB < KZB. C. Q. F. D. 

Dans mon essal de restitution du texte d'EuDb:Mfe:, j'ai essaje de pra 
tiqner la critique eonservatriti', c'est ä dire de n'apporter aux le90iis < 
maooscritB que le minimam de chiiugemeuts possible. J'iti ahm ete ci 
duit ä admettre qu'HiPPOCRATE avait en re'alite adinis provisotremeni, ' 
saof ä le demoutrer plus loin, que l'angle eii Z etait obtus. Aujourd'hui 
je rejetterais plutiit cette hypotbese, et serais par suite amene ä me rap- 
procher davantage du texte admia par F. llUDlO; mais je crois toujoursj 
(jn'il hat attribuer ce texte » EuDKME (reproduisant d'assez pres HiPPO-J 
ilUTE), noE pas ä Simplicius. 

9. Si L'oufuee que puiase nous paraitre cette demonetration, je croicl 
plus eqiiitable de ue pus eu mettre les delaut» appareuta ü la cliarge daj 
commentateur. 8i puiaaant geometre qu'ait pu etre Hippochate, 
tubitudes n'avaient sans doute pa» encore la perfeetion attemte pacj 
EüCLiDE. 8i maladroit, d'autre part, que se montre parfois Sihpi.icid8> I 
il faut bien recoimaitre qu'il avait Tatquis d'uu eoseign erneut methodique 1 
anr des modeles irreprocbables; pour la niise eu forme d'une demoQstra* | 
*iün. il pouvait douc trea bien luieux faire qu'HiPPncRATE. 

Malheureuse ment le passagu en question est le Beul, ä mon avis, o4 I 
luuB nurione vraiuieut la cbance de nous trouver eu preseuce d'une 1 
ilenionstratiou d'HiPPOCHATE qui ue soit pas refaite parEuDKME au meme 
'legre que les autres. 11 y aurait donc un veritable interet liistorique ü en 
"litenir une reetitution desonnais hors de toute controverse. Mais, daus 
les matieres de ee genre, il est plus facile de faire resBortir lea difticultes 
d'une Solution propoaee que d'en etablir une qui rallie tous les au) 




über die im „über angmenti et diminutionis" vorkommenden 
Autoren, 

Vou HKtNBini SuTEH in Zarich. 

Im IX. Bande der Uibtioth^ca arabico-hi8paiia')giebt Abi> Bekr b. 
Chaik EL-IäuJi>i (d. L Tou Sevilla), gest. 57(1 d. II. ril79'i^0) in Cordova, ein 
Verzeichnis der von ihm unter den verschiedensten Professoren Spaniens 
stndierten Werke. Viele von diesen mögen wohl von seinen Lehrern nnr 
als Quellen zitiert wurden sein, denn es wilre fast undenkbar, dafs er eine 
80 grofse Zahl von Werken (es sind über 1401' genannt) studiert, ja auch 
nur gelesen haben könnte; freilieh hat er fast sein ganzes Leben (er 
wurde beinahe 70 Jahre alt I auf Studien an süoitlichen Hochschuleii 
Spaniens verwandt, um sich eine ausreichende Kenntnis beinahe aller 
WiBsenschaften jener Zeit zu erwerben. Ich sage; beinahe aller WLiseu- 
schaften, denn Mathematik und Xatur Wissenschaften hat er nnr in sehr 
bescheidenem Mafse berücksichtigt; ich hatte daher auch nie daran ge- 
dacht, in dem Buche den Libt-r aw/ntenti et diininutümis zu finden, und 
ich habe mich hierin nicht getäuscht; dagegen führt er neun Werke über 
Erbteilung au und unter diesen befindet sich (p. 264) das Buch der Erb- 
teilungeu von EuCw B. SoleimAn. der betreffende Artikel lautet: 

„Die Erbteilungen (el-fani'id) von Ei.jvb b. Soi.eimAn. Ich studierte 
sie unter dem Scheich AbC'i.-HasaN 'Ali B. 'AbdallAh B. Malhib, 
dieser unter Abi'* 'Omau b. 'Abdelbarr el-HaFiz el-Namiri, dieser 
unter Anf' 'Omar ähhed ii. 'Abdallah b. M™. el-BAhi, dieser unter 
seinem Vater, dem Überlieferer Abi' Muh. 'Abdallah b. Mrii. b. 'Ai.i, 
dieser unter ÄBfr 'Amr 'OtmAk b. 'Abdehbahmän b. Aai Zeid, dieser 
anter Ahmeu b. IbrAhIm, dieser unter Abi> (Ia'kar 'AnHELOANt B, AbI 
AtjfL EL-Mi.SRt, dieser unter Eijüb b. SoleimAK." 

Es steht nun wohl fest, dafs dieser Ei.ißB B. SoleimAx, der Ver- 
fasser des Buches über die Erhteilungen, kein anderer ist als der im 

1) Betitelt: Index libronnn dt divenia scientiantBi orilinibim quos a magütrit 
diäicit Akv Bkuvs» »Ktt KiiiiH (vab.) edid. F«, Coueu et J. Ribera Tarraoo, Caeiat- 
ftuguatae 1494—1895. 
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„Liber augmeuti et iliniiuutioui»" vorkommeudon Autori^n 85) 



I.ilier aiiffmenti et lUminiäionis genaDote Job (= HiOB = EijCb) filius Sa- 
LOMONIs, divisor (il, h. der Erbteiler). 

Wann uiid wo aber hat dieser Ei.iÜB gelebtV Die Lilgung dieser 
Frage ist mir nicht mit voller Si(?herlieit gelungen; Abu Bkkk B. ClIAtR 
fügt leider nichts über diis Leben der Verfaiuer der von ihm studierten 
Werke hiuzu, er nennt ihn auch nirgendwo sonst als un der zitierten 
Stelle: in den übrigen mir zu Ijebote atehenden hiogra)>hi sehen Werken 
fand ich diesen üelehrteu noch mehrmals zitiert, aber niemals mit irgend 
einer Zeit- oder ürtsaugabe. Was die Zeit anbetrifft, zu der er gelebt 
hat, 8b ist diese wohl angenähert zu beNtimmen; das nächstliegende war 
aattirlich, die Lebenszeit der in der ubigeti Stelle angeführten Lehrer der 
Erbteilnug festzulegen. Nach dem 11. Bd. der Bibliotheca arabico- 
hispana') (p. 419) starb AbC^'l-Hasan 'Ali b, 'Abi>all.Vh, der Lehrer 
khv Bekr b. Chairs, i. J. 532 ( 1 VilßH); Abi* 'Omar b. ' Abdelbakh starb 
irnch demselben Band (p. tilSj i, .1, 463 1 1070.71)*); nach dem L Btl. der 
Bibliotheca arabieo-bispana (p. Ui starb AbI> 'Omak Ahhki> ii. 'Au- 
üAi.LÄii EL-BÄöt i. J. 39l> (100;'»A'*J); "'«'h •'e'i VII. Bd. desselben Werkes*) 
{p. 2IX») starb ÄBt' Müh. 'Abdallah b. Mi:i;i. b. 'AlI i. J. 378 (988/89); 
ih demselben Band (p. 251} starb Aßt 'Amk 'OtmAn b. 'Abdekrahhän 
J. 32r> (Ö36/37); nach demselben Band {\t. 24) starb ÄiiMHH u. IbhAhIm 
EL-Fakadi (d. h. der Erbteiler) i. J. 290 (9U3|; die Biographie dieses 
ijelehrteu lautet mit Weglussung des für uns Unwesentlichen; „AmrED 
D. DiRAiiiM el-Lachmi el-Faraim aus Cordova, mit der Kuuje AbO 
'AbderraiihAn, reiste nach dem Osten und kam bis nach 'Iräq, hörte bei 
:iUAl.LÄil B, 'OUAB u. Meinaua EL-QnwÄRilti i'/) u. and. Er trug 
die Erbteilnngen des El.ißB w. SolkimAn vor nach 'AbdelganI b. 
il 'AqIl, und dieser nach Eußü selbst. Er starb j. J. 29<) im Alter 

70 Jahren." 

Dieser Bericht stimmt iilso vollständig mit dem Schlüsse der oben 
Mgeführten Stelle aus AatJ Bekb li. Ciiair; es wäre allerdings möglich, 
dafs der letztere diese Angaben einfach aus dem Werke des Ibn KL 
Fakadi (gest. 403 = 1012,131 abgeschrieben hätte. Von AbO tJA'PAK 
AbueluanI B. Ab! 'AqjL befindet sich in den Bünden der Bibliotheca 
»rabicii-hispana keine Biographie, weil er eben ein Ägypter war, doch 
habe ich über ihn im VIll. Bande dieses Werkes (p. 50) folgende Stelle 
gefunden; „Jahjä b. 'Abdel'azIk, bekannt unter dem Namen Ibs el- 

1, Enthaltend die Sita (das Gexvbenk) des Cualaf ii. 'Abkelmkmk b. lUÄKcwJtL. 

i) ZwiBcheD diesem und dem vorhergehenden Ui'Iehrten iitt wohl ein vermitteln- 
ili>g Glied »nBgefallen. 

SJ Enthaltend den kitiib lürich itlnnd' rl-a«dalug (das ttui^h der Chronik der 
Gelehrten Spaniens^ von Ihn rl-Fakadi. 
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nicimtcn Siiticb, 



CiiARRÄz, ans Cordova, machte Heiseu UDd hörte in Äg}*pt«ii den 'äbdel- 
tiAKl B. AbJ 'ÄQii,; er iJahjAJ starb i. J. 2'.if> (tH)7,W)." Wir keimen 
non also zwei Schüler des 'Abdklgani b. Ab! 'Aqil, den Ahmed ii. 
iB&ÄiiiM EL-FAKAi>i Und den J.vii.iA B. 'Ahdelaziz, beide §ind zwiwhen 
390 und 3CNI ^^torben; wir dürfen nun ganz wohl aiinehmeu, dab der 
Lehrer 'AboklcanI nicht viel früher, ja so^nr um dieselbe Zeit gestorben 
sei, denn diese beiden ^^panie^ mö^en erst als gereifte Männer nach dem 
( )HteQ gereist sein. Diese Annahme sind wir nämlich gezwunj^en za 
machen, wenn wir den Eijtb b. Soleimän, den Lehrer des Agrpiers 
'Abdelüani in der Erbteilong, mit den ältesten der in den spanischen 
Quellen genannten (üelehrteu dieses Namen identifizieren wollen. Wir 
halten nämlich EmTb b, Sdi.Eimän ftlr einen Spanier, trotzdem ein 
Ägypter nnter ihm die Erbrechnung studiert hat; denn riete spanische 
Araber reisten damals nach dem Osten, studierten dort, liefgen sich dort 
aber auch für kürzere oder längere Zeit nieder nnd hielten Vorlesui^n 
über ihr Wissensgebiet, umgekehrt knnieu auch OBtarabische Gelehrte, 
besonders Ag3]iter, nach Wpauieu. um daselbst ihre Studien zu machen. 

Ibn Hi.-FAKAi>iM kenut nun in seiner Chronik der (ielehrten Spaniens 
sechs solche mit dem Namen Ei.ii'B B. Soleimän, aber keiner wird als 
Verfasser eines Buches über die Erbteilungen genannt';, obgleich alle 
Juristen waren und als solche sich auch mit der Erbteiluug befassen 
muläten; bei vier derselben reicht das Todesjahr zu weit hinunter, als 
dafs sie noch Lehrer den 'AbdeliianI gewesen sein könnten, die zwei 
ältesten sind die folgenden: 

(VIl. Bd. p. 77): „Eiji'b b. Soleimän aus Toledo, gehörte zu den 
Rech tsge lehrten; es erwähnt ihn Ibn Hakit; el-RäzI sa^, daXs er mit 
Jahja b, Qai'am und Mui.i. b. IsmA'ii. zusammen in Toledo getötet wurden 
sei im Sauwäl i J. 293 (906)." 

(_Ibid): „EijfB b. Soleimän b. Häsim b. Sälih'), Abi> SAi.ni, von 
Cordova, aus Jaen stammend, überlieferte nach Abi' Zeiu 'AbderrakhäK 
b. Ibbähim b. 'isÄ, 'AitiiAM.Äii B. CliÄLU», Jahjä b. Müzeik u. and. 
Er war ein Imäm nach malekitischem Ritus. Bei Kecbtsentscheidiingen 
waren er und Mull. B. 'Uuah B. LubAba zu ihrer Zeit mafsgebend. Er 
verfügte auch über grofse Kenntnisse in der Uramniatik und Poetik, war 



1; Die VerfaxBer <ler flbrigen Bände der Bibliotketa arabico-hispana . 
kennen keine Oelehrteo dieses Naoiros, die flieh nicbt auch unter den von lax EL- 
FAKUii ({euannten befinden. 

S) Ich mofs hier lienierken, itafs die Verfuwer der acht Bände der Bibliolh. 
arali.-hisp. sehr selten ein bestimmte» Werk eines Gelehrten nennen, aoudem nur 
allgemein angeheo, er habe Bücher über dan und das Gebiet geaohrieben. 

3) Im Di Bd. der Biblioth, arab.-hiap. y. 3S3 steht „■. SlUH b. Hieiv. 
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ITliW die im „Liber »ugmenti et dimiimtiouia" vorkommenden Autoren, 353 

eilt und von umfassender Bildung. £r wur auch Marktaufselier zur 

igierungazeit des Emira 'Abdallah, ans Widerwillen vor den Leuten 

(^des Marktes) trat er von dieser Stelle mirück. Er starb im 

Btarreni 302 (914) oder 301.') Nach ihm überlieferte Aiimed h. Mv 

mV B. 'ÄBDERKAHMÄN." 

Trotz des späten Todesjahres gebe ich dem zweiten Euri) B. So- 

■^'tfilMÄS den Vorzug, er wird in den Quellen uoch oft genannt als Lehrer 

y<m Juristen und Traditionisten unter dem Namen ÄBfi Säi.IH Eui^b R, 

Soi.eimAn; er ist jedenfalls Mehr alt gc^vorden, denn seine beiden Lehrer 

Abi' Zeid 'ABütiRitAHuAN h. IbkAium und .Iaimä ». Muzein sind schon 

l'fiS (87:^1, bezw, 359 (873) gestorben. Für ihn spricht auch noch der 

Umstand, dalB er zum Marktauf'seber ernannt worden ist, denn bierzu 

turden gewöhnlich Leute ausgewählt, die ueben juristischen Kenntnissen 

iioch noch Gewandtheit in der Rechenkunst aufzuweisen hatten. Wir 

mQsaen uns also vorläufig mit diesem Gelehrten zufrieden geben, obgleich 

I ons, wir müasen gestehen, veri^chtig vorkommt, dafs von ihm gar 

pine schriftlichen Leistungen eiwähnt werden. 

Wir kommen nun zu Abraham (arab. IurAhüi), dem Verfasser des 

r awjmenti et itiniinutiimiA. Die Frage, wer dieser Abijaiiah gewesen 

, iBt bedeutend schwieriger als die vorhergehende, denn weder der 

Hue des Vaters, noch irgend ein Beiname, noch eine Nisbe ist angegeben, 

unter den vielen IhrähIm, welche in den arabisch -spanischen 

eilen vorkommen, wird als Verfasser eiues solchen Buches genauntj 

Mcli nicht einmid als Vei-fusser eines Buches über Erbteilungen; es ist 

•läher geradezu unmöglich, mit Bestimmtheit zu entscheiden, welcher von 

•len vielen unser Abraham sein mag. Mim wird erwarten, dafs dieser 

AUHAHA« ziemlich später gelebt hat als Euf"!) B. Soleimän, da eine la- 

^ioiBchc Übersetzung eiues w est arab i scheu Werkes über Mathematik aus 

» friiher Zeit (c. 9tXl) nicht bekiinnt ist, ich wage es daher kaum, folgende 

'i Gelehrte als mutinal'sliche Vei-fasser unseres Buches anfKustelleu : 

1) Der in meiner Abhandlung Die Mathemiilik<-r und Astroiiomea 
r ArttlHY mul ihre Werke (p. 44) genannte Ibrahim b. Junis, bekannt 

■ dem Namen Ibn el-HaissAb (Sohn des Rechners); er hatte auch 
D Beinamen „Hähit der Rechenkunst" und zwar well er nach R. Dozv 

■ den .Arithmetikem dieselbe Berübmtheit erlangt hatte, wie Häbit 
KK OuÄu unter den grofsen Männern vor Möhammku. Er gehörte zum 

Brichtshof von Qairowän und auch zu den Riehtern der Stadt Raqüda. 
i starb i. J. 308 (920/21). 



1) Die Todeajahraugiibe »(11 u 
j^lioth. arab.-hiBp. p. 33B. 

n Miuhrauti» m. Folga. JJI. 



iil der Schlufssatz aiud aua dem JII. Bd. der 



354 H. Soim: 

2) iBRÄHiM B. Ahmed b. Mo'äd el-^^a'bAnS aas Cordov», horte l>ei,i 
EijCtb h. SoLElMÄN, und bei seiDem Oheim Sa'd b. Mo'äd und bei Tähih' 
B, 'Abdel' AZiz. Er yerwandte besondern FlelTs auf das Stadiaiu der 
Rechtafragea. Er starb i. J. 302 (914,15) (^Biblioth. arab.-hiap.l 
VII. Bd. p. 17). I 

POr den eratgenaimteii Gelehrten spricht, dals er einen berQhmt^Bf 
Namen in der K«ctienknnBt hatte, für den zweiten, dals f^r ein Schdleri 
Ton EijftB B. SoleihAn') war. Etwelche Wahrscheinlichkeit für das i 
grÖfsere Alter des Li(>er aiujmmti liegt vielleicht auch in der Thatsach^ 
daTs gerade um den Beginn des In. Jalirhunderts herum eine Reihe ronii 
Erbteileni unter den Juristen Hpiiniens erBcheinen, die zugleich mit der 
Rechenkunst sich beschüfligt buhen, nachher werden IJelehrte dieserl 
Richtung bedeutend seltener. Einer dieser Spätem, der also Diejenigen^ 
eher b(.'friedigen wird, welche die beiden ers^nanuten Gelehrten als einerj 
zu frühen Zeit angehörend betrachten, ist der auch in meiner Abhandlungj! 
(p. 102) genannte IbhAhim b. Muh. b. ÄSaii el-FehmI. AbC IshAq, tob] 
Toledo, ein Schüler von Aßt' Miy. b. EL-QoÄÄKi und Ji^sl'f b. A-sbaÖi! 
B. Chidk, sehr vielseitig gebildet, vor allem in Spruch wiasenschaft» Erb- 
teiluDg und Recheukuust. Er starb im Sa'bän 448 (1U5(})') (ßibliotlu 
arab.-hisp. I. Bd. p. 94). 

Sicheres wissen wir also ober unsera AflSAiiAU bis jet«t noch nichts^! 
es ist aber nicht unwahrscheinlich, daT» er mit einem der drei genannten«! 
Gelehrten identisch sei; immerhin glauben wir die Präge über Uerkuofiii 
and Lebenszeit der im Lil>er aiifftwnli et iliminulionis genannten Gelehrten, 
der endgiltigeu Lösung etwas näher gerückt zu habeu. die vielleicht er^' 
reicht wenlen winl, wenn noch andere weetarabische Quellen, an denen 
der Escorial und andere Bibliotheken noch sehr reich sind, an die Üffenl- 
Uchkeit gelangt sein werden. 

I) El ist dies uniweifeUiafl der zweite der oben genannten Gelehnen diusea , 
NameAB, er wird nocli als Lehrer von einer It«ihe von Gelehrten genannt, die in deni; 
Jahren 300—360 gestorben sind: bald heirnt er Abc Siun Euib b Souim.Lx, Imldil 
Uofs EuL'B n. SoikulLn, sogar nar Abu SIlih. I' 

S) Der ebeu&Us in meiner Abhandlung p. 105 genaunte Erbteiler und Uerhuerif 
Akmw a. Uotirt 'geat. 106'^ hielt ihm da^ Leiehengebet 
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Ein verschollener deutscher Cossist ans dem Anfange des 

sechzehnten Jahrhunderts. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Die Geschichte der Algebra in Deutschland am Ende des 15. und 

am Anfange des 16. Jahrhunderts ist seit längerer Zeit Gegenstand der 

Aufmerksamkeit der Forscher gewesen. Schon 1840 veröffentlichte M. W. 

Drobisch seine wertvolle Monographie über Johannes Widman*) imd 

etwa gleichzeitig stellte die Jablonowskische Gesellschaft in Leipzig für 

das Jahr 1842 eine hierher gehörende Preisfrage*) auf. Diese Preisfrage 

scheint zwar erfolglos gewesen zu sein, aber etwas später erschienen neue 

verdienstvolle Beiträge zur Geschichte der Algebra in Deutschland im 

^fraglichen Zeitraum, z. B. von B. Berlet^) und C. I. Gerhardt*); eine 

zusammenfassende Darstellung der Geschichte der deutschen Coss gab 

dann P. Treutlein im Jahre 1879.^) Dafs aber der Gegenstand damit 

keineswegs erschöpft war, zeigten u. a. neue wichtige Untersuchungen 

1) M. W. Dboribcu, De Ioassis Wwmaxxi Egerani compe^idio arithmetictu werca- 
torum (Leipzig 1840). 

2) Da dieselbe die erste von einer wisBeuHchaftliclien Gesellschaft gestellte 
mathematisch-historische Preisfrage sein dürfte, erlaube ich mir den Yollständigen 
Wortlaut derselben hier mitzuteilen: ^^Testibus historiae matheseos scriptoribus, 
,,HuTTON et Chaslkm, ab initio saeculi XVI. in Germania status algebrae, Hi ab aequa- 
,,tionibuB tertii ordinis discesseris, tam promotus erat, ut haec doctrina in patria 
f.nostra magis exculta videretur quam in ipsa Italia. lam vero ex illo tempore quum unici 
„Cbristopoori Rudolffi Javerani nomen et opera ad nos pervenerint, qui exempla 
„8ua e bibliotheca Vindobonensi hausisse fertur, quaeritur an ante illum iam ,,cos8istae*^ 
f^ermanici fuerint, cjui proprio Marte artem promoverent. Quod ut diiudicetur, 
,,opus erit, ut in MSS. inedita bibliothecarum Norimbergensium , Vindobonensi um, 
„Monacensium aliorumque inquiratur.*' 

3) B. Bbrlet, Die Coss von Aham Eiksk (Annaberg 1860, Programm). Berlet 
hatte schon 1855 eine biographische Arbeit über Riksk veröffentlicht. 

4) C. I. Gerhardt, Zur Geschichte der Algebra in Deutschlaf ui. Mona^sber. 
der Akad. d. Wiss. in Berlin 1867, 89—54; 1870, 141—158. — Geschichte der Mathe- 
matik in Deutschland (München 1877), S. 46—60. 

5) P. Trkutlbin, Die deutsche Coss. Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 2, 1879. 
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von E. Wapplkr'), bo daTe die neue zusammenfassende Durstellang von 
M. Cantor im 2. Bande der Vurli'Sunffeii iihrr Gfselikhte der Mathematik') 
sehr willkommen war. Aber auch diese Darstellung ward bald in ge- 
wissen Punkten veraltet, besonders auf Grund nener, von M. CüHTZE her- 
rülirender Funde.'] Unter solchen UmBtänden könnte man woh] ver- 
muten, dafs auf diesem natürlich sehr begrenzten (iebiete jetzt fast alles 
geleistet wurde, was filierhaupt zn leisten möglich ist. Aber dem ist 
gewifs nicht so, denn noch giebt es manche dunkle Funkte, worüber es 
gar nicht unmöglich sein dürfte, Licht zu verbreiten. Insbesondere scheint 
t;s mir, als ob man durch erneute Nachforschungen imstande sein konnte, 
die Verfasser j^eivisser anommer Schriften über die C'oss zu ermitteln, 
und dadurch auch genauere Auskunft zu bekommen Ober die litterariscbe 
Wirksamkeit gewisser Persönlichkeiten, die als hervorragende Cosststen 
genannt werden, ohne dafs bisher einige von ihnen verfalate Schriften 
bekannt waren. Einen Versuch in dieser Richtung zu machen ist der 
Zweck nachfolgender kleinen Untersuchung. 

Unter deu deutsehen l'ossisteu aus dem Anfange des Hl. Jahrhunderts 
nennt M. Cantoh'i auch eineu Meister AsüitEAS ALEXANDER, welcher 
ein ganzes Buch über die Coss geschrieben hat. Diese Notiz hat C.iüTOR den 
von Berlet herausgegebeneu Bruchstücken aus der Schrift Ulf Coss 
vou .\dam Uikse entnommen, und in der That scheinen fast alle Ver- 
fasser, welche ändrkAS Ai.exakder erwähnen, ausschli eislich aus dieser 
Quelle geschöpft zu haben. 

Schon in der „Ankündigung" zu seiner Schrift nennt IliESE „denn 
erfarenenn Mathematicuin Magistrum Axdream äi.exandru«"-^) als Ver- 
deutscher eines Buches über die Coss, und auch an anderen Stellen ge- 
denkt er derselben Persönlichkeit. In einer Bemerkung zu seinem Esempel 
122) berichtet er*), dafs der Rechenmeister Hans .('(»xkad dem Mönche 
A<jmNAS, ..von dem auch Anukeas Alexander der erfamste Mathe- 
maticns gelemett", fiir die Anflösimg dieses Eiempels einen Gulden ge- 
geben hatte, und dem Exempel 143t fiigt Kiese hinsu'), dals Hans 

1) G. WAFPLBn, Zur Gn^idtle der dmttdiem Alffrbra lui lö. Jahrkundnl (Zwickau 
ISeT, Programm). 

9) M. CuTUK, l'orlfimiiyn äbri Gtxhirktt Jrr Malhrmulit U ilS93], S. tiva^ifi, 
SM— 394. — lu der «weiten Auflii^e ist <tie DanUüuug an einigen Stellen ergftnxt. 

3) U. Cinu, Ein Bntrag tur GrwAirAff .Jrr Mytbia >« ÜeiiUMaiiä >m funf- 
tAMen JaÄrhmndrrl. Äbhauilt. tur Gcich. il Matliem. 7, 1893, at— 74. — />if 
Alfebra des Juciii Aniatjii aä Yi^m yomrtram wayistnim miim. Abbandl. cur 
Uescb. (I. rnatbem Wiib. IS. l»oa. 435— G09. 

4) U. Caxtor. l'oitmin^ii üUr Garitirktr dtr 3liUhematik II* (lOUO), 8. 48S. 
n) BmuT, Kr r'uu nn A-t- Hit-^t. ^. 9 6) Bk>ij.t. n. n. 0. S. 30. 

1 fij Bbhut. a a. U. S. ä&. 
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Conrad „hat obgemeltetem Mathematico 1 fl. in goltt geschenckt, Das er 
yme solch exempel durch die Coss zu machen geweist hatt." Nach 
Berlet finden sich in der zwischen 1544 und 1559 vollführten Um- 
arbeitung des Buches von Riese noch ein paar hierher gehörende Stellen. 
In der Vorrede sagt Riese*), dafs unter seinen Zeitgenossen besonders 
„Andreas Alexander . . . wie ir dan in seinem lateinischen schreiben 
sehen werdet" die Coss behandelt und verbessert hat; an einer anderen 
Stelle der Umarbeitung spricht er*) von den ,,exempla Andree Alexandri". 

Aus den soeben citierten Notizen geht hervor, dafs Andreas 
Alexander Magister war und bei seinen Zeitgenossen in grofsem An- 
sehen stand. Da er Schüler von dem Mönche Aqüinus Dacüs war, 
der sich schon vor 1471 mit der Auflösung von Rechenaufgaben be- 
schäftigte^), so mufs er wohl ein älterer Zeitgenosse des im Jahre 1492 
geborenen Adam Riese gewesen sein. Von seinen Lebensumstanden 
erfahren wir sonst nichts aus dem veröffentlichten Stücke der RiESEschen 
CosSj aber Gerhardt nennt Andreas Alexander den „Leipziger 
Mathematiker''*), den „Docenten der Mathematik zu Leipzig'^*), und 
„Professor der Mathematik an der Universität zu Leipzig''*); es ist mir 
unbekannt, woher Gerhardt diese Angaben entnommen hat. 

Nach Riese scheint Andreas Alexander teils eine lateinische Ar- 
leit über die Coss verfafst, teils eine deutsche Übersetzung eines Buches 
'ober denselben Gegenstand verfertigt zu haben ^); die Worte „exempla 
Andreae Alexandri" beziehen sich wohl auf die eine oder die andere 
dieser Schriften. Berlet giebt an**), dass die erste Arbeit des Andreas 
Alexander mit dem „alten verworffenen Buch" identisch ist, das 
Riese in seiner Widmung nennt ^), aber an einer anderen Stelle sagt 
Riese ^®), dafs er gewisse Lösungen auffand, ehe er „dass alte buch ader 
[= oder] die exempla Andres Alexandri" gesehen hatte, woraus man 
wohl ohne weiteres schliefsen kann, dafs die Schrift des Andreas 
Alexander und „das alte buch" nicht identisch sind. Übrigens hat 
Wappler später bewiesen ^^), dafs „das alte buch" eben die von Wid- 
mann verfafste oder von ihm benutzte sogenannte „Dresdener Algebra" 

1) Beblet, a. a. 0. S. 4. 2) Berlet, a. a. 0. 8. 27. 

3) Vgl. Cantor, a. a. 0. TP, S. 238. 

4) Gerhardt, Ztir Geschichte der Algebra in Deutschlnnd, Monatsber. der 
Akad. d. Wiss. in Berlin 1867, S. 46. 

5) Gerhardt, a. a. 0. 8. 49. 

6) Gerhardt, Geschichte der Mathematik in Deutschland^ S. 48. 

7} Trkutlein, a. a. 0. 8. 12, scheint unsicher zu sein, ob von AlNdrbas Alexander 
mehr als eine Schritt über die Coss herrührt. 

8) Berlet, a. a. 0. 8. 20, Anin. 9) Berlet, a. a. 0. 8. 10. 

10) Berlet, a. a. 0. 8. 27. 11) Wappler, a. a. 0. 8. 5. 
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ist. Ob die Schrift des Asdkeas Alexanhek sieh erhalten hat, weil's 
in»u als» nicht, und so weit mir bekuiint Int. hat man keinen Grund 
dieselbe mit irgend einer der vorhandenen anonymen Schriften Ober die 
t.'oBS zn identifizieren. 

Anders dürfte es sich mit der von Anureas Alexander verfertigten 
deutschen Übersetzung verhalten. Von derselben spricht nämlich Uiese 
auf folgende Weise'): „Das Buch von dem ding [istj auss arabischer In 
„krichisch gesatet vonn Akcuimedo vnd alssdumi auss der krifhischeii sprach 
„in di lateinische durch äpitleyl'M vnd Zum letzten Zu vnser . . . eins 
„tevls verdeutst durch denn erfui-nenn Mathematicuni Magistnim Akdreau 

„Al.ESANDRU«." 

Aber fast dieselbe wundersame historiBche Notiz findet sich in einer 
Handschrift hus dem Jahre 1545 in der Universitätsbibliothek zu Itöt- 
tingeu. ') Dort heilst es nämlich im „Prologus" „Das Buch vnn dem Dinge . . , 
„ist aus Arabischer Sprach jn kriechisch transferirt von Arctiihede vund 
„ans kriechisch jn das Latein von Apüleio, ... vmid laut zu vnsenu 
„Teutschen . . . liemach volgt." 

Sclion durch diesen Umstiuid wird man versucht iinsunehnien, dafs 
die Handschrift die von HiKSK citierte Übersetzung des An'DUKak 
Al.EXASDEH enthält. Aber dazu kommen noch andere Umstände, die 
diese Annahme nocli wahrscheinlicher machen, uud unter welchen ich 
hier ein paar hervorheben will. Riese sagt, dafs Andkeas Alexander 
einen Teil des Buches von dem Ding übersetzt hat, und in der That ent- 
halt die fiöttinger Handschrift nur drei Bücher, obgleich das ganze Werk 
nach <ler Inhaltsanzeige acht Bücher umfafst. UlESK hat in seiner Arbeit 
..Acht e<iiiaciones Algebre, gezügeim auss seynem ersten Buch" angegeben " i, 
imd das ernte Buch der fiöttinger Handschritl, wo der Verfasser des Originals 
„Algdbras" genannt wird, liandelt eben „de octy aequationibus et detnun- 
stratioiiibus earundeni". wozu noch kommt, dal's die achte Gleichtmg des 
Riese mit der achten (ilcichung der Handschritl ahereinstinimt, während 
diese (ileichung inkeiner der von Kiese sonst citierten Quellen sich findet.*) 

Wenn ich also aus den jetzt angefilhrten Gründen für wahrscheinlich 
halte, dafs die von RiESE citierte Übersetzung des AsnitEAK Alexander 
in der fniglichen lliindsclirift enthalten ist, so kann ich nicht umhin 
einen Umstand hervorzuheben, der vielleicht die Richtigkeit meiner An- 
sicht verdächtig machen kann. Die Handschrift, der ich Erwähnung ge- 
than habe, ist kürzlich unter dem Titel iJw Algdira rics Ivirirs Ai.hfiiiiäs 
ad Yi.F.u geotnetram tauffistram siititti von M. Curtze veröfilentlicht worden'), 



Ij B«LET 

»1 Bkhuct 
5) Abhnj 



i 0. 8. 0, 

.. 0. S. 18. 



2j Coli. Gottiiig. I'hib 

41 Vgl, C*,Kri..K, a. a 0. 11' 

. inathem Wisa 18, 1902, 
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und in der ausfahrUchen Einleitung findet man nicht die leiseste 
Andeatnng; dafs der Übersetzer mit Andreas Alexander oder mit 
irgend einem anderen bisher bekannten Mathematiker identisch sein kann. 
Ebensowenig hat sich M. Cantor in seiner Besprechnng der Algebra des 
iNixros Algebras*) über die Persönlichkeit des deutschen Übersetzers 
geäufsert; obgleich er auf gewisse andere ,;Rätselfragen'' aufmerksam 
macht. Hieraus könnte man vielleicht folgern , dafs sowohl Curtze als 
Cantor, beide hervorragende Kenner auf diesem Gebiete, einen Versuch, 
den J^amen des Übersetzers zu ermitteln, als erfolglos betrachten. Aber 
trotz dieses Umstandes habe ich nicht darauf verzichten wollen, hier die 
Gründe für meine Ansicht, dafs dieser Übersetzer eine schon fiüher be- 
kannte Persönlichkeit ist, den Fachgenossen vorzulegen. 

Wenn man also wenigstens vorläufig Andreas Alexander als Über- 
setzer und Kommentator der Algebra des Initius Algebras annehmen 
darf, so folgt daraus, dafs die von Cürtze herausgegebene Schrift jeden- 
falls vor 1524 verfafst wurde, während man bisher nur wufste, dafs sie 
nicht später als 1545 entstanden ist. Die Schrift erlangt dadurch selbst- 
verständlich gröfseres historisches Interesse, aber in keinem Falle dürfte 
der historische Wert derselben so hoch zu schätzen sein, als die Curtze- 
sche Einleitung mit den darauf folgenden Bemerkungen anzudeuten scheint. 
So z. B. legt Curtze^) gro&es Gewicht darauf, daüs der Kommentar 
inbetreff der Auflösung der Gleichungen dritten Grades auf eine Stelle 
in den jetzt verlorenen Büchern der Algebra des Initius Algebras ver- 
weist, und fragt: sollte der Verfasser wirklich diese Lösung besessen 
haben, und zwar aus arabischer Quelle? Meiner Ansicht nach ist es mit 
Rücksicht auf den Inhalt des deutschen Kommentars durchaus unwahr- 
scheinlich, dafs es sich hier um die allgemeine algebraische Lösung der 
kubischen Gleichungen handelt, und mit besonderen Gleichungen 3. Grades 
haben sich ja schon Leonardo Pisano^), ferner Rüdolff*) und 
andere Verfasser^) beschäftigt. Zu grofs scheint mir auch das Gewicht, 
dals Cürtze^) auf das Vorkommen einer Methode zur Lösung unbe- 
stimmter Gleichungen 1. Grades durch ganze Zahlen legt, da wesentlich 
dieselbe Methode sich schon bei Leonardo Pisano findet. In einem 
Anhang zu seiner Schrift Flos behandelt nämlich Leonardo^ eine Auf- 



1) Deutsche Litteraturz. 28, 1902, Sp. 2676—2677. 

2) CüBTZE, a. a. 0. S. 441, 540. 8) Vgl. Cantoh, a. a. 0. II*, S. 46. 

4) Vgl. Cantob, a. a. 0. II», S. 426—427. 

5) Vgl. Cantor, a. a. 0. I* (1894), S. 786—738; H«, S. 160—162. 

6) Cürtze, a. a. 0. S. 447, 573—674. 

7) Leonardo Pisano, Scritti ed. Boncompaoni II (1862), S. 247 ; vgl. Cantor, a. a. 0. 
U*, S. 50—61. 
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gäbe, die auf die Gleichungen H) r + y + J = 30, (2) Jr + Jy + 22r == 30 
hinauskommt^ und benutzt dabei ein methodisches Verfahren, das zu einem 
Resultate föhrt, welches wir durch die Gleichung y + 10 z =120 aus- 
drücken können. Aber diese Gleichung wird ja erhalten, wenn man Gl. ( 1 ) 
mit 2 und Gl. (2) mit 6 multipliciert und dann die erste Gleichung von 
der zweiten subtrahiert; in der That kann Leonardos Verfahren als 
eine versteckte Ausfuhrung dieser Operationen angesehen werden. Darauf 
teilt Leonaküh.^ 120 in zwei Teile derart, dafs der erste Teil durch 1 und 
der zweite Teil durch 10 dividiert werden kann« also in übereinstimmimg 
mit der Darstellung von Curtze in der Anmerkung S. 573 — 574. Auch 
Leonardo wulste^k. dafs die Losung möglich ist, wenn die zwei gegebenen 
Zahlen nicht gleich sind, denn er behandelt auch eine Aufgabe, die zu 
den Gleichungen .f + // -f * = 15, J J* -r iy -^ 2^ = 16 fuhrt. Wenn also 
OcRTZE S. 447 sagt, dai's mindestens 6«.> Jahre vor Bachet de Meziriac 
solche Aufgaben methodisch gelost worden sind, so kann man wohl hier 
ohne weiteres 400 statt H6 setzen. 

Auch in bezug auf andere im deutschen Kommentar zur Algebra des 
Initius Algebras enthaltene Methoden oder Sitze wäre es nützlich ge- 
wesen, wenn der Herausgeber auf ihr Vorkommen bei älteren Ver&ssem 
aufmerksam gemacht bitte. So z. B. wäre es Tielleicht angebracht S. 44>< 
zu bemerken, dafs schon Omar Alkhatami-^ ähnliche Formeln für 

i *!• -f i gekannt haben durfte, S. 497 hinsichtlich der X. Gleichung auf 
Alkaroii zu verweisen'» und S. 54<> hinzuzufügen, dafs schon Leonardo 
PiSANo wnfste* ». man brauche nur bis zur Quadratwurzel aus einer gegebenen 
Zahl die Divisionen fortzusetzen, wenn man untersuchen wilL welches die 
Divisoren dieser Zahl sind. 

Zum Schlub eilaube ich mir noch einmal darauf hinzuweisen, dafs 
ich nicht behaupte durch die vorangehende Untersuchung bewiesen zu 
haben, dafs Andreas Alexander mit dem deutschen Übersetzer und 
Kommentator der Algebra des Initius Aloebr^^s identisch ist, sondern 
dafs ich dies nur als sehr wahrscheinlich hingestellt habe. Es wäre 
darum erwünscht« dafs meine Annahme durch neue Nachforschungen über 
die Lebensumstinde des ANDRE.iS Alexander bestitigt werden konnte. 



1 LcoiLiKDo IVxso. a. a. O II !>«♦. S i4S 

* Vgl Cattv^». a. a iV V S T«. 

3 Vgl Casto«. a. a O I* S> T^T 

4 Laouju>o Pisjjo. a. «. I IS*: . S JS 
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Bericht über den gegenwärtigen Stand der Lehre von der 

Fresnelschen Wellenfläche. 

Von E. WöLFFiNG in Stuttgart. 

1. Die FRESNELsche Wellenfläche war bereits 1881 Gegenstand einer 
historischen Monographie von Böklen |5].^) Der vorliegende Bericht 
stellt sich die Aufgabe^ diese Arbeit zu ergänzen und bis zur Gegenwart 
fortzuführen, wobei insbesondere auf die geometrischen Eigenschaften 
Rücksicht genommen wird; übrigens erstreckt sich das beigegebene mög- 
lichst vollständige Litteraturverzeichnis auch auf die physikalischen An- 
wendungen der Fläche. Die Wellenfläche, der Ort der Punkte, in welche 
eine von einem Punkt ausgehende, in einem doppelt brechenden Medium 
sich fortpflanzende Welle zu einer bestimmten Zeit gelangt ist, wurde 
von Fresnel [1] zuerst angegeben, der seine Arbeit am 26. XL 1821 der 
Pariser Akademie vorlegte. Die Hauptfortschritte in ihrer Theorie ver- 
dankt man Hamilton, Mac Cullagh, Walton, Niven, Böklen, Dar- 
Boux lind vor allem Mannheim, der über 20 Arbeiten derselben gewidmet 
kat Bei den ältesten Autoren heifst die Fläche oft nur die Welle (l'onde, 
the wave); Hamilton nannte sie wohl am zutreöendsten Surf'ace of ray 
^ocüies, Mac Cüllagh [2] biaxal surface, . Doch findet sich der Name 
s\irf(m de l'onde schon bei Fresnel ([1] S. 69). 

2. Sind — , ^ , — , die Hauptbrechungskoeffizienten des Mediums, so 
keifet die Fläche 

i^-^ + |; + S-i = o (1) 

Efgänzungsellipsoid (auch Konstruktionsellipsoid oder erstes EUipsoid (nach 
Plücker[1]). Femer ist dann die Gleichung der Wellenfläche: 

^ = a;H^'~+ ^' _ a» "^ X* +~y« + -e* — 6* + x« + y^ + z^ '— c» "" ^ = ^ (2) 
oder 

(«'+y«+i9«) (a«a:«+ V^y^ + c^z") - [a« {V + c^x^ + h" (c^ + a^) y" + e^ (a» + V) ^'^, 

1) Die Zahlen in eckigen Klammem beziehen sicli auf den „Litteraturnachweis'' 
an Ende des Aufsatzes. 
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Die Herleitnng dieser Gleichaug, JuslieBondere von der spater zu er- 
wähnenden WellengeschwindigkeitBfläche ansgehend, auf die einfachste 
Weise zu bewirken, bemühten sich zahlreiche Mathematiker: Fre8NEl[2|[3], 
Ahtere [1] [2], Caüchv \'2] [4], Senf bei F. Nelimann [2], Hamiltox 
[1][2], Mac CiLLAGH [2], Smith [1] [2], Sylvester 1 1]. Lubbock [8]. 
Galopis-Schadb |1]. CArcnr [A] behauptet, dafs auch vos EXTDiGs- 
HAUSEN eine LÖsimg dieser Aufgabe gegeben habe; LrBBorK [l] glaubte 
irrtümlich, dafs die Flächen von FrekN'el und Caixhy von einander ver- 
Bchieden seien. Eine andere Form der Gleichung ist: 



-r' + y' + i'-o'^ 
ein« dritte g»b Täit [2]: 



■' + y' + * 



-(aV + ftV + c*' 



■^ + !/' + ''■ 



- («'*• + 6'sf' + eV) 



Die (rleichnng in Ebfiifnkw.tdhtuien findet sich z. B. bei Beer [3], 
Frosch [I] und Kolacek[I|: vennitt«lst der situpiläirti Ebeneu wurde 
die Fläche von Booth [1] ausgedrückt. Hajiiltox [2J und Sylvertkr[IJ 
gaben die Jladioangulfirglficliiinff, in welcher der Radiusvektor als Funk- 
tion seiner Winkel mit den optiBchen Achsen erscheint. W. Roberts (bei 
Salmos|1], p. 288) und Catlet [5] drückten die Fläche vermittelst 
LAHKsclier elliptischer Koordinaten aus; die QuateruionenglL-iehiuig wnnle 
Ton Tait[I] and Hamilton [4] aufgestellt. 

IrmliotKile PaifitoflentnrsIfUmufeH der Koordinaten finden sich bei 
Tatalas [2] und Cayley [0]. Von der durch Weder [1] eingeführten 
Piirsmeterdarstellnng vermittelst elliptischer Funktion/:», wobei die sphä- 
riatrhen und ellipsoidi sehen Lini(.-n Paranieterloirreu sind, machten Sophik 
vox KowALEWSKi [IJ, VoLTERRA 1 1] imd Lacoc« [I| [2] Uebrauch. 
SoriiiE VON KowALEwsKi [1] uud Weher |2] machten darauf aufmerk- 
sam, dafs hierbei den beiden Mänteln der Fläche verschiedene Pantmeter- 
darstelliingen zukommen. Bricard [1] ilriii^kte die Koordinaten des 
TetraedroiJs darch elliptische ff-Funktionen aus. 

o. Die Fläche ist von der 4. Ordnung und von der 4. Kinase. Ihre 
Stellung im System der i"', wurde von RoHN [l] angegeben; sie gebort 
zum Typus IVa seiner Einteilung. Als KüMMEnscbe Ftädw mit 16 Knoten- 
punkten und zwar der speziellen Klasse der Tcirimiroide, von CAYLEy[I| 
eingeführt, angehörig, nimmt sie teil an den Eigenschaften dieser wich- 
tigen Fl äi^hi-nk lassen. Die Schnitte der Fläche mit den Koordinaten ebenen 
zertallen, wie schon Fbesnel [I]|2J|31, Ampere |I] [2| uud Smith [3] 
bemerkten, je in einen Kreis (Unuptkreis) imd eine Ellipse { Haiiptellipift!). 
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Im Unendlichen, wo die Fläche imaginär ist, geht sio durch den unead- 
lich femeD Kugelkreis und durch den unendlich fernen Kegelschnitt des 
Polarisatioitscilipsoitls (zweites Ellipsoid Bach PlÜCKER; Indihnlrix nach 
Fletcher): 

E = „V" + b*i/ + r'^* -1=0. (3) 

das die llauptbrechuugäkueffizieuten ul« Achsen hut und zum Ergün/.unji^B- 
ellipsoid polarreziprok ist. So entstehen in jeder Fundnmentalebeue 
4 KiwtenpitHkie \singiiläre Funkle) der Fläche. Von denselben sind jedoch 
nnr die 4 in der Ebene // = liegenden als Schnitt von Hauptkreis und 
Hnuptellipse (cf. Masnheim [10]) reell, wenn « > t > t ist. Dieselben 
wurden von Ampere [1 ][2 1 und H.*milto.n[ 1 1 entdeckt. Die Taugentinlke^el 
in denselben können keine Dreliuugskegel sein iFROsni [1 1). PrekcoTT 
|1] und ('atal.vn |2| zeigten, dals die Kreisschnittebenen senkrecht stehen 
anf dem Itailius des hindurchgehenden Hauptkreises (sog. sehittdnre optische 
Achsen, von Sylvester |1] primi radü. von Kletcher|1] hiradials ge- 
nannf) und auf der Nornmlen der hindurchgehenden Hauptellipse. I^ach 
BnnTn|l| berühren die Tarigentialkegel der 4 singulären Punkte einer 
Hauptebene alle dusselbe Ellipsoid. Bei der liniengeometrischen Detiai- 
tion der Wellenfläche (P.iiNViN [I] [2]) entsprechen den singulären Punk- 
ten in Doppelebenen ausartende Kegel des erzeugenden Komplexes. Nach 
NtVEN [I] und Mannheim 1 23] liegen die Fufspnnkte der Ursprungalote 
aaf die Tangentialebenen eines Taugen tialkegels auf einem Kreis. Die 
Krpissrhnittehenen des Niirmulenkegela in einem singulären Punkt stehen 
nach [.ArnirTi[l| senkrei^ht auf der betrefi'eudeu Ilauptachse, und sind 
parallel zu den gemeinsamen Tangenten von Hauptkreis und Hauptellipse 
in dieser Ebene. Cmii'TON |1] hat dnrauf aufmerksam gemacht, dafs die 
Welleufliiche in der Nähe eines singulären Punktes annähernd durch einen 
Wulst viin geringer Excentrizität ersetzt werden kann; die betreffenden 
Sehiete werden von Booth[2| „basins" genannt. 

4. Polarreziprok (nach Dirkande |2]) zu den IH lüingulären Punk- 
ten sind die 16 siiußdiinn p.ljewn, welche zu den Hauptebenen senkrecht 
■tehen und die Mäche längs (doppelt zählenden) Kreisen berühren, von 
denen jedoch auch nur die 4 senkrecht zur Ebene j/ = stehenden reell 
sind. Die Ursprungnlote auf die reellen singulären Ebenen heifsen wiihrc 
tiptisciic Aclmcif („prime nonniilB" nach Syt,vk.ster 1 1 1, „binonnala" nach 
FlETCIIER [1]); sie geben duri'h die Mittelpunkte der BerUbiningH kreise. 
Die »ingulären Ebenen, deren Entdeckung Smith [3], der die Lage und 
Oröfse des Berülirungökreises untei-suchte , Ureatheed anschreibt, finden 
sich elienfalK bereits bei IIamif-ton [I |. Nach LArot'w|l| hegt jeder 
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Kchnitte in den singiilären Ebenen »rten in Doppelpunkte aus (Paisvix 
|1|[2]); die Ebenen parallel zu den singulüren Hcbneiden nach M.vN.v- 
HEIM [10] [13] die Fläe.he in anal Ugmati seilen (.\. Dafs die Wellenfläche 
aufser den Knotenpunkten keine Doppelknrve besitzen kaau, zeigt* LaR- 
MOR [1], naebdeni scbon Stoker|I] bewiesen hatte, dafs ans optischen 
Gründen der Hand einer etwaigen Vertiefimg der Fläche eben sein müsse. 
Die Nithdpnnkif der Fläche bestimmten Gai.opix SciiArn [2] und Maxn- 
IIEIM [141 l^'l P- '^^'^1 welch' letzterer zeigte, dafs die s Pankte des Er- 
gäiiznngsellipsoids, für welche die Strecke der Hauptkrümmungsceiitra 
vom Mittelpunkt unter rechtem Winkel erscheint, auf die Kabelpuukte 
der Wellenliäc.be föhrett. Vgl. aber diese Paukte auch mich Böki.ks |3] 
und DR Sai.vrrt |I]. 

5. Die Wellenfläche besteht aus sirel MfintcUt, welche in den Knoten- 
punkten aneinanderstofsen. ZKrn|lJ gab eine anscliauliche gnUiUlichc 
Bfsrhreibiitnj der Fläche, vgl. auch Lame [1] und Catalan [2]. Rohk [1 i 
zeigte, dafs die Flüche zwei elliptiaeb gekrümmte (lebiete besitzt, von 
denen eines durch die 4 Tangen tlalkegel der Knutenpunkte, das andere 
durch die 4 Berilhningskreise begrenzt ist. Je ein Kegel nnd ein Kreis 
achiiefsen ein hyperbolisch gekrümmtes Gebiet ein (vgl. auch Schuh [ll). 
Bke» gab bereits eine Abbildung eines Kaiiimmodells der Fläche; femer 
hatte damals (18531 Sor.ElL in Paris ein Oypsmitddl de.s zwischen beiden 
Mänteln der Flüche liegenden Kanmteils hergestellt, und PlCcker besafs 
ein von Magnts verfertigtes lloUniotfell der Fläche. HlcKS |1] gab Kpät«r 
ein Verfahren au. um die Fläche vermittelst weniger ebener Schnitte zu 
modeUicren; dna Modell befindet sich im „Cavendish pbjsical lahoratorj-" 
in Cambridge. Endlich ist eine Darstellnng der Fläche vermittelst der 
sphärischen und eil ipsoi diseben Linien von Böklen [4] ausgeführt und 
von L. BriU (Darmatadt) in den Handel gebracht worden. 

(t. Die spliiirUchfn und •'Uiii.iuiiliscIifH Linien iler Wellenfläche linden 
sich zuerst bei Hamilton jl] und Svi.VK.sTKn [l|, Erstere sind die 
Schnitte der Wellenfläche mit einer Schaar konzentrischer Kugeln: nach 

Catalan [2] werden sie, je nachdem sie auf dem ;_„„,,„ Mantel der 
Hache liegen, durch konfnkale \^A sclialige Hyperboloide ausgeschnitten, 
lond duher sphärische Kegelschnitte. Die eil ipsoidis eben Linien sind die 
Orthogonaltrajektorien der sphärischen (Lamk |1] p. 264); sie werden durch 
EUipBoide auagewhnitten , welche zu den erwähnten Hyperboloiden kon- 
(«kJ «ind. Nach B<3KI.en | 1 1 imd Manniikim | 19] schneidet ein Ursprangs- 
\»^ in eine sphärische Linie des einen Mantels pfujizicrt, den andern 
Katri in «ner ellipsoidischen Linie. Die Ursprungskegel, welche die 
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spärisclien und ellipaoidisclten Linien projizieren, sind konfukal mit den 
sekundären oxitisi^lien Achsen als Fokallinien. Ebenso fallen anch die 
Projektionen der sphärischen Kurven des einen Mauteis auf eine Haupt- 
ebene mit den Projektionen der ellipsuidi sehen Linien des andern Mantels 
Kffasamnien ; die Projektionen sind nach BÖKI.EN ['J | affin zu kunfokaleu 
W^r I^'^ Tangentialebenen, welche durch die Taugenten dos äulserea 
Mantels an den inneren gelegt werden, berühren eine konzentrische Kugel 
RiiRLKN [6]). Tait [1] gab die Gleichung der sphärischen und ellipsoi- 
dischen Linien in Quatemionen; wie bereits bemerkt, sind sie auch Para- 
meterlinieu in der Darateilimg durch elliptische Funktionen. Voltkuka [1 | 
gab einen Überblick Über die Verteilung der Paranieterwerte auf beiden 
Mänteln und über die auftretenden Unstet igkeiten. Weber 1 2 1 bemerkte, 
dafs die sphärischen und ellipsoidischen Luden eine nicht konforme Ab- 
bildung der WelleuHäehe auf das Er^inzungsellipsoid vermitteln. BöKLEN 
zeigte, dafs bei jedem ans je einem Paar sphürischer und ellipsoidi scher 
Kurven gebildeten Viereck auf der Fläche die Abstände einer Kauptebene 
von den vier Ecken, sowie von den üurchdringungspuukten von je vier 
zu zwei Oegenaeiten gehörigen Tangenten dieser Linien mit einer andern 
Haaptebene in l'roportion stehen. Ferner sind in einem sok-hen Viereck 
die Entfernungen von je zwei Gegeneeken einander gleich; die Entfernung 
eines Punktes der Wellenfliiche vom Endpunkt der sekundären optischen 
Achse ist gleich dem Al>stand der Schnittpunkte der durch den Punkt 
gehenden sphärischen und ellipsoidischen Linie mit einer Hauptebene. In 
UiLBERTS [I] Theorie der Äpai da! flächen treten die ellipsoidischen Linien 
als ÄUriiktionsiinioi auf, d. h. ihre Tangenten liegen in der Meridiiiiu-Itene] 
so heifst die Ebene durch Radiusvektor und Fläch enuormale der Wellen- 
f^che. Dafs die genannten Linien Srhtcingioifislinim in der FuESKELschen 
Theorie der Doppelbrechung sind, haben Hamilto.V 1 1], SVLVESTEH [1] 
ond Wauton \'i\ bemerkt. Painvin [*ij untersucht die Developpableu der 
Timgenten der ellipsoidischen Linien; Zech |-| ]3| die Dreelnpjmhlrn, 
welche zu deu sphärischen und ellipsoidischen Liuien in Bezug auf das 
IKrektionsellipsoid (siehe untenl polarreziprok sind. Di;RRANi)E [2| zeigte, 
dafs die Tangentialebenen der zu einer ellipsoidischen Linie ])olar rezipro- 
ken Developpalielu die Kugel berühren, welche die auf demselben Ur- 
sprungskegel wie die ellipsoidische Linie gelegene sphärische Kurve ans- 
■chneidet. Mansiieim [21| betrachtet in einer mir leider unzugänglichen 
Arbeit Kegel, welche anallagmatische Kurven aus der Wellenfläche aus- 
schneiden. Nach Patnvin [1 | [2] schneidet die Wellenfläche das Ei^n- 
zungsellipBoid in der imaginären Kurve, welche dasselbe mit der Kugel 
gemein hat, von deren Piinkten aus drei aufeinander senkrechte Tangen- 
tialebenen an das ElUpaoid gehen {urlliiißthi-ln- Kugel). HirMBEUT ["ij 
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nutersachte die (jattnnpen der auf der Welleaflücbe (resji. dem Tetra*- 
droid) möglichen slgebraisi'hen Kurren. 

7. Über Durchmesser iind Diainetralubenen der Wellenflüche sind zahl- 
reiche Sätze, von denen einige, in optischer Einkleidung, sich schon hei 
Wai.ton |ftl finden, von Mansiikim niitjj;eteilt worden. Einige derselben 
finden eich in der Arbeit [4|; w [6] zeigt Mannheim, ilafs, wenn ein 
ürspmngalot auf einer Meridianebene durch Radius OM und Normale 
.VA" die Mäntel der Flüche in J/, und M^ trifft, die Gröfse ^^^ + ~ + ^ 
konstant, d, h. vou der Wahl dea Punktes ßf unabhängig ist. Id [II | 
stellt Mannheim folgenden Satz auf: Werden senkrecht zu den K|HireD 
der Meridianebene OMS in den Hauptebenen Diauietralebenen koustroiert, 
so bestimmen diese auf der Normalen Mü proportionale Stücke. Die 
Strablenschiefe, d. h. der Winkel zwischen Normale und Radiusvektor 
wurde von Sylvestee|IJ bestimmt, die Strahlen gröfster Schiefe von 
Walton [3J. Dieselben liegen in der Ebene y = 0; sind resp, qo, %, ^ die 
Neigungen der j'-Achse gegen die wahre und die sekundäre Aehse und 
gegen einen solchen Strahl, so ist 

tg 2 = tg 9» ■ tg '''- 
SORET [l] zeigte, unter Zugrundelegung eines Beweises von Cklle- 
BIER, dafs die Masima und Minima der Fufspunktkurven der Diametral- 
schnitte in dieselben Radien fallen, uie die Masima und Minima dieser 
Schnitte selbst. 

8. Die zur Wellenfläche in Bezug auf die Einheitskugel puhirreeipritke 
Fläche ist ebenfalls eine Wellenfläche W und wurde von Hamilton [I] 
sarf'are of components (of normal slownessj genannt. Dafs viele Autoren 
Hamilton den Namen „surface of wave slownesa" ( Wellenlangsamkeits- 
flache, nach (iai.opin-Schaub [2J: „surface de l'onde lente") zuschreiheu, 
läfst vermuten, ilafs dieselben ebensowenig wie PliU'kkr Hamiltons 
Original arbeit vor sit;h gehabt habeu können, sgnderii nur das Referat 
von Lloyd |lj. Die Fläche hat noch andere Namen bekommen: Mac 
CiiLLAOH [2J .surface uf rrf'niction, später [3J [4|, wo er eine Konstruktion 
angab, index-surftui- (cf. Tait [2|i; CaI'ciiv |3|, der als ihr Konstruktioua- 
ellipsoid das vou ihm eingeführte PolorisatiouseUipsoid benOtzte, iSHrfiicr 
airadtristiquv. Indefs zeigte PLJk'KEit [I [, dafs die Wellenfläche xu aicfa 
selbst polarreziprok (autopolarj ist in Bezug auf ein Ellipsoid 
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das er IHrekiioi 
Satzes finden i 



srlHimiid („ellipsoide directeur") naimte. Beweise dieses 
ich hei TaitI*], DumtANl.E [2], t'AI-.U.AN [2|, Tows- 
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SEND [1~\, NiVEN [3j. Dabei heirsen nach Lam6 (Ij, \\ 247 eiu Punkt 
der Weilen 11 iielie und der Berlifarungspunkt seiner Polarebent; in KoKUg 
snf das Direktionsei lipBoid konjiu/iirle I'unl.ir. Darboux [2] zeigte, dafs 
die Wellenflaehe in Bezug auf U) F^ autopolar ist (anfaer dem Direktioiis- 
ellipsoid drei imagiuärc Mittelpunk tsfläc.hen, diit scbuii Plücker kHniite, 
und sechs Paraboloide). Die Indexfläclie ist autopolar in Bezug auf das 
sam Direktionsellipeoid polarreziproke Ellipaoid. 
9. Die fafspunktfläcbe der Wellenfläche 



r:= 



^' + y' + 



-^V -„. + ^-„V ,-,.-.-= + i^ ü'-iT'^ .. - " t&) 



oder 

(^ + y' + ,y - (x* 



x' + y' + 



+ !/'+^ 



h y* + :?*) (ft* + r*j J-* + C* + «*J v" + («* + /»*) J!*) 
- (iVj:^ + r»flV + aH*z') = ff.'! 

heilst Welleiu/esclimvdigkeitsftäfhe und ist 8U W inverfl (Brill |"J| |3|), 
Sie ist namentlich von Catalan ['2|, der sie als Ort sphärischer Kegel- 
scbnitte erkannte, aber irrtümlicher Weise für die Indexääche von Mac 
CuLLAOH hielt, und von Büklrn [3J [&J uiitei-suchl worden; siehe auch 
Paisvin [2j. BooTii [*J] erwähnt ani'h die zweite . Fufspunktääche der 
Wellenflaehe, sowie deren erste negative Furspunktfläche, von wolclier 
schon früher Lord Rayleigh i = W. Strütt) fl] nachgewiesen hatte, 
d&Ts sie die Enveloppe der Ebenen ist, welche parallel zu den Ztiutnil- 
BClmitten de» PuIarisationsellipHoidB in Abständen gleich den Achsen des- 
Mlben gelegt werden, dafa sie femer vom Itj. Grad ist und aU Approximation 
der Wellenfläche dienen kann. Die FuTupunktfläche des Ei^inznugs- 
ellipsoids, welche gewöhnlich Ktustiiiläts/lärlie heifst, int eine ebenfalls 
Ton FrESNEL ^1] S. ti7 entdeckte, zur Wellenflaehe apsidale ( Cata- 

welche vielfach untersucht worden ist (z. B. von MACiNirällj, UAi.nPiK- 
ScmUB [2|, DiliUASDK [2], LAtuLu [2j), auch in Bezug auf |ih;iikaliBchi> 
^^Anwendungen (Bkntzies, Dibs. Urei&wald IHHl; Zimmkrhann, \)m. Oöt- 
^Bingeo 1881; DooitHA.\.v, Diu». Göttingen 1882; V. UAüdeit, Diu. Oreib- 
^^Mftld 18^^; RiKUEL, Disa. Leipzig 18'.)1>; ihre Parallel fläi^hun aind von 
^HB- Hutt (Pr. Tilsit IH(}8) komplaniert wonlen. 

^^P 10. Für die TaitffnilitiMmie gab DAKUt>Lix|2| folgende Konttmktioti: 
^Hpf sei ein Pookt der Wellenflaehe, M^ der Schnitt iciner Polarebencn in 
Being auf 'SF, dorch die vier siugalärtni Ponkte im Unendlichen und 
dnrch die vier singnlären Punkte in einer Hauptt^bene; 3/, d«r Schnitt 
■einer Polan-benen in Bezug -i'if 3/', durch die wrht oingulänni Punkt« 
in den andern Hum ; t-^x MM,M, Tangenttalebene und M M^, 
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MMf konjugierte Tangenten. lu |2| bewies MaK-mikim fulgenden Sata; 
Legt man parallele Tau geutial ebenen aji das Ergä u zungg eil ipso id and an 
beide Mäntel der Wellenflüehe, so schneiden die Durchmesser durch die 
drei Berübmnga punkte und der Durchmesser senkrecht zur Ebenenstellung 
jede der drei Ebenen in Punkten eines liechtet^^ks. Die Siirnuilnthonslruk- 
tiiiH gab Mamxueim schon in {l|. Nacli Sylvester [I| sind die zwei 
zu einem Radius gehörigen Meridiauebenen auf einander senkrecht; ebenso 
die zwei zu einer Normalenrichtung gehörigen Meridiauebenen. Jede 
Meridianebene halbiert den Winkel zwischen den Ebenen durch ihren 
Radius und die seknndärcn optischen Ächäen, ebenso den Winkel der 
Ebenen durch ilire Normale und die wahren optischen Achsen. In (22] 
betracJitet Mannheim Normalen in den Punkten einer Fläehenkurve; in 
|5| und [13] abwickelbare Xonnalenfläcben. In [4] zeigt er: Hchueitlet 
das Lot TDiJi Mittelpunkt ii auf die Normale des Punktes w, der Weilen- 
llitehe diese FliUhe in d, und t,, ist ferner tf Fufspunkt des Lots von o 
auf die Tangentialebene in tw^, so sind oir^* -\- olij- + om,' und «'/,"(.,.«(, 
von der Wahl des Punktes ni, unabhängig. Böklex [i] betrachtete das 
oskuliereude Ellipsoid der Wellenfläche mit Anwendung auf den Vorgang 
des Seiiens. Das BtgincUment wurde von Combescüre [1|, Cayley [ß] 
und Wkiieü |2| gegeben. Konstruktionen der Kriimmutigtmitielinttiite sind 
Vfui Mannheim [l] |15] [17] p. 3b2 [2«| und Niven [3| mitgeteilt wor- 
den. Ersterer gab auch in [20] die Imliknirix und in |1] und [20] die 
Hiiuplschnittv {Hichtungeu der KriinimungsUnien) au, (siehe auch Tait [I]) 
und bestimmte den Winkel, unter welchem die Strecke der HauptkrQni- 
mnngHKsntra vom Mittelpunkt erscheint (eine bemerkenswerte Differential- 
invariante der dreigliedrigen Uotationsgruppe des Raumes). Die Hnupt- 
Icrümminiuxriiälfn sind auch von (UYLEy[(>| berechnet worden. Die CcHtrti- 
(liklir wurde von Comuescuke [1], Cayi.ev [6] und BOki.en [10] untersucht. 
Die beiden letzteren bestimmten insbesHudere die Kuapidal kurven der- 
selben; es sind f , resp. C^. Cavley [6] vermutet, data die Centrafläche 
von der 38, Ordnung ist. 

11. Über der Bestimmung der Kriimmuiifisihiini der WellenflSche 
waltete ein eigentHmhcher Unstern. Zech [3] glaubt dieselben in den 
Hi'rflbrungskurven der zu den sphärischen und ellipsoidischen Knrveu 
polarrezipnjken Developpableo gefunden zu haben. Zwar nahm er in [4] 
diese Behauptung, deren Unrichtigkeit er erkannt hatte, zurück, aber be- 
reitH hatte Cayley in einem Heferat [2| über die Arbeiten Zeciii^ die 
angebliche Entdeckung weiter verbreitet und ehe derselbe in |3] von dem 
Widerruf Zucns Kunde geben konnte, machten sich Bektiiand [1], 
Bltioxcilt [1] und OoMitESCi^HE (1 j au die Widerlegung der irrtümlichen 
B«hnu|itinig. Dazwischen kam noch RorrNi':[l] mit einer Mitteilung an 
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die (rauzösisch^ ÄktiJemie, dafs er die Kriimmtm^slitiien der Welleniiäche 

»IjefiuideD huJjp; doch aucli er mufste diese Behauptung wieder zarüuk- 
Itieheu. nie Ditt'ereatialgleichung der Krümmiingslinieji wurde nun weiter 
TOn l'oMBKscuRK [I I, BRiüsnii 1 1 [. ('avlkv[1], der die IJauptai^hnitte 
■tb KrHmmungslinieQ erkaunte, und Darboux |4| |6| [7{ untersucht 
Srsterer vermutete, ihr Integral werde im allgemeineu algebraisch sein; 
Darboux [+| bestritt dies dagegen Busdrücklieh auf Orund der Entdeckung, 
dals dasselbe in einem firenzfall (kugeliilinliche WellenHüche bei cyliuder- 
ähnlichem Ergänzungaelliiiauidi nicht algebraisch ist. Doch ist dieser 

tSchinfs vi>n einem Grenzfall auf den nllgomeinen Fall natürlich nicht 
VWiugeud, und man weü's daher heut« noch nicht, ob die KrQmniungs- 
Ijnien der WellenHäche algebraisch sin<l. Übrigens können dieselben in 
■Äer Nähe der Nabelpunkte mit algebraischen Kurven 10. Ordnung ver- 
irecitselt werden (Darkoitx [4||. Noch einmal sollten die Krümraungs- 
linien zu einem Irrtum Aulafs geben, indem Äriiisr in einem llet'erat 
(Jahrbuch Über die Fortschritte der Mathematik U LISS2|, i;96) 
BÖKLKN |W| die Behauptung zuschrieb, er habe im GegeusatKe zu Dah- 
BOl'X [4| algebraische Kurven, nämlich die ellipsoidiachen Linien, für 
■Krümmungsliuien der Wellenfläche gehalten. Eine genauen.- Betrachtung 
■Wigt jedoch, dafs Boklen nur behan|)tet hatte, diese Kurven seien KrÜm- 
nungHlinien der Ellipsoide, welche dieselben ausschneiden. Dieser letztere 
lattz findet sich schon bei ('ATALA>f |! |, ebenso bei Manniieim [19|, der 
loch bemerkt, dali* auch die sphärischen Kurven KrÜmmungslinieu der 
JBSBchneidenden Hyperbobude sind. FAINVtN|3] bemerkt utisdrücklich, 
die Kriimmungsliuien der Ellipsoide nicht Kriimmungslinien der 
ffellenHäche sind. 

\'J. Die Asi/mptoten/i-iirvni der Wellenfläche, welche nach BoiiN [I) 
llkeine lutlexionstaugenten besitzen, sind von DaijUiihx |4J [f>] |7| uuter- 
{'Vacht worden. Er machte darauf aufmerksam, dai'a die Asymptotenkurveii 
; Tetraedroids bereits von LlK (Comptes rendus Paris 71, 1870, 
WS— 583; vgl. auch Klein und LiE, Monatsher, Ak. Berlin 1870, 
Öl — H99) bestimmt und als algebraische Kurven 16. Ordnung und Klasse 
rb&nnt worden waren und gab ihren Zusammenhang mit der liuiengeu- 
BCtrischen Erzeugung der Fläche vermittelst eines (.'liAHl.K.sschen Kom- 
"■plexes an. Alle Tangentialebenen nämlich in den Punkten einer Asymp- 
totenkurve berühren die Kegel, deren Spitzen resp. ihre BerilhrungBpunkte 
sind und deren Erzeugende das Tetraeder der vier Fundame ntalehenen 
finkl. der unendlich fernen) in einem von der Wahl der Asymptoten kurve 
abhängenden konstanten Doppel Verhältnis schneiden. Die Differential- 
gleichung der ymidntisrhrn Liliim ist vnn l'OMHESCüRli [Ij und (Javlev 
[6| aufgestellt worden. 

BlWlolbt« MaUienmUci. [TL Folgu. U. 34 
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13. Die K'ihniur der Wellenfiaclie wurJe von \V. IIoberts [1) j21 
Temiittelst elliptischer Integrale 1. onii 2. Gattung ausgeführt (iLAlSHKH 
fl)gab diLS Volumen des Tangentialkegele in einem singulären Punkt bis 
/.ur Polarebeue dieses Punkts in Bezug auf das Ergiinzungsellipsoid. Die 
K'oiDplonation der Fläche ist noch nicht ausgeführt worden, ebensowenig 
Sehwerfiunktabestimmungen. 

14. Erzntguttjfii der Wellenfläche als Ort rrm Punltrn: 

a) Konstruktion von Fbesnel \l'\ \'2] |3J: Wellenfläche als Ort der 
Endpunkte der Lote, welche im Mittelpunkte aoi' den Centn Ischnitten 
des ErgäiizungsellipsoidB errichtet und gleich den Achsen dieser Schnitte 
gemacht werden. Vgl. auch Mac Clllaoii [I] und Walton [?], der be- 
merkt, duTs die Tangentialebenen in den beiden so entstehenden Flächfji- 
punkten einander parallel sind. S. Roberts [I] hat diese Konstruktion 
verallgemeinert, indem er fiuf den Loten statt der Länge r einer solchen 

Achse die Strecken 1/ rrjjTT ^^^^ V 'tr ' — ^^'■'''^K ^^^'^ damit wieder 
auf eine Wellenfläche kam. 

b) Konstruktion als Api,iäiil(lfirbfi. Dieselbe geht auf Mai: Üullaoii [2j 
zurück, doch stammt ilie eigentliche Theorie von OataLaN [l] ['2\. Die 
Wellenfläche ist eine Apsidalfläche des Ergänzungsellipsoids, d, h. auf 
jeder Meridianebene dieses Ellipsoids wird im Mittelpunkt ein Lot gleich 
dem Radiusvektor des Elli]isoidB errichtet, so ist der Ort der Endpunkte 
dieser Lote eine Wellenfläche. Siehe femer Niven [3], Dahboux [7] und 
„Un Abonne"|l], wo eine Verallgemeinerung, indem da« Lot gleich einer 
Funktion des Radiusvektors gemacht wird. 

c) Die Erzeugung von Wai.ton [I] durch die ellipaoidischen Linien, 
deren jede alle drei Hauptki-eise schneiden mufs, und welche als Schnitt« 
von Umdrehungscylindem oder von Drehflächen zweiter Ordnung er- 
scheinen. Ebensi> läfst Duhrande [+J die Wellenfläche durch ihre sphä- 
rischen Kurven erzeugen, welche [31 als Supplenieutarkegebchnitte der 
sphärischen Kegelschnitte des Ergänzungsellipsoids auftrt'ten (siehe auch 
L'ataLan ['.I| und W. Kobgkts bei SAr.wos[l| p. 331). 

dl Naih dem Zeugnis von Geiser |1] und WeiersträSS (bei Stei- 
NEli [ij p. 724, T4-'l stellte ÖTErxER 180(1 die Aufgabe nach dem Ort 
der Punkte, von welchen aus au ein EUipsoid Taugen tialkegel mit einem 
rechtwinkligen Uaaptschuitt gehen. Weierstrass fand, dafs man eine 
Wellenfläche erhalt; doch ist das gegebene Ellipsoid nicht Ergänzung»- 
ellipsoid derselben; vielmehr, wenn ersteres die Achsen a,h,c hat, sind 
diejenigen des letzteren y7t*-|-(', ^c' + rt*, }^n'-f-fe*. Vgl femer LamI'E 
|II, der die Erzengungs weise zuerst publiziert zu haben scheint, Mann- 
heim [Ifij [I9|, BöKLES |8] und Haas [IJ, der aUgemeiu die Frage nach 



J 



Beriebt fiber den gegenwärtigen Stand der Lehre von der FresneUchen WelleiiBäche. 37 1 

dem Spitzenort der iibiilicheii Tiiug<-ntialkegel iles ElIipBoide uiitcrsnchte. 
Geisek findet übrigens daä Ergüuzungsellipsoid der WellenfHithe als Re- 
standteil des Orts. Mannukim [l(i| definiert die Wellen flu* he auch als 
Ort der Spitze einiis rechten WinkeU, dessen Schenkel ein EUijisnid be- 
rühren and dessen Ebene in den Beriihi'uugs punkten auf der Flüche senk- 
recht steht (' siehe iiudi S. KuHKKT.s 1 1 1), oder wie sich Mannheim {a.a.O.) 
auch ausdrückt: I'rojiziert uuui ein EUipsoid normal auf eine Tangential- 
fhene in »t, so liegen die Fufspunkte der vier von m auf die Kontour 
gefüllten Normaleii auf einer Wellcnfliiche. Diese Erzeugung, bei welcher 
die Flächeuno finale immer durch den Mittelpunkt der BerUhruugssehue 
des Winkels geht (\ 17 | p. 265}, kommt zwar auf die STEiKEKscbe hinaus; 
sie wurde aber von Mannheim [18] verallgemeinert, indem jetzt jeder 
Schenkel eines von zwei koufokalen Ellipsoideu berührt, wührend seine 
Ebene zu jedem im Berülimngspunkt senkrecht bleibt; der Ort der Spitze 
.. ist immer noch eine Wellenflüche. 

^B e) Die Definition von Niven | I ] ist die einzige uuaithiingige von 
^Keinem EUipsoid: Legt mau durch einen Punkt einer Fläche und je durch 
■ einen von drei konzentrischen in zu einander senkrechten Ebenen ge- 
legenen Kreisen (den Hnuptkreisen) Kugeln und steht die Verbindungs- 
linie des Flüchenpunkts mit dem zweiten Schnittpunkt der drei Kugeln 
uuf der Verbindungslinie dieses Punkts mit dem Mittelpunkt senkrecht, 
sn ist die Fläche eine WellenÜäche, während der zweite Schnittpunkt der 
Kugeln eine Wellengeschwiudlgkeitsfläche beschreibt (siehe auch Lacour 
I l]j. Mannheim ['J4| ebenso Gentv | 1| imd Michel |1 ) haben in Beant- 
wortung einer Frage von „de Cres"[l] deu Zusammenhang dieses Satzes 
mit der Mac Cfl.LAGirscheu Definition klargelegt. Dauboux |+1 [tt] hat 
an Stelle der llauptkreise drei beliebige Kreise eingefühi-t nud einen 
Punkt 0, welcher von deui Schnittpunkt H der drei Kreisebenen ver- 
schieden ist, und welcher uu Stelle des Mittelpunkts in der NiVENschen 
Definition tritt. Die Fläche ist aber alsdann einä F.,; sie wird jedoch 
eine F^ (ein Tetraedroid), wenn O und H zusammenfallen. 

f) BöKLEN [1] bewies, dafs die Brennpunkte der durch die grofse 
Achse gehenden Hauptschnitte aller Ellipsoide, welche einen Zentral schnitt 
gentein haben, auf einer Welleuflilche liegen. In \i)\ zeigte er noch, dal's 
die Brennpunkte der Hauptschnitte durch die kleiue Achse dieser Ellipsoide 

1 PAiNviNBche Fläche erzeugen. 

g) Endlich wurde von BöKLEN [6] folgende Erzeugung angegeben; 
koustmiert man alle Ellipsoide mit gemeinsamem Zentralschuitt, für 

eiche die Quadratsunime der grofBeu und der -i,, ^° Achse konstant 

" I mittleren | 

Kiit, Bo liegen die Endpunkte der zu dem Centralschnitt konjugierten 
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Durehmeaser aof oiner WeUenfläche. Brill [2] [3] hat Aie BestiminiiDg 
der Welleufläche buh einem ebenen Zentralschnitt mit Rücksicbt aof die 
optischen Anwendungeu angegeben, wobei sich zwei nur in der mittleren 
A^hse verschiedene Lösungen ei^aben; vgl. auch Masniibim [331, ^^^ ^'^ 
Achsen ans einem Zentralschnitt, einein Flächenpunkt und einer Tangen- 
tialebene bestimmt, und neuerdings Viola [1]. 

IS. Ersciu/wiiieti der Wellenlläche als Envehpiu-: 

a.) Nach Gauchy [1] und Hamiltox [1] wird die Wellenflache er- 
zeugt als Euveioppe der Ebenen, welche senkrecht zu den Itadieu der 
Indexfläche in einem Urspruugsahstund reziprok zu dit^en Radien (in Be- 
zug auf die Einheitskugel) gelegt werden oder wie Zech [3] e» ausdrückt: 
welche parallel zn den Diametral schnitten des Ergänz ungsellipsoids im 
Ursprungsabs tan d gleich der reziproken Länge der Halbachse dieser 
Schnitte gelegt werden; ähnlich FüosCH [1]: aiehe auch Zech [1], Nives 
[3J, Mannheim [S|, welcher zeigt, dals die zu den Tangentialebenen eines 
aingulären Punktes der Wellenlläche parallelen Tangentialebenen dea Er- 
gänzungaellipsoids einen Drehnngscylinder umbüllen. 

b) BöKLENfti| zeigte, dafs die Ebene der Kreise, in welchen die zn 
je einem BerQhrungscylinder des Erganzungsellips'iids koaxialen, ein- und 
um beschriebenen Drebungscyiinder die orthoptische Kugel des Ellipsoids 
schneiden, die Wellenfläche umhüllen. 

c) Andrerseits wird nach Painvin [2] die WeUenfläche umhüllt darch 
die Drehnngscylinder, deren Leitlinien die Projektionen der orthoptischen 
Kugel auf die Tangentialebenen des EUipsoids sind. 

d) Zech [2] [3] definiert endlich die Wellenfläche als Enveloppe der 
Schaaren von Developpablen, welche zu den splmrischeu nnd ellipsoidi sehen 
Linien polarreziprok sind. 

IH. Linimneorndfische Erziiujuwim der Wellenfläche. Die Wellen- 
Hache ist nach Paisvin fl] [2] und Man-NHEim [18| zusammen mit einer 
anderen Fläche Singularitätenfläche des Komplexes der Geraden, von 
welchen an das Ei^anzungsellipsoid zwei aufeinander senkrechte Tangen- 
tialebenen geben. Painvin 131 zeigte, dafs der Mantel der 
" i 1 o I I innere , 

Wellenfläche der Ort der Punkte ist, tilr welche der Eompleskegel in zwei 

' ^^^^^ I Ebenen zerfäUt. Painvin [%\ und S. Robeets [II kenn- 

I Majitel der Wellenftäche als Enveloppe der Ebenen, 

deren Eomplexkegelschnitte in °|. Puuktepaäre ausarten. Paik- 

viN |3| definierte die Wellenflache zusammen mit einer andern Fläche 
1:?. Ordnung und 12. Klasse mit vier Duppelknrven 4. Ordnung und secli- 
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fkclieni Pnnkt im Mittelpunkt, als Ort von Brennpunkten von Komplex- 
kegelfichnitten. In diesem Zusammenhang ninft noeh folgende Erzeugung 
ANSHEIM 1 16] erwähnt werden: Die Fulspunkte iler Lote vom Mittel- 

ikt des EllipBoids auf die Sehnen, wek.he vom Mittelpunkt unter rechtem 

ittkel erscheinen, erföllen einen von einer Wellenääche unigrenzteu ßanm. 

Eine Srlid'ir von ähnlichen nnd ähnlir.h gelegenen Wellenflacheu 

iiet sich bei Voltekra [1] in eUiptiachen Koordinaten. 
Der Siierialfhü, dafs das Ergiinzungsellipsoid ein BrehitngsHUpsoid 
wird, findet sich schon hei Fuüsnel [1] |2] |3] und Mac Cullagu [1]; 
die Wellenfläche zerfällt aladano in eine Kugel und ein DrehungaeUipsoid 
I siehe auch z. B. BitiLL [2] \'i]\ Aus einer Andentimg von Wkiekstrass 
(bei SteineK II, 742) geht hervor, dafs die STEiNKRsche Konstruktion auf 
ein P&rsbnloid angewandt, eine F^ liefert. 

18. Verallt/emeinerinigm der Wellenfiäche sind ziemlich viele bekannt 
geworden. ZunäcliBt kann an Stelle des Ergänzungsei lipaoids eine all- 
gemeine Mittelpunkts fläche '2. Ordnung treten. Diesen Fall hat Durrande 
[3] [4] behandelt; er nennt diese Flächen fiiirfaciv annliigiies <i hi surface 
des tmdes. Aufaer Arbeiten vou S. HoiiERTStl] und IssALY [3J, der die 
Fläche surface normodirective minima nennt, vergleiche man die Ähhand- 
long [1] von Leooux, welcher die Wellentläehe als Spezialfall eines kon- 
fokaleu aber nicht orthogonalen i'j-Systems ansieht, bei welchem dnrch 
jeden Punkt des Raumes aulser einer Wellenfläche zwei von Hyperboloi- 
den abgeleitete analoge Flächen gehen. Zwei solche Flächen sehneiden 
sich in Kurven 12. Ordnung; die Enveloppe des Systems ist eine Deve- 
loppable s, Ordnung. Natürlich enthalten auch die „hyperboloidiachen" 
ffellenflächen sphärische Kegelschnitte und Krümmungslinien von F, als 
ihre Orthogonaltrajektorieii. Legoux entwickelt auch die Differential- 
gleichung der Nulllinien, der Asyraptotenkurven und der Krümmungslinien. 
Das von Caylev [I] eingeführt« THmvdruiil geht in eine VVelleniläche 
über, wenn drei Tetraederebeneu auf einander senkrecht stehen, die vierte 
ins Unendliche gerückt ist, und vou den Schnittkegelschnitten in jeder 
der er8t«ren Ebenen einer in einen Kreis übergeht. Das Tdruedrmd ist 
eine Fläche vom Rang 12; fs giebt 48 Ebenen (je 12 durch eine Tetrae- 
dprecke), welche die Fläche in C, srhneiden. Nach Niven [3] liegen die 
Punkte, deren Projektionen auf die Achsen die Mittelpunkte der drei 
Kugeln hei der NivENscheii 1 1] Erzeugung der Wellenfläche sind auf eiuer 
Ff mit 16 imaginären imd acht reellen Oeraden imd drei asymptotischen 
aUiptischen Cylindem. Die Fläche wird auch, wenn man durch je eine 

iptellipae und einen Punkt der Wellentläehe ein zum Polarisations- 
id ähnlicheb* Ellipsoid legt, durch den zweiten endlichen Schnitt- 
der drei Ellipsoide er/.eugt, MANNHEIM |191 betrachtet Flächen, 
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wplchp S|iitzen von Tangential kegeln sind, ileifu HBU|itsi'huiUe einen kon- 
stanteu, von einem Hecliteii verschiedenen Winke] bilden, imd J'.eigt, daDi" 
sie ebenfalls Krümniungsl inten von Ellipsorden enthalten. Eine Verall- 
gemeinerung von Waltox 1 1] besteht darin, dafs bei seiner Erzeugung 
die ellipsoidischen Linien, statt die drei Hanptkreise zu schneiden, anderen 
Bedingungen genügen müssen: er giebt die Differentialgleichnug der s» 
iletinierten Flache. Eine von Cauciiy|1| angegebene allgemeine Wellen- 
Hache mit 76 singuläreu Punkten in jedem Hiuiptsehnitt nnd mit 24 
singuiären Tangentialebenen ist von KsOßi.AUCH [1] näher untersacbt 
worden. Ebenso beschäftigen sich die Arbeiten von Pochhamuer [1 J [2] 
mit der OAiCHYscben KlÄche, von welcher ein Spezialfall sich bei F. Nko- 
MANN" |I| findet. Ein anderer Spezialfall, bei welchem die Fläche von der 
4, Ordniing ist und als Haiiptsclinittc Etlipsenpaare besitzt, ist von Pooi- 
HAMMüit \'i\ erwähnt und von Scmn [1| als rlcktrojutii/ttdiscfie WcUen- 
däche näher untersucht worden. Als affine Plache zar ge wohnlichen 
Wellenfliiche besitzt sie auch die singidiiren Pnnkte und Tangenten der- 
aelhen. Auch die elektromagnetische Wellenfläche von Hkavisiuk [II ['2] 
[3| entsteht durch affine Deformation aus der FBKS-VKi,8chen (siehe anch 
Mac Aclav [Ijl. Endlich ist auch die Wellentiüche von BoüssiNEsy [I |, 
welche den IThergang zwischen zwei FRKRNELschen bildet, zn diesen afBn. 
IfiSALY [3] betrachtet allgemeine Welleuflächen mit Höhlungen, wekhe 
zwischen den Mänteln der FUESNKLsehen gelegen sind. Eine Verallge- 
meinerung von Ü.^RBOUX |7] bezieht sich auf Flächen, deren Asymptot^n- 
kurven sich ebenso wie bei der FKKSSKi.schen durch eine EiLKitiwfae 
iileichung bestimmen lassen. Zuletzt wäre noch die der theoretischen 
gegenüber stehende physikalische Wellenfläche von Cellkuieb [I] [3] xu 
erwähnen, sowie die F^ von Bkltkami [l^. 

19. Die Gleichung einer n-ilimensionaleti „Wellenfläche" gab VaHLKx 
[I|. ScuouTK [1] verallgemeinerte für dieselbe zwei Erzeugungen vtm 
Mannheim [2] und zeigte [3], dafs die N-dimensionale Übertragung der 
STEiXEBschen Konstruktion auf ein anderes Gebilde führt. 

20. Auf dem fiebiet der Mpclmnik hat Böklen [fl] eine intdressant« 
Eigenschaft der Wellenfiäche entdeckt. Er zeigte, dala alle Punkte eines 
Körpers, für welche ein Hauptträgheitsradius konstant ist. auf einer Wel- 
lenfläche liegen, und dal's die Tangenten der ellipsoidischen Linien die 
Richtungen dieser konstanten Trägheitsradien angeben. Die dnrch den 
Schwerpunkt und den konstanten Trügbeitsradius bestimmte Ebene schneidet 

I Trägheitsra^iius in der Flächen- 
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21. Die optischi'ti Anwendungen waren nicht allein die Veranlassung 
«ur Entdeckong der Wellenfläche, sondern sie spielen auch in den meisten 
Arheiteo üher dieselbe eine wichtige Holle. Die innere und üufsere 
konisclie iatul cylindrische) lUfraldioit, welche auf den singulären Punkten 
und Tangentialehenen beruht, wurde von Hamilton | 1 1 theoretisch vor- 
hergi-sagt und von Llovd |21 sofort bestätigt (siehe auch Smith [3], 
PiiESi'OTT 1 1]). Eine wichtige Stelle nehmen die Untersuchungen über 
die optischen Voraussetzungen ein, welche mit der FßESNKLschen Fläche 
vereinbar sind. Man vergleiche hierüber die Arbeiten von Levv [1] [2], 

o die FHESNEl.sche Fläche vereinbar erscheint mit den Auffassungen von 

'sESNRL; Mac Cur.LAGH, Neumann, Oauchv, Lame, iVTAasiEU; Sahkau. 

[axwell; BonsMNESQ. Andererseits hat Koin.RArst'H |lj nachgewiesen, 
'dafs bei Zugrundelegung der FRKSNKi.schen Fläche die Theorie der 
Dopjielbrechung mit der Beobachtung in einer befriedigenden, ianerhaJb 
der Fehlergrenzen liegenden Ü bereinstimmung steht (cf. auch Cellerier [2J), 
jpas den meisten dop pel brechen den Substanzen zugehörige Ergänzungs- 

lipsoid ist übrigens ein sehr kugelähnliches. Verschiedene optische 
;en werden in Arbeiten von Mac Cui.lägii [ I ]. Beer | I ] 1 2 1, Walton 
[3] [«1181 r»l [10][11||12]113||U1, ruRTi^[l|, Zech|3|, Galopin- 
ScBAüB [2], Brill [IJ, Masxiieim [4| [(ij, Im-salv [3] behandelt; inabe- 
soadere erscheinen bei englischen und andern Autoren geometrische Sätze 
in optischem Gewände. Hervorheben niufs ich noch Waltons [10] equi- 
radial com; einen Kegel 4. Ordnung, für dessen Erzeugung beide Strahlen 
geschwindigkeiteii der Welle einander gleich sind imd welcher die cqiii- 
ratiinl riirw Waltoxs [11 | ausschneidet. Ewald [1] und Gai-OPIS-Scuaub 

[2] unterscheiden *v zweiachsige Krystalle, je nachdem b^—c'' $ a*~h\ 



nachdem der |„_„ i Mantel dem ordentlichen Strahl bei der 
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^^R)oppelbrechung eutspricht. 
^^K 22. Anwendungen auf die ElektrigUiil und den Maj/netisinus wurden, 
^^ikbgesehen von der erwähnten elektro-maguetischen Wellenfiäche Heavi- 
«DE8 [1], Mac Aulatr [1] und Schuhs [1], besonders von Sella [I] ge- 
macht, der die FBESNELsche Kläche als Wcllenfläche in magnetischen 
Krystallen nachwies. Raveai:[1] 7.eigte, dafs bei elektrischer Isotropie 
md magnetischer .^nisütropie die FliESNKLacbe Flache auftrete. Die 
'eiche dem Fall der elektrischen Anisotropie entspreche, sei von 
Bektz untersucht worden. 
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— [3] O» crrtain TtltOiom betirren tanyetit plane* ond rorfii of Oir «ruw rmrfuKt 
imil llie rlitptnid nf tonntiMtlitm. Quart, journ. of matbeia,& llMi). JS&~Sä8. — 
[M] SaU um Ihr inclination nf Ute opiical ojcit I« tht ruy ari» »f a biaxtii ctysbtl. 
Quart, journ of matheuL 5 umi). SIT — [>] Theorem* eonteminit ■rarv-nr'o- 
cilie* und roy Blotuneties in a hiaxal cryclal. QnarL journ. of mathem. h 
IMi,. 360—»«]. — [IUI ^ "^ t^iradial ante of Ae Kare mface. Quart, journ 
of mathem. U i\*Aij, 7H— HI. -~ [II] Um IA.* t^uiradial cane of tSe leace nurfiiet. 
Quart journ. of mathem. 6 ilSes), 114—146. — [12| On 't pAysioal jwwfxrty 
of a «t(*iih generotar of Ihe wäre mrfaet of a biaxi» crifttal. Qnart journ. of 
mathem, S2 ilMl). 8«8— 230. — (!»] Oa Ae et.incideticr <tf ray dirrction» in o 
biaxi* etystat ichich forreapond tu ceriain ronjufole planet of polanaat.on. Quart, 
journ. of mathem. 2S (1889), > — 10. — [14] Ob Ote uagHt-titda of e^njugaU niy 
liflocities in a hiaxit ciytfoj and Iheir iitrlinalion ta each oüter. Quart, journ 
of mathem. 2S (ISai), ISS— l»ö. 
WKMKn, H, [1] f'her die KiiuKMidtt t\ mU Iti Km^iipnmhten. Journ. farHatbcni. 
t»4 (18T8j, 333—864. >- ]±] Darttellung der t-'u-^^titehm WrUenflatlie ibtrdi eüip- 
tiaehe Fmittionen. Tierteljabraschr naturf. Gen. Zörich 41 (.1896), 82— Sl. 
Zu», P, [1] iJie Kigentdutflm der Wellenfläcke der iiceiaxigen Kryilalle mittAl der 
hölifien tleouietiie abgcleiul. Journ für Halbe», ii (18a«), S43— ä&S. — 
[i] Die AAerr Gtomrtrit. Stuttgart I85T — [8] Die Krümmuiig»lim«H der 
Welienfläeht ureivrigeT KryHaUe- Journ, fflr Mathem, ä4 (1867), 72-7«. - 
[4) Berichtigung. Journ. für Mathem. i» (1858), 7, 
„Un Aboune". [I] GineraliaalKm d'une pioprirU de la turface dr l'ondr. Nouv. 
ann. de matbäm. 1, <1883), 29—31, 

Litteraturveneichui^e ü1>er die Wellenfläche finden sich bei Maxx- 
HEIM [17], BÖKLEX [5] und in dem mir nicht zugängliclien Buch von 
G. LOBIA II passato ed ii pratente iMIe principiili teork- yeomitrichi; 2. ed. 
(Türino imi}, p. 114— Uö. 



/^ 



A. Fayaeo: Alcune anomalie presentate dal BuUettino del Princ. Boncompagni. 383 



Intomo ad alcune anomalie presentate dal „B^lottlno'' del 

Principe BoncompagnL 

Di Antonio Favaro a Padova. 

Vissuto per quasi iin quarto di secolo in intima relazione ed in con- 
tmna corrispondenza col non mai abbastanza rimpianto Principe Don 
Baldassarre Boncompagni, ed arendo avnto Y onore di vedere accolti 
parecchi miei larori nel celebre BuUettino da Ini edito, parmi oppor* 
tuno chiarire alcuni particolari i quali possono fomire la spiegazione di 
certe anomalie che si awertono o che si potrebbero avvertire tra un 
esemplare e Y altro di qualche Tolnme, ed una delle quali, sebbene d' or- 
dine alquanto diverso, fu giä segnalata dal Prof. Maurizio Steinschnei- 
i>ER^), fomendo occasione ad alcune dichiarazioui da parte del Signore 
6. Valentin.*) 

£ ben noto che, insofferente degli indugi ed anche delle minime diffi- 
coltä le quali il Principe ayeya incontrate nella pubblicazione dei suoi 
primi lavori nei rispetti tipografici, incontentabile al punto da non decir 
dersi a far tirare un layoro finch^ non Favesse sott' occhio composto 
^iiasi per intero, per quanto fosse lungo, continuamente desideroso di accre- 
scere Y apparato di erudizione cosi da teuere in piedi centinaia di pagine, 
sospendendone la continuazione finch^ non fosse giunto, e spesso da lon- 
tani paesi, o un manoscritto pagato piü che a peso d' oro, o un fac-simile^ 
an documento o una notizia, egli si indusse a fondare una tipografia 
sua propria che intitolö ,, delle scienze matematiche e fisiche.^' Questa 
8ua tipografia egli fomi di copioso materiale, adatto non solo a soddisfare 
le esigenze delle scritture concementi le matematiche, ma altresi ricco di quei 
caratteri speciali rappresentanti abbreviazioni e segni che si incontrano 
C081 negli antichi manoscritti come nelle yecchie stampe e che mancayano 
a tutte le tipografie per quanto riccamente fomite. A questa sua tipo- 
grafia egli assegnö comoda ed ampia sede nel pianterreno del Palazzo 



1) Biblioth. Mathem. 1898, 64. 

2) Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 181—182. 



i-8inionetti in vi» del C<inH> > Roma, palaxzo dt ras pro- 
iwiets, na non da ini abiuto: p )■ indicazioDP di „Via Lata a" 3", che &i 
l«^^ appiedi de! frontcspiEio dei Tnlumi d'^l Bnllettino ata ad ittdtearp 
•oltaato rhe U tipografia avera un tngresM proprio sul tian<.->< det palazz» 
che proapetta qneat' ultinia rta. E soltanto quando T«iuie deinotito il 
Palaszo di Piombino dt fronte a Piazza ('«ilouna, v di*l <|ual<- il Principe 
Don BalUA88abRE oocapaTa cou part*r Jplla bibliuteca l'altimo piano, 
traaferi tipc^jtafia e biblioteca d«1 Casino Auron d«I Qiiarti«re Lndorisi, 
dov' «gli so^orBÖ pol iasin che viaae. 

Sono pur»' beu uote tntte le rnre cbe il Principe dedicava alla pubbli- 
cazione del Bullettinu; ma »iilbuito cbi etJb•^ 1' unon^ di vmlrre i prii- 
prit laTori inaeriti in (jnesta famosa 4-ff«merid<f. <■ di rsserr anche, dicia- 
molo pure, tiirmentato ilalla corrispondenza poatal^ e tel*^;Ialic^a dell' illustre 
Meeenate, la qoale dnrante la rompiisizione tipograßra e la i'orrexinne 
deUe staiii|(e era piti che quotidiana, puö fnrmarsi uoa idea esatta deila 
somoia di laToro cbf il Bullettino gli costava. N^ questo basta, iui- 
perocrhe possa dirsi nun eswerri sorittara ddla raeculta <la lui edita. 
della qoale egU noii sia stat« roUaboiatore efficaciaaimo, sia souiinini- 
strando materiali copiusi, aia i^ginngeDdo prezioae nuUzie, ogaana dellv 
quali poriaTa o od dato biogrativ*» fino allora ignorato, o notizia di on 
■naooacritU) sconoisciuto o di itn' npera nu«, il tutto inaprontato a quella 
K^npolosa esatt«zza, la quäle, pnö dirai senvt ombra di esageraxioae, 
uemiDO prima di lui avera penaato ad adopentre. 

Or bene, qnantanqtii! il Baliettioo nun doveas« oacire a scade&ia 
fissa, pure in proaaimitii al t^nuine entro il qnale egli si eis prestabilito 
di &r vedere la tuce al fascicolo, piä spessu inensil«, aumeutavano le fuv 
giä non infreqnenti impazienz«, tlorute in princ-ipal modo al timore di far 
uscire con suverchio ritardo i binii^trali ..Annunzi di recenti pubblicazioni ", 
e nou dl radu aocadde che 1' autore si tidr uipitare bello e stam])«lu 
l'articolo ilel quäle egU nun atera penuco lioenxiate le pruve di stampa, 
oppore accadeva che all' ultimo niomento il l*rtncJpe avease stimato uppor- 
tono di introdurre, con le migiiori intenzioni di qnesto inondo, qaal<.'he 
wiaziooe od aggiitnta della qualc 1' autore nou nconoac^va la uec«ssitti 
a la opportunitä, ed allora 1' illustre Mrcenat^^ la^liat-a cortu, aTvert^-ndo 
per lettera o per telegramma che la pubblicaaioiie del fasricolo nou arera 
potuto ulteriormente attendere, ma che ])eh> ai f<^li contenenti emiri di 
stampa o modificazioni dall' auton* n^m c^onsentite sarebbero stati soati- 
taiti altri fogli nei quali taUi> sarebbe elato rimesso al debito posto. 
Qaesti fogli corretti Tenirano qtiasi sentpn', sebbene talrolta con lunghi 
ntardi, e non so se in tutte ]<• Iiihliiitwhr alle quali perrtniva U Bul- 
lettino sarauno penemih i fogli itciolti e privi Ix-ne apesso di qualsiasi 
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indicazione, e se si ayra avata cura di effettuare sempre la sostituzione, 
speciahnente se il relativo Tolume era ormai rilegato. Per questo motiTo 
io credo che se si faeesse iin diligente confronto dei varii esemplari dol 
Bnllettino, specialmente delle dieci o dodici ultime annate, si riseou- 
trerebbero molte e molte diflFerenze, ne sarebbe sempre cosi facile, come 
si puö credere, lo stabilire quali esemplari rechino la lezione detinitiva, 
cioe pienamente conforme alla intenzione dell' autore. 

Questo particolare il quäle deve, per esperienza propria, essere a 
cognizione di molti che al par di me ricevevano dal Principe stesso il 
Bullettino, mi e sembrato opportune di porre in piena evidenza, perche 
con la scorta dello schiarimento da me fomito potranno essere spiegate 
alcnne differenze d' altronde inesplicabili. 



^**>liath©ca Mathematica. III. Folge. III. 25 
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Anglist Heller. 

Voa SiEOMUND GuNTKEE ixi Müaclien. ') 

Aiu G. September 1902 versammelte sich im Vestibül der Kgl. mi| 
rischeii Akademie der Wissenschaften eine Schar von Leidtrageadn, 1 
einem bervorragenJen Manne die letzte 
Ehre ZU erweisen. Von diesem Orte 
aus litiegt man in Bndapest Männer zu 
heerdigeu, diu sich um da^ Limil grofse 
V(.'r<Üen8te erworben hüben; es ist zum 
Beispiel so mit FltANZ DkXk, dem 
(Jrafeu AnDkÄssv, Tkkfout, Toldi 
n. a. gehalteu wordeu. Diesmal jedoch 
handelte es sich nicht um einen Staats- 
mann, sondern nm einen schlichten 
Gelehrten. Professor Hellek, der 
Historiker der Physik, war es, dem 
die Elireubezeiigung galt. Gestorben 
am 4. September nach längerem Leiden, 
hatte er sich in der Tlmt unter den 
Männern der Wissenschaft in seinem 
Lande eine hoch geachtete Stellung 
erworben, und die Art seiner Bestjittuug 
legte nur Zeugnis ab von der Wert- 
schätzung, welche man dem Forscher und 
nicht weniger auch dem Menschen zollte. 

August Hellgb erblickte das 
Licht der Welt in der damals noch 
nicht mit Ofen yereinigten Stadt Pestb am fi. August 1S43, so dafe 
sein Leben also ein wenig über 59 Jahre gebracht hat. Er absolTiei 

1) Der Verf. ist der Witwe des Verewigten zu aufrichtigem Danli fOr die d 
fosBeiiden uud Bachkandigen biographiKclion Mitteilungen verbunden, ohne wth 

dieser Nelcrulog nicht bütte ^eachrieben werden kiSuueu. 
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ie Realschule und vou 1802 bis IStiß auch <laa Polyteclinikuni seiner 

Vaterstadt und war bereits im Begriö'e, sich der Lanfbahn des Ingenieurs 

zu widmen, als wohlgemeinter Hat ihn veranlalste, der Wisseuschaft den 

l^oizng zu gehen, zumal da auch die nur kurze Zeit bekleidete Stelle 

^'UvE Bankbeamten ihiu keine Geuu);;thunng zu gewUlireu vermochte. Im 

■'Villi 1868 bestand er „mit Vorzug" die KonkurBprüfung für das Lehramt 

J*5* Physik und Mathematik und wurde gleich darauf Assistent am Poly- 

'■^»«hnikum. Ein Stipendium ermöglichte es ihm, 1869 noch ein Jahr an 

•l^^T Universität Heidelberg zu studieren, wo er namentlich zu Gustav 

■^--JRCHHOFF in ein näheres Verhältnis trat untl mit ihm als Privutassisteut 

*-X:»aammeu arbeiten diti-fte — eine Auszeichnung, die ihn sein ganzes 

-*— "«ben hindui'ch mit berechtigtem Stolze erfüllte. Im Oktober 1870 wurde 

^^Ä* zum Professor der Physik und Mathematik an der llealachule bestellt, 

zieren Hcbüler er noch acht Jahre zuvor gewesen war. In diesem Amte 

"*- ^t ei- bis zum Jahre 1898 verblieben. Es darf hier wohl daran erinnert 

"X^erden, dufs Heller diis Zeug zum Huchschullebrer in sich fühlte und 

^^erae sich als solcher bethütigt hätte; nahe genug war er diesem Ziele 

^jBaiehrmals, und nur eme Verkettung ungünstiger Uinatäude vereitelte die 

und von wohlmeineuden tiijnnern gehegte Absicht, Die ihm von 

wichen zugedachte Lehrkanzel der Physik an der Universität entging ihm 

ßB71, weil man einem Experimentator vor dem Vertretet der theoretischen 

^ysik den ^'orzug einräumte. Gerne hätte ihn dann 1872 der Kultus- 

liater Tretokt an die neu gegründete Universität Klausenhurg (Ko- 

tsTÄr) berufen, und zwar gleich als Ordinarius, allein für Helleh war 

I Leben in einer Stadt ohne ■■gröfsere Bibliothek nicht denkbar, imd so 

inte er ab. Im März 1872 hatte er sich an der technischen Hoch- 

jhnle habilitiert und blieb Dozent bis zum Jahre 1875, Elf Jahre 

KlUraof schien ihm wieder der Übergang auf einen seinen N^eiguugeu ent- 

ttirebhenden Posten zu winken, indem ernstlich daran gedacht ward, ihm 

Direktion der Kgl. ungarischen Zentralstation für Meteorologie und 

Srdmagoetisntus nach ö. SlHKnzls — und dann wieder nach L. Grubekk — 

VjAbgange anzuvertrauen. 

Einigermafsen entschädigten ihn für die Zerst<>rung dieser gewifs wohl- 
■tlegrUndeten Hoffiiungeu die ihm übertr^eneu bibliothekarischen Euuk- 
' üonen; ist er doch steta ein Bücherfreund und Bücherkenner in des 
Wortes bestem Sinne gewesen. Die UngarischL- Naturwissenschaftliche 
GeseÜBcbaft hatte ihn schon 1874 zu ihrem Bibliothekar erwählt, und in 
1 diesem Nebenamte waltete er zwanzig Jahre lang, bis ihn die Ernennung 
Oberbibliothekar der Akademie (Oktober 1894) zum Verzichte auf 
n Posten nötigte. Vier Jahre später legte er auch die Professur 
' und konnte nun seine ganze Zeit — leider war sie nur noch kurz 
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bemessen — nuf bibliotliekarisclie und bibliographische Arbeit konzen- 
trieren. An ausgiebiger Beschäftigung fehlte es ihm wahrlich uieht. So 
sandte ihn die Akademie, als ihr 1895 der Advokat Elischer seine 
reichhaltige GoETHE-Sammluiig Termachte, nach Weimar und Frank- 
furt a. M., um daselbst Studien für die ErriL-htuug dieser neuen Abteilung 
zu machen, die deuu auch schon im Frühjahre 1H9G zu stände kam, so 
dafs sie, völlig aufgestellt und katalogisiert, der Öffentlichkeit übergeben 
ward. Droimal — 1890, 1898 und 1900 — vertrat er Ungarn bei den 
Londoner Beratungen über den viel besprocheuen interniitioniüeu Katalog 
der naturwissenschaftlichen Schriften.') Man ernannte ihn auch zam 
Hekretar des ungarischen Regionalbureaus. Im Jalire 19tXl hatte ihn 
seine Akademie zur Kartell konferenz der gelehrten Gesellschaften nach 
Paris delegiert, iillein bald darauf machte sich jenes Leiden bei ihm 
geltend, das ihn zuerst zu immer weiterer Einschrünknng geistiger Arbeit 
zwang und ihm nach und nach jeden Verkehr mit der Öffentlichkeit un- 
möglich machte. 

^ Um mit den äufseren Lebensnmständen Hkllers abzuschliefseu, sei 
bemerkt, dafs er seit August 18T<> in glücklichster Ehe mit Georgine 
VON BOLBERITZ lebte. Seine Gattin vorstand es vortrefflich, auf die 
geistigen Interessen ihres Mannes einzugehen, und sie war seine Stütze, 
als fortschreitende Krankheit es ihm nahe legte, sich bei der ihm noch 
vergönnten Beschäftigung mit wisseu schaftlichen Dingen unterstutzen zu 
lassen. Mit der Mutter trauern um den ihnen zu itiih entrissenen Vater 
drei Söhne, deren zwei als Juristen und einer als Ingenieur ihre Studien 
bereits rollendet haben, so dafs nach dieser Seite hin keinerlei Sorge mehr 
das Gemüt des Sterbenden zu belasten brauchte. 

Wir wenden uns nunmehr den Veröffentlichungen Hellers zu. Die- 
selben bewegen sich in der späteren Zeit zum Teile auf dem geschicht- 
lichen Boden, zum Teil auch auf dem von ihm mit besonderer Vorliebe 
gepflegten Grenzgebiete zwischen Philosophie und Naturlehre. Ein Auf- 
satz, den er als achtzehnjähriger Jüngling niederschrieb, nnd der den 
Titel i^Apodiktisches und empirischee Wissen" führte, ist ungedruckt ge- 
blieben. Im Jahre 18(39 trat er mit einer ungarischen Abhandlung astro- 
nomischen Inhalts hervor*), der in der mimlichen Zeitschrift eine Studie 

ll Der Schreiber dicBer Zeilen hat ürBache an die mit diesen Repräeentatis- 
pflichteii verbandenen Reisen des Verstorbenen mit wehmütiger Freude za denken, 
weil sie dazD führten, eine auf das Jahr 1687 zorQckgehende und 189ti In Badapeit 
aufgetischte periönlicbe Bekanntschaft von Zeit zu Zeit, bei der Dorchreise durch 
München, nieder zu erneuern. 

2] A VinuK dtvonuliitdröl; TormäHBettnd. ECzlOny (Nat 
I 'Anzeiger) 1H69. 
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üljor diu deutsclieu Bibliotheken imd ein paar kleinere Artikel Über 
Astronomie und Akustik folgten. Als Frucht des Heidelberger Aufent- 
haltes ist anzusehen eine Bearbeitung des schwierigen, auch jetzt noch 
roB endgültiger Lösung weit entfernten Problems der Sonometrie'), der 
sich Betnerkangeu über daa Nordlicht') anechlosBeu. Nächstdem hefalste 
er sich mit den damals nach Gleichbereehtigung mit den bereits bekann- 

Itf n Luftschweremessern ringenden Federbarometem.*} Hierauf beziehen 
■ich einige kleinere, magyai-isch abgefafste Arbeiten; auch Über optische 
Üö.d astronomische Fragen, vorab über die Venusdurchgänge von 1874 
-Und 1^82 erschienen Publikationen aus seiner Feder.*) Daneben inte- 
'■"BsBierten ihn auch die mit seinem Amte zusammenhängenden pädagogi- 
*<5hen Angelegenheiten, und der Jahrgang 1872 des wichtigsten deutsch 
K'^sdnickten Tageblattes der Hauptstadt, des Pester Lloyd, brachte von 
■*lam eine Artikelserie zur „Rea! seh ulfrage". 

Die ungemein rege und intensive Produktiim der nächsten Jahre er- 
schöpfend zu verfolgen, ist leider nicht thunlich, weil der zur Verfügung 
^^ehende Raum es nicht gestattet. Vieimelir müssen wir es bei einer 
K nmmarischen Aufzählung bewenden lassen'') — umso mehr, weil di<' Auf- 



organiüclu-n Ä'uli 



. Phjaik u. Chemie IW, 
a;a£iae 41, ISll). Das er- 
I über Äneroide, 

Noten Hellbüs ku Ta^e; 



^^■^ 1) Über eine Intengität>messung des Schalles; Am 

^^BKhTO; aacL T. K. 1870. Vgl. Gi^tder, Geti-hk-hfe d. 
^^pmiiha/Un im XIX. Jahrhundert (Berlin moi), fi. &1'J. 
^H S) As i/uaki finyrÖl; T K. 1870. 

^^H S) über ein BarometeT ohne Quecksilber; Anu. 

^^B ISTI (englische Übersetzung im PhiloBophica! m: 
^^H irUinte nngariaclie Organ enthält gleichfaUa Mitteilungen 
^M i) Das Jalur 1872 förderte m Summa 82 

d&aials begann er auch der Meteorologie näher z 

5) Auf das Jahr 1H73 treffen S Aufsätze uud Recensioncn, anf das Jahr 1874 

trefiea 9 (Meteorologie, Kometen, Mechanik, Didaktikj. Die Bilanz de« Jahres 1B7Ö 

lind deren 11, und nnter dieeon Abhandlungen befindet sich auch wieder eine 

I gröfiiere Aber rleu Vorübergang der Venue vor der SoDDenscheibe (A Venus ätvonuliin 

«legfigyeUserAl ; Piillek hozeä; T. K. 1875). Von den ID Nummern des nü^chaten 

' Julires, durchweg astronomi sehen und meleoiologischeu luhalteB, sei wiederum eine, 

I als für die atmosphäriBciie Physik bemerkeuswert, hervorgehoben, welche von den 

. ntngnetischen KQrpcrclieu im Staube baadelt {Delejcs morisäk a hoeg/Sieli porban; 

. K. 1876). Weiterhin sind es 13 Abhandlungen, darunter zwei gröfgere über die 

[ Nova im Stemhilde des Schwanes (Hatti/ti csillag kepeben; T, K. 1877) and aber die 

1 Erdgestalt (Földättk alakj'irt'-l; T. K. 1877). Sehr ergiebig war das Jahr 187» Neben 

[ kleineren Erörterungen flber das Telephon brachte es einen Leitfaden der Pbjaik für 

f die unteren Klassen der Mittelschulen, sowie Essays über die Bestimmung der Sonncn- 

I distanx (J. JVup Uivolsdga; T. K. 1878) und aber die Natur des Planeten Mars 

L {A Mars boli/gii physikai eiaiontjairül; T. K. 187»). Deutsch gescbriebea ist eine 

l hirtorische Dntersnchung über die altehrwürdige „St. Gerhardberger Slermoartc au 

Ofm," i;Mathem.-NaturwiBaeu8cb. Berichte aus Ungarn Ä). Von dem Ertrage 



scKrittpn <ler einzelnen litterariscben Beiträge der sehr grol'sen Mehrzahl 
der Leser dieser Zeitschrift unTerBtändlich sein würden. Sehr zu bedauern 
ist, dafs die Bestrebungen Hellers zur Äufklämng der Natar des Polar- 
lichtes in Ruderen Ländern unbeachtet hliobeu, während doi;h die Äuz^l 
der Mitarbeiter im allgemeinen keine so betrUchtliehe ist, dafs mau nicht 



gerne vön der Stellungnahmt 
wärtig wird diesem Mangel, 
durch die Vermittelung 



Ines jeden einzelnen Akt nähme. Gegen 
e wir erfahren werdeu, eben groreenteiia 
dahingeschiedenen Freundes, in sehr «weck- 
entsprech ender Weise nach Miiglichkeit abgeholfen. 

Wir stehen bei dem Jahre ISK], Dasselbe ist für Hellers Ent- 
wickelung insofern bestimmeud gewesen, als ihn damals eine äufeere Ver- 
anlassung auf den Weg führte, dessen Betretung ihm zu schönen Erfolgen 
verhelfen sollte. Die Natur wissenschaftliche Gesellschaft'! schrieb niuti- 
lich eine Preiskonkorreuz für eine Geschichte der älteren Physik aus, und 
Hellers Arbeit wurde imimüert. Zwar ist das Manuskript (A Physika 
tortenete Aristoteles tili NEWTONig) nicht gednickt worden^, aber es 
war durch dasselbe doch der Grund gelegt zu dem, was in Bälde folgen 
sollte. Dahin zielte auch eine deutsch abgefafste, den entgegengesetzten 
Pol des geschichtlichen Werdeganges übersichtlich skizzierende Einführung 
in das Wesen der Physik von heute.") Durch seinen Freund, den Augen 



des Jahres 18TU leien genannt eine spcktroskopische Dearbcitnng dea Sonnenflecken' 
lifobleiDB (.1 luipl'oH süntcpe; T. K. 187S) und ebe erneute Kritik der tietrefis iIm 
Sonnenparallaic gewonnenen Daten <_A Naiiixir(dla^i:iBriili T. K. 1379). Als VeifaMcr 
einei Schulbuches hatte Heli.eii enrahnt^nnarsen bereits debuttert; nunnielir schrieb 
er auch ein Lehrbuch der phjBifcali sehen Geographie für <>,rninaüen (i'ftirsi'Jtai ßl- 
ilruji, Budapest ISgO), Und neben den ilblichen i^chnitzeln aas der .4rbeitsmaiipe 
sind daneben Kwei grOfsere Arbeiten ks verzeiobnen, deren eine es mit der einem 
ungsrinchen Astronomen ror eineui Jahrhundert erwieacnen Aaszeichnang zn thnn 
hat (.1; oritrtik mngtjar etioki attrkutasök mtg/Uijiele'gei as fgeaki feiif/r^Sl (T. K. 1880), 
wähmid diel andere (ebenda) die OaterreirhiBch-nngariachcn NordlJehtbeobacbtungon 
auf der ln«el Jan Mayen lieaprieht. 

1) Mitglied derselben war Hgi.i.ku «ehon lungere Zeit, Zu ihrem korreipun- 
ilierenden UitgHede wühlte ihn die kgl. niigarixehe Akademie IXST, zum ordentlichen 
IHV'd. Die beiden AntritlHreden, die er jeweÜH bei der Aufnahme hielt (Die W- 
wegenden Ideen der phyuikaliRcheii Forschungen im XIX. Jahrhundert; Über Hin 
(imndleigen der Energetik) lausen es deutlich herrortreten , dal^ die Richtung do« 
ItedneR eine den higtoriBch- philosophischen Prinzipien seiner Wigtenschaft xu- 
ge wandte war. 

S) Das Motto seiner Freiaschrift suchte Hklleb bezoi ebnender weiao bei Bacos 
IIP Vebdum: „Nam canparum flnalium inquisitio sterilis ent et tanquam virgo Üeo 
consccrata nihil parit." 

.f) Zitit tHut Wege der modi>rnin phygikalischai Forsehiinrj; Humboldt I. ilaml. 
Ek wird vorB«g*weiBe darauf ausgegangen, »u zeigen, welch tiefgehender V 
mrt^ NstnranHcbauung und Naturergründung zwischen einst niid jetzt obwalt«ti 
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-ti W. GOLDZiEHER, kam Heller um iliese Zeit in Berülirimg mit 
der — damals eben ihrem naturwissenachaftliclien Verlas einen hohen 
Aufschwung verleihenden — Verlagahandlang F. Enke in Stuttgart, für dio 
er iadirekt auch als Mitarbeiter der neuen Monatsschrift Humboldt 
thätig war, und so kam ein Vertrag hinsiebtlich einer umfassenderen 
Physikgeschiehte in deutscher Sprache zum Abschlusso. Diesem grofs 
angelegten Werke galt nun selbstverständlich in den uüchsteu Jaliren die 
Kraft des Autors in erster Linie, und schon nach drei Jaliren lag es ab- 
geschlossen vor.') Auf diesem Arbeitsfelde herrschte in jenen Jahren 
eine erfreuliche Betriebsamkeit, Während man sich frilher um den auch 
tar die Naturwissenschaften wahrlich nicht gleichgültigen Prozefs der 
Herausbildung der Wahrhftit im Kampfe mit Irrtum und vorgefafstcr 

Meinung nur recht wenig gekümmert hatte, gingen in dem kurzen Zeit- 

tnme von dreizehn Jahren vier Werke einschlägigen Inhaltes aus deutschen 
i88en hervor"), deren keines Überflüssig ist, die sich vielmehr in der 
uianuigf altigsten Weise ergänzen und in ihrer Gesamtheit den Erkenntnis- 
i'ortscliritt ihrer Epoche sehr deutlich hervortreten lassen. 

So rastlos in der Hervorbringung kleinerer Arbeiten war Hellek 
'on da an nicht mehr, denn seine Produktion nahm jetzt einen gröfseren 

•Qg an, und auch die Überhäufung mit Pflichten mufste eine gewisse 
Roserve nach der anderen Seite hin bedingen. Doch entzog er darum der 
,flrwiihnten ungarischen Zeitschrift seine Mitarb eiterschaft nicht, und auch 
'Mlbständige Aufsätze liefs er ihr zukommen. Eine KjiudnotD soll die 
Tlitrgänge 18i^2 bis 18K4 zusammenfassen.^) Alsdann tritt eine längere 



', populär*' 



haftliche MiHcellcn in nn^piriHcbcr 



eiche Jahr sah ancb. w 
^rache entstehen. 

1) GesAicfite der Phy^k von vI«wi"™/,k« bt» auf die mutste Zeit, 1. Band 

n AMinTOTMi^Kii bi» Gaulisi), StuttgBjt 18«ä (Xn 4- «1 8.). a. Band {Von Dt^r,,,- 
t bis MoBKKT M^i-Kf), Stuttgart 1SK4 <XV -f 754 8 ). Dar« eine m> H^hr dem Bu- 
*%.flrtiiiH entgegeiikonuaende liittcraturfräi'liBiiinnB in der Fachwelt ftenndlieb iiod bei- 
'"ülig ftnrgenonuncn wurde, ist mir natiirlieh. Der Vp-rRwaer dtweK LelieiiBhildeK 
r sich berufen auf diu eingehenden ßc Sprech ungen , denen er die buiden Bände 
■nterzogen hat (Zeitttchr. fi'ir Hathem.; Hiat. Abt., 88, 1883, S. IBtf.; 31, ISSti, 
\ 1*7 ff.) 

8) Nämlich IHTS PuonüiiDoiu'r' (nach den langjEÜirigeu , in Berlin gehaltenen 
pPorleeunge»), 1882—1884 HKi.t.BB, 188«— 1890 lloBmBEBOn, 1S08 B. GsBiOKn. 

8) A Füld kiitepe, aHi-ünigintk mcghaidrozäea mMeg aegiUegectl (BeBtimuung diu; 

cddichte mittelst der Wage; T. K. 1883); Lsomitvo nt Visa » a lermiaztthuionuhtyok 

Vinci and die NatnndBgenachaft; T. K. 188S). In zweiter Auflage or- 

äiien 1883 daH Compondiam der PhyRik, 1881 daHJenij;e der pbjaikaliachitn Eni. 

io „GegammelUn Abhandlfmgen" seiner Heidelberger Lehrer (!. KiBCiiB'>rF 

K HELirii«i.TK (Leipzig 1882) r.eigtc Uei.i.ek iui Humboldt (2. Band) an; 

ZeitBnhrift hat iiueh aonttt noch Büeherbeaprechungen Ton ihm zn verzei ebnen. 



Paase ein, wohl ila<iurch veraulafst, dals der vielseitige Schriftsteller daran 
^ing, seinem Lande ein ertttes Lehrbuch der moderaen Meteorologie zu 
adienkeu. Dasselbe kam 1888 heraus^}, imd in diesem Jahre war Kelleb 
au«b wieder ^anz Ijesonders thatig.'j Manche Stunde nahm ihm auch die 
Teilnahme au dem ungarischen Eonversationslexikoa ^e:g, das in den 
Jahren 1893 bis ItKK) ausgegeben worden ist. Aber trotzdem fand er 
noch Zeit und Kraft, um 1898, worauf wir oben schon anspielten, die 
Schriftleitung des schon läuger bestehenden, in Jahresliefenmgeu erachei- 
nenden periodischen Werkes zu übernehmen, welches den Titel föhrt: 
Mathematische und Naturwiflseuschaftliche Berichte aus Ungarn. 
Wie kein anderer war er dazu berufen, ein solches Unternehmen in das 
richtige Fahrwasser zu bringen; beider Idiome gleich mächtig, von der Über- 
zeugung durchdrungen, dafs die Kultur des eigenen Staates mit detjenigen 
des deutsehen Nachbarlandes in innigem Xontakte verbleiben müsse, soi^te 
er dafür, dafs magyarische Geistesarbeit, sofern sie in der huimatlirhen 
Sprache niedei^elegt war, im Auszuge dem Westen zugänglich gemacht 
wurde. Wir geben der Hoffnung Ausdruck, dal's diese wertvollen Jahres- 
referate uns für immer erhalten bleiben möchten. 

Auch aus den letzten Jahren noch liegen verschiedene Früchte von 
Helleus Wirksamkeit vor, die wir wieder unten vereinigen.*) Seine 
letzte ungarische Veröffentlichung bildete eine Lebensakizze der Mathe- 
matikerin KowAI.EWSKA*), seine letzte deutsche der Beitrag*), den er, 
von Prof. CüRTZE und dem Verfasser darum ersucht, zu der im Jahre 
1899 von den Verehrern Mobitz Cantors dem Altmeister gewidmeten 
Festschrift spendete. Nicht als ob er etwa von der schriftstellerischen 
Arbeit hätte jetzt schon Abstand nehmen müssen; allein die Vollendung 
älterer Entwürfe blieb ihm versagt. Er hatte sich vorgesetzt, eine „Ent- 



DDd ebenso (il>prgal> pr ihr eini' (fankenaWfrtc, xumal da« Wesen <ier Atomistik lic- 
lenchtende Hrtrachtung (Jim uHagenscbafViehcn GrcHCgehietcn; a. a. O. 4. Itandi. 

1) äj: iilSjiirih. Bodapest ie«8. 

2) Ad(d^kok ne anyag proüinäjähot, Ber. d. ungar. Akadoinie 1883; ilaseelb« 
deutsch: Beiträgr tum Problem äer MaUrie; Mathem.-Naturw. Ber, ane Uagain 
1890. Sehr lesens'wert, auch fOr den NicIitfachmaaD, ist femer die Überaicbt fiber 
die Zielpunkte der eiakten Wissenscbaften in der Gegenwart (Phi/sikalifehf Problfmc 
und Forsdiungen unstrer Tagt; Beilage tw Ällgem, Zeitung 1888). 

a) A trrmenstttuAmndnifOk helyiete as irodalomban (Die Stellnng der Natnrwisiea- 
BChaften in der Littetatur; Budapest! Sxemle ^ Üudapester Hovue 18!I2); Ujabb 
ätamkUck a lermesiet phihsophiaban i Katurphilosophische Zditsttfimongen ; Athe- 



4) KovA^w^gr Sz6yrj; Budapest) Szeml 
6) l'ber die Aufgaben ein er GeiAiMe der 

LÄBthem. 9, ISys, ä. 175 ff. 
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wickeliingsgescliichte der Physik im XIX. Jahrhundert" und eine teilweise 

ajialogfi imgariBcbe Schrift {Ä Physika lürtcnetc a XJX. szäeudbatt), wofiir 

l'ereits Materialien vorlagen, in Äagriff zu nehmen. Am meisten jedoch 

^Hilürfte beklagt werden, dafs mit seinem Hintritte ein Werk, für das er 

^^■Dinf angliche Vorarbeiten iinternomnien hatte, uu geschrieben bleiben mufs. 

^^F Zu Beginn des siebenten Jahrzehnts des vergangenen Jahrhunderts 

I liatte die „Hiatoriache KommisBion" in München den Plan gefafst, eine 

Üeihe von Werken ttber die Geschichte der einzeWn Wissenschaften, mit 

'•i-sonderer Berücksichtigung Deutschlands, herstellen zu lussen. Und als 

ilas Säkulura sich neigte, waren sämtliche Bände abgesuhlosHen — mit 

maziger Ausnahme der Physik, über der ein eigenartiger Unstern waltete. 

Mehrere Gelehrte, denen die freilich schwierige und weitanssehejide Äui- 

y»be übertragen worden war, hatten mit ihrer Lösung nicht zu stände 

fcommen können. Als deren letzter, G. Kaksten in Kiel, langjährigem 

Leiden erlegen war, richtete die „Kommission'' ihr Augenmerk auf imsem 

tliLLER und erlangte im Sommer 1 Si>9 seine Einwilligung. Ea wird uns 

*T»i^teilt, dafs er mit noch nicht gebrochener Rüstigkeit sich in das 

Schaffen versenkte, um! ungefähr bis zum Jahre IfXXi sei er auch mit 

*ler Ausarbeitung gediehen. Damit ist leider auch gesagt, dafs die weit- 

**-ia geteilte Hofinung, diesen unentbehrlichen Abschlufs eines nationalen 

»üatemehmens herbeigeführt zu sehen, mindestens für lange vertagt wer- 
B«!! mnfs. 
Seit 1900 liefs Hri.i,ers Spannkraft nach. Er, der unausgesetzt am 
"chreibtische oder unter den seiner Obsorge anvertrauten Büchern zu 
halten gewohnt war und nur der Musik^) eine vorübergehende Ablenkung 
""Ott der täglichen Wirksamkeit zugestnnd, raulste schmerzlich ein Nach- 
*seen seiner Leistungsfähigkeit anerkennen. Man dachte zuvörderst nui' 
"o ein nervöses, auf Überarbeitung beruhendes Leiden, und in der That 
*'-*l»iea ein Aufenthalt im Sanatorium, den er im Juni 1901 in Purkers- 
'i**rf bei Wien nahm, und dem eine längere Nachkur in Waidhofen ii. Y. 
'*^lgte, von vorteilhaftem Eintlusse auf den Kranken zu sein, so dal's er 
»"enigstf^ns wieder anstandslos sich der wissenschaftlichen Lektüre hinzu- 
elen vermochte. Die Sitzungen der Akademie, der er im Januar 1901 
*iiion Schiufa berieht Über die Londoner Beratungen überreicht hatte, be- 
öctte er noch, ohne aber sich weiter aktiv zu beteiligen. Mehr und 
**«hr nahm die unlieilvoUe Krankheit überhand, die sich als ein tief- 
[«hendes Gehimleiden zu erkeimcn irab. und obwohl der Sehwerleidende 
^bst auf dem Krankenbette noch den geliebten Studien nicht entsagen 



1) Ansähen der Musik or 
^' » leicht nicht z 



nicht, aber cino klasKiuchB Oper pUegt 



394 SiEOMcsD GrvTHXB: Augfut HeUer. 

konntest, 9f} gaben seine Angehörigen doch bereits Tor längerer Zeit jede 
Hoffiiung anf. Fnrchtbare Krämpfe begannen ihm das BewnTstsein zn 
rauben^ freilich immer nur fSr Stunden, und so erschien die Auflösung 
als willkommenes Ende eines Dulderdaseins. 

Nicht blofs in Ungarn wird Heller8 Name und Gedächtnis fort- 
leben. In dem Mafse, in dem unsere Zeit stets in der Einsicht in die 
Tragweite historischer Bethatigung zunimmt^ werden die Zeit^nossen die 
Lebensarbeit solcher Männer höher zn schätzen lernen^ wie August 
Heller einer war^ und insonderheit wird seine Gesdikhte der Physik^) 
manch jüngerer Generation zum nützlichen Handweiser gereichen. Man 
hat ja wohl mit Recht gesagt, es sei dasselbe mehr eine Geschichte der 
Physiker als der Physik selbst; gerade deswegen aber wird Anfängern 
und solchen, die nicht Berufsgelehrte sind, diese Art der Darstellung die 
angenehmere sein, und für die allerdings noch höhere Etappe einer blofs 
die geistigen Strömungen in Betracht ziehenden Auf&ssung des histo- 
rischen Werdens ist erstere ein kaum entbehrliches Durchgangsstadium. 
Und darum werden wir den Verewigten stets unter denen mit Ehren zu 
nennen verpflichtet sein, die der heranziehenden neuen Zeit der Wissen- 
schaftsgeschichte die Bahn brechen halfen. 

1) Da8 letzte Buch, das er las und erst fast im Todeskampfe weglegte, war 
WixDELBANDK GcifchichU der antiken I^ilosophic. l )»erhanpt übte auch die Philoso))ie 
als solche auf ihn sehr viel Anziehungskraft aus. Wie er ül)er die Zulässigkeit einer 
lilofs au8 dem reinen Denken geschöpften Betrachtung der Dinge urteilte, beweint 
das von ihm selbst abgelegte Glaubensbekenntnis Naturwissenschaftliche und philo- 
sophische Weltanschauung; Athenaeum 1893.. 

t2i (Übersetzungen ins Französische und Italienische waren vorbereitet und unter- 
blieben lediglich aus äufseren Gründen. 



Gustav Wertheim. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Die kleine Gemeimle der inatheniatiBch-historiacheQ Forscher hat in 
'lieaeiii Jahre ein Mitglied verloren, das zugleich ein Üeifsiger Mitarbeiter 
''pr dritten Folge der Bibliütheca Mathemattca geweseu ist. Sein 
-"^^Htiie ist hier oben au lesen, 



sein Leben und Wirken 
Folgenden kurz berichtet 



^pij di] 

^^p Geboren am 9. Jnni 1H43 
^w Imbahausen in Hannover, be- 
suchte Gustav Wkiitukim nach- 
«»aauder die Volksschule seines 
t»ebartsnrtes,dieJacoV>sohn-Schule 
*1 Seesen am Harz, die Gymna- 
8>en zu Hildesheim und Hannover 
•Ui«! das Obergymnasinm zu Braun- 
schweig. Nachdem er IM2 das 
A-hitiirientenexamen liestanden 
Iiatte, bezog WKiiTilEIM die Uni 
»^ergitiit in Göttingen und studierte 
■'päter auch in Berlin imd Heidel- 
^'erg. Iiii Jivhre 186(5 erwarb 
"^ in Göttingen die „facultas do- 
•^Odi", und war 18G6-1X70 in 
Hannover, Wiesbaden, Heidel- 
''«t^, Zürich, Genf und ftuntere- 
^lum als Privatlebrer 




Qu4^a^ 



Ui^aA^'Qa 



der 



thätig. Dann wurde er au der Uealschul 
'^^leli tischen Gemeinde (Philanthropin) in Frankfurt am Main an- 
K^tellt, absolvierte dort das Probejahr, und wurde 1 "tfcl ordentlicher 
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oW. 



Ruhestand . and erlag am 31. AugoBt 10i>2 zn Frankfort am Main einem 
Schlaganfalle. ^) 

Hinsichtlich seiner Lehrerthatigkeit wird ihm von berufener Seite 
nachgerühmt, dafs er eine henrorragende ("ahigkeit besaCs, den Schalem 
durch die Klarheit des Vortrages das Verständnis anch der schwierigeren 
Sachen za erieichtem. Hier habe ich nur seine schriftstellerische Wirk- 
samkeit etwas aasf&hrlicher za behandeln. 

Auf drei Gebieten war Wertheim als Schriftsteller thatig, nimlich 
als Übersetzer wissenschaftlicher Werke, als Zahlentheoretiker and als 
mathematisch-historischer Forscher. Resnltate seiner Wirksamkeit auf 
dem ersten Gebiete sind die Übersetznngen des wohlbekannten Hand- 
buches der höheren Algebra von J. A. Serket-;, des ersten Bandes des Hand- 
baches der theoretischen Phrsik Ton W. Thomsox nnd P. G. Tait Cm 
Gemeinschaft mit H. HelxholtZ'^», der Vorlesungen über einige neuere 
Fortschritte der Physik von P. G. Tait*^>, sowie der Elemente der mathe- 
matischen Theorie der Elektrizität und des Magnetismus von J. J. Thox- 
.SON^;: zu allen drei Gebieten kann seine Uberaetzung der Arithmetik des 
DiOFANTOS^t gerechnet werden, die auch die Schrift dber die Polygonal- 
zahlen enthalt und als Anhang die griechischen arithmetischen Epigramme 
lind das Rinderproblem des Abchimede-S bringt. Seiner Thatigkeit als Über- 
setzer widmete sich Wertheem wohl zunächst aus materiellen Rücksichten, 
aber er war auch besonders dazu berofen, durch seine umfassenden Sprach- 
kenntnisse und die Leichtigkeit^ womit er die passenden Ausdrücke fiEmd, 
um den Lesern einen Gegenstand verständlich darzustellen. 

Für die Zahlentheorie hatte sich Wertheim sehr früh interessiert, 
und schon 1874 Teroffentlichte er in einem Programme seiner Schule 

1. Die Torangehenden biographischen Notizen sind wesentlich aas einem von 
Herrn H. Dobkixkk für die Zeitschrift für mathematiichen Unterricht ver- 
fafi^ten Nachrufe entnommen. 

2 J. A- Skrekt, Hamdbw^ der huKertn Al^i^Tn. DentMch bearbeitet von G. Wkkt- 
HUM Band 1—2. Leipzig. Teubner 1*68. VIU -^ 508 S. : ATH + 540 S. — Zweite 
Auflage. Leif^g. Teubner 1878— li*79. Vm -^ 528 < : Vm -^ ^«^ ^- »•• 

3 W. Thomsos and P. G. Txrr. Hamibuch der th^orttifeheH nvfik. Autorisierte 
deutJ^jhr Uber^tzung ron H. Hllmholtz und «i. V^yjlikeim. Band 1. Theil 1 — 2. 
Brannachweig. Vieweg 1871—1874. XIX -r 38*3 S.: XXYI-^453 S. 8*. 

4 P. G- Tait, Vortesungen üb*r einige neuere Fortschritte der Phusik. Autori' 
jfiert^ deutle Au^gni-e ron G. Weäthkim. Bracn^chweig. Vieweg 1877. XVTI -|- 279 S. 8*. 

5 J. J. Thumsux, Elemente der thtithemiiti>^n Theorie dtr hleltricität und des 
Magnet i:f^mujt. Diut^^ehe Ausgabe roM G, WKarmuM. Braanschweig, Vieweg 1897. 
Xin -^ 414 S. 8^ 

6, Die Arithmetik und die Schrift üh<r liie i^NV<^'».(l7^aA7^N des Djorujyrvs ton 
AUxnndri'i f'lr^riietzt und mit Anmeikunge^, ,\y.Vj,vf r» >. G. WERmEm. Leiptig, 
Teubner 1890. X -r 346 S. 8*^. 
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fme kurze Eiiifiihrnng in dieselbe,') Dreizehn Jahre später erschien ein 
aiisfahrliches Lehrbuch*), auch für Anfänger bestimmt imd etwu den vier 
ersten Abschnitten von Dikiculets Varlesuntjen entsprechend. Zahlreiche 
Beispiele und Übungsaulgaben waren beigefügt, und anf die Ajiweudungen 
der verschiedenen Theorien würde besonderes Gewicht gelegt. Auch die 
•iben erwähnte im Jahre 1890 erschienene DiOFANTOS-Übersetzung, der 
Wertheim Erläuterungen hinzugefügt hat, verfolgt wesentlich einen pä- 
dagogischen Zweck und kunn als eine Ex empel Sammlung zur elementaren 
Zaiileutheorie betrachtet werden; sie enthält auch die Zusätze von Fekmat 
mit Anmerkungen von Wertheim, die Lehre von den figurierten Zahlen 
und LAGRANiiEä Zerlegung einer Zahl in eine Summe von höchatens vier 
Qoadratzahlen. Noch eine vierte Arbeit ähnlicher Art mit dem Titel 
Attfav^sgründf- dir Znhleiäeiirc hatte WEEiTiiEiii knrz vor seinem Tode 
fextig'), und sein Vorwort dazu vom lÖ. August 1902 enthält wohl die 
letzten Zeilen wiasenachaftlichen Iubttlts, die aus seiner Feder geflossen 
sind. Diese Anfangsgründe sind eigentlich nicht für Studierende an den 
Ümveraitäten, sondern für Gebildete aller Stände bestimmt, also ein Ver- 
sxich die Zahlentheorie zu popularisieren. Hier werden nach einander die 
Teilbarkeit der Zahlen, der Begriff der Kongruenz, Kongruenzen ersten 
GS lades, einige unbestimmte Gleichimgen höheren Grades, die Kettenhrüciie, 
r^^itenzreste und Kongruenzen zweiten Grades behandelt. Unter den Auf- 
VT^Ix^n sind viele aus mathem ausüben Klassikern entnommen, und zahl- 
^reiche historische Notizen sind eingefügt. 

Es ist naturlinb, dafs Wertheim bei der Bearbeitung seiner Lehr- 
"ficher auf Fragen atiefe, die ihm zu eigenen Untersuchungen AulaTs 
geben konnten, und dadurch bekam er Material zu einigen zahlentheore- 
'ischen Aufaiitzen, die er in Zeitschriften veröffentlichte. Besonders inte- 
ressierte ihn die Berechnung der primitiven Wurzeln der Primzahlen, und 
^t diesem Gebiete verdankt man ihm teils Tabellen der kleinsten primi- 
''*"«n Wurzeln aller ungraden Primzahlen unter 50(X)*), teils einige Sätze 
^oer primitive Wurzeln der Primzahlen von der Form 2'q'^ + 1, in welcher 



1) •EinfUmtng in die Zahlenthcmit. Frankfurt am Main 18It (Progranun der 
lolmle der uraelitiBchen Oemeinde zu Frunkfort am Main). 40 S. 4". 
S) ^tmenle der Zahlenthtorie. Leipiäg, Teubner 1887. X + 382 S. 8". 
8) Anfangsgründe dir Zukkntheorie. BrauDschweijf, Vieweg 1802. XU + 437 
-(IJg. 8*-|-4 PortrStB. 

4) TcAelle der kleinsteti primi'ii'iTn Wunelii g aller ungeraden Priimahlen p wOer 
ta Matbem. IT, 18Q3, 31&— 320. ~ Tabelle der klcumtcn primitiven 
tTurztln g allei' Primiahlea p imgcAen 3000 und 5000. Acta Mathem. 20, I8öö, 
^CB— 158, — BeriditigtMg xur Tabelle der kleinsten primitiven Wuruln der i¥im- 
I anler üOVO. Atta Mathem. 22, 1898, 200. 



g=l oder eine ongenule Primzahl ist'), wobei er zner^ eine gegeb«iiff 
Zahl als primitire Wurzel anniaunt und dann tmtemicbt. welche Fonn 
die entsprechende Primzahl haben mufs. Andei« Äufütze beuehen steh 
anf Lösnng') der Irleichoug j° + t/' ^ i*. auf HerieitnnfC des Satzec^ daJs 
jede Zahl in böcbstens vier Qnadratzahleji zerlegbar ist*l, and anf Zer- 
legung ungerader Zahlen in Faktiiren*) rermittelst eines Ton Febmat her- 
röhrenden Verfahrens, wobei die gegebene Zahl als die Differecx zweier' 
QuEtdratzabli'n ausgedrückt wird. 

Wie man sieht, sind die zahlentheoretiBehen Frsgm, die Werthbih 
behandelt bat, keineswegs Ton gröfserer Bedentang, and gewiXs bewt- 
sprochte er auch nicht selbst, zur Entwickelung der Zahlentheorie beige- 
tragen zn haben, aber zur Verbreitung des Interesses für diesen wichtigen 
Zweig der Mathematik ist er wohl nicht ohne Erfolg tbStig gewesesi. 

Den AnlaTs sich mit mathematisch- bisti irischen L otersnchungen zs 
beschäftigen, scheint WektüEIM durch das Studium gewisser zablenUieo- 
retlscher Aufgal)en bekommen zu haben, und als seine erste Arbeit auf 
histurischem Gebiete konnte man Tielleicbt die schon zweimal erwilinte 
CWrsetzui^ der Arithmetik des Diopaütos ansehen, aber das historische 
Inteiesse ist hier nicht besonders berrortreteud, nnd seine ervte rein 
histuriache Schrift gehört einem wesentlich anderen liebiete an, nämlich 
der Geschichte der jüdischen Mathematik. In dieser Schrift, die 1)493 
veröffentlicht wurde^), berichtet er aber die im Jahre 15ä4 in Konstan- 
tinopel erschienene hebräische Arithmetik des Obetrabbiners Elia Misrachi 
iuai 1405— I52l);. Xach einer EUoleitong ül>er MiSR-uni nnd seine Schriften 
sowie über die Qnellen, die dieser für seine Arithmetik benatzte, giebt 
WEkTiiiiiii ausfSbrhche Ausknirft über den Inhalt derselben; ans der 
dritten Abteilung, die eine Anfgabenfianimlong ist, winl das Wichtigste in 
deutscher Übersetzung mitgeteilt In der zweiten, l>i9*i ersehieueoeu 



I) JVMM/if« H'uTidn der PrimiaUen raa drr Foni S*^ + 1, im trddtfr f °^ / 
«Ar Mne umgerade PhmioU üri. Zcit*cbr. fär mathem. Tsterr. SS, 18H. 81 
—97. — Pnmäirt Wurzrl- der PrimiaUen nm drr Fom ä'q* + I. t» «rldkr q = t 
oder rmt mtyrradt PrimLiM iM. Acta Mathem. 30, 189«. 143—161 

5) Ermioaung aUrr riurm bntdaamit» ZaUtmfMtt ttm^Airrtidt» Läimifni dtr 
PyOMgortimitn GUithrnrng. Zeitichr Üt natfacBL Uaterr. IS, 1M7, 41«_49a 

3) Zmm StmriM dt* Bjuundhm SvUt». Z»itschr. ffir uathe». Catezr. 22, 
1*»1, 4»— 4X3. 

4) Llitr dit Zerltfmitg mmftndrr ZaUtm in Faderm. ZeiUchr. tir »atbe«. 
Caterr. tl. 1896, S5«— U7. 

6) Iht Aritkmtta de» Eu, Jrro^.-vr- Eim Bfitntf rv OftkiiHr der üfaMhf 
»sMt. Fiaakfmt am Hain 18T« .Pn^nusBi .icr Realsc^vk dar Maeütiaeban Oe- 
iMtwIe n Pnokfnri an Haini. 4i S. 4*. — Zwnw r«tWnnte AvFI^e. Braaa- 
tAweig. Tieweg id9S r,> + ti S. 8*. 
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Auflage seiner Monographie brachte Wertheim viele Verbesserungen und 
Zusätze an; die schon in der ersten Auflage Torkommenden Verweisungen 
auf Werke, virelche dieselben oder ähnliche Aufgaben wie Misracui be- 
handeln, sind hier wesentlich vervollständigt. 

Seit dem Jahre 1897 war Wertheims Interesse fast aasschliefslich 
auf mathematisch-historische Gegenstände gerichtet, und er Yerö£fentlichte 
eine ziemlich grofse Anzahl hierher gehörender Aufsätze. Zur Geschichte 
der Mathematik bei den Juden gehören zwei ArtikeP) über die Werke 
Porto asirononiico (1636) und Introduzione alla geografia (1640) des ita- 
lienischen Juden und Talmudlehrers Emanuel Porto aus Triest (erste Hälfte 
des 17. Jahrhunderts); das erste Buch Portos enthielt u. a. eine sphärische 
Trigonometrie mit Tafeln, das zweite ebenso eine ebene Trigonometrie. 
Der Geschichte der Zahlentheorie widmete er einige Aufsätze, wovon einen 
über DiOFANTOS und drei über Fermat. Zweck des ersten Aufsatzes*) 
ist, den Text der Schlufsaufgabe in Diofantos' Schrift über Polygonal- 
zahlen: ;;Auf wie yiele Arten kann eine gegebene Zahl Poljgonalzahl 
sein?'' zu ergänzen; bekanntlich ist der Text verstümmelt und bricht in 
der Mitte ab. Wertheim versucht zu zeigen, dafs Diofantos sehr wohl 

zur Formel 

2P = nL(a-2)(w-l) + 2J 

gelangt sein kann, wo P die Polygonalzahl, n die Seite und a die Zahl 
der Ecke ist. Diofantos soll dadurch veranlafst worden sein, das Doppelte 
der gegebenen Zahl versuchsweise in zwei ungleiche Faktoren zu zerlegen, 
worauf er vermittelst der Formel untersuchte, ob die Zerlegung brauchbar 
ist oder nicht. Die Herleitung der Formel kann ja sehr wohl im ver- 
lornen Stücke der Schrift des Diofantos enthalten gewesen sein; ob 
aber dieser daraus die von Wertiieim angegebenen Schlüsse gezogen 
hatte, dürfte mehr als unsicher sein. Von den Aufsätzen, die sich auf 
Fermat beziehen, behandelt einer^) ausführlich den 1657 — 1G58 ge- 
führten zahlentheoretischen Streit mit Wallis; während desselben stellte 
bekanntlich Fermat als dritte Aufgabe die Lösung der Gleichung 
ax* + 1 = y* auf, und diese Aufgabe wurde wirklich von Brouncker 
gelöst. Ein anderer Artikel*) macht darauf aufmerksam, dafs Frenicle 

1) Emasuel Fortoh Porto asirononiico. Ein ziceiiea mathematisches Werl' Emasvki. 
PoMTOK. MonatsBchr. für Gesch. und Wies, des Judenthums 41, 1897, 016 
-622; 42, 1898, 876—380. 

2) Die Schlufsaufgabe in Biopuastb Schrift über Polygonalzahlen, Zeitschr. 
für Mathem. 42, 1897; Hist. Abt. 121—126. 

3) PiKBRK Fkrmath Sttett mit Jons Waluh. Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 
», 1899, 655-676. 

4) J^tM van Fermat herrühretuler Satz. Zeitschr. für Mathem. 44, 1899; 
Hist. Abt. 4—7. 
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G. EüHiTBÄM. 



DE Bessy in seiner Sclirift Traiic des tricmglrti rectanglcs en nomhres ohne 
Zweifel eine ibm von Kermat mitgeteilte Methode auseinander ge.8etzt 
hat, um zu beweisen, dafs der Flächeninhalt eines rechtwinkligen Dreiecks 
mit rationalen Seiten keine Quadratzahl sein kann^ aus welchem Satz b^ 
katmtlich uiimittelbar folgt, dal'g die Summe zweier Biquadrate kein Bi- 
quadrat sein kann. Ein dritter Artikel') enthält die Bemerkung, dafe der 
Tenn „cohinina" nicht, wie von P. Tannerv angenommen wurde, von 
Fehmat selbst gebildet worden ist, sondern echon bei Mahrolico vor- 
kommt. Übrigens hat Werttieiu auch durch andere kleinere Xotiaea 
oder durch Recensionen sein reges Interesse für die üeschichte der Zahlen- 
theorie gezeigt.*) 

WeGTiiEiMS übrige Aufsätze mathematisch-historischen Inhalts be- 
ziehen sich auf Gegenstände der Arithmetik und Algebra oder auf Ver- 
faaser, die sich damit beschäftigt haben. So hat er versucht^) vermittelst 
der Regel des doppelten Ansatzes die HEUONischen Kubikwurzeln und 
den ÄKCHiMEDischen Wert für ^.'5 herzuleiten, sowie die HEKOsische 
Herleitung der Formel 

wiederzufinden, und er hat*) ein jiaar dunkle Puukte im Trarlnhts de 
mtmeris daÜs des Jouuanüs Nemorarjüs aufgeklärt. Weiter hat er sich 
mit der Ertiudung der Kettenbrüche beschäftigt.^) Bekanntlich war man 
bisher der Ansicht, dafa diese Erfindung dem italienischen Mathematiker 
P. Ä. Cataldi zuzuschreiben ist, aber Wertheim bemerkt, ilafs schon 
BoMiiELLi in seiner Algebra (1572) ein Verialireu anwandte, das that- 
sächlich zu Kettenbriichen führt, und folgert daraus, ilafs es angebracht 
ist, diesen als den ersten Erfinder solcher Brüche zu betrachten. Die an 
sich richtige Bemerkung ist freilich nicht ganz neu*), und ob dadurch 
das Erfinderrecht des Bombelli sichergestellt ist, kann wohl bezweifelt 



1) FEJixATy Obfiereatio £nm 
1999; Eist. Abt. il—li. 

S) Siehe Biblioth. M&th' 



Saite des Nik 



Zeitschr, förMatl 



, 2,, 1901, S. 300—381; 8,, 1302, S. 141—1*5, 



3) SuHo-in Äusiiehang der irrationalat Kubikicwteln. Zeitechr. für Hatbem. 
U, laüä; Hiüt. Abt. 1— a. — Übrr die Auseichung der Quadrat- und KubikieurMfln 
bei HmtoH oon AUxandria. Zeitachr. für matbem. Onterr, 80, 1899, 268—264- 

*) Über die Lfisungen einigrr Aufgaben im „Tractaim de nutneri* datig" de» 
JosDAurs NuMDRAMirs. BibHclh. Matbem. 1„ iilOO, *17— 4-20. 

61 Ttie Berechnung der irrationalen Qiuidratwuridn UHd die Erfindung drr 
Reüenbrüche, Abhandl. Kur Geath. d. Mathem. 8, 181*8, 147—160. 

G) Vgl. A. Fatako, Notizie storiehe mlle frationi oontimtc. Ballett, di bibÜogr. 
d, sc. malern. 7, 18T1, 4Ü4— 41IS. 
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werden, da bei diesem eine Form für KettenbrQche vollständig fehlt. Eine 
kurze Notiz*) über den Ursprimg des Zeichens x erwähne ich nur im 
Vorübergehen, da Webtheim selbst etwas später in der Zeitschrift für 
mathematischen Unterricht 33, 1901, S. 201 seine Erklärung als unbe- 
friedigend bezeichnet hat, und ebenso nenne ich nur beiläufig, dafs Wert- 
HEIM in der Bibliotheca Mathematica zur Abteilung: Kleine Bemer- 
kungen zur zweiten Auflage von Cantors „Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik^' Beitrage geliefert hat, und auch direkt Herrn Gantor 
einige von diesem für den zweiten Band benutzte Notizen mitgeteilt hat.^) 

Drei mathematisch.- historische Aufsätze von Wertheim habe ich 
noch zu nennen, nämlich über die Logistik (1559) des J. Buteo*), über 
R A. Cataldi*) und über die Algebra (1659) des J. H. Rahn.^) Der 
zweite Aufsatz bezweckt hervorzuheben, dafs Cataldis Bedeutung für die 
Entwickelung der Mathematik nicht so grofs ist, als man bisher, haupt- 
sächlich auf die Autorität von Libri gestützt, angenommen hat; die zwei 
anderen Aufsätze enthalten sorgfältige Analysen der betreffenden Schriften, 
wobei Wertheim Gelegenheit hat einige Angaben von Cantor zu ver- 
vollständigen oder zu berichtigen; so z. B. bestätigt er die schon von 
H. Konen*) gemachte Bemerkung, dafs J. Pell sich garnicht mit der 
nach ihm genannten Gleichung ax^ + \ = y^ beschäftigt hat. 

Bevor wir den Bericht über Wertheims Wirksamkeit auf dem mathe- 
matisch-historischem Gebiete beenden, haben wir noch zu erwähnen, dafs 
in den Recensionen, welche er für die Zeitschrift für mathematischen 
Unterricht redigierte, Berichtigungen einzelner mathematisch-historischer 
Angaben zu finden sind.^) 

Aus dem Vorhergehenden dürfte ersichtlich sein, dafs Wertheim 
eine umfassende Litteraturkenntnis gehabt haben mufs, und diese ver- 
dankte er hauptsächlich dem Unistande, dafs er selbst eine reichhaltige 



1) Über den Ursprung der Bezeichnung der Unbekannten durch den Budistaben x. 
Zeitschr. für Mathem. 44, 1899; Hist. Abt. 48. Zeitschr. für mathem. ünterr. 
80, 1899, 340—341. 

2) Siehe Biblioth. Mathem. l,, 1900, 504—505; %, 1901, 143—148, 354 
—356, 357. — Cantob, Vorlenungen über Geschichte der Mathematik 2*, 305, 899, 481, 
515, 573, 613, 669, 781, 785. 

3) Die Logistik des Jouaswks Bvtko. Biblioth. Mathem. 2j, 1901, 213—219. 

4) Ein Beitrag zur Beurteilung des Fikfro Astünw Catallh. Biblioth. 
Mathem. 8j, 1902, 76—83. 

5) Die Algebra des Johass Heisrich Baus (1659) und die englische Übersetzung 
derselben. Biblioth. Mathem. :)„ 1902, 113—126. 

6) H. KoNKN, Geschichte der Gleichung t^ — Du* = 1 (Leipzig 1901), S. 34. 

7) Siehe z. B. Zeitschr. für mathem. Unterr. 31, 1900, 199—201; 82, 1901, 
109—114, 874—876. 

BibliotlMCft MfttlMmAtioft. IIL Folge. 111. 26 
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und wertvolle mathematische Bibliothek^) besafs. Seine Bibliothek zu 
erganzen war besonders während der letzten Jahre seines Lebens Gegen- 
stand seiner eifrigen Anstrengungen, und in seinen Briefen an den Schreiber 
dieser Zeilen kommen oft Mitteilungen über von ihm erworbene seltene 
mathematische Bücher vor. 

Wollen wir zum Schlufs Webtheims Verdienste um die mathe- 
matisch-historische Forschung zusammenfassen, so können wir sagen, dafs er 
sich vorzugsweise damit beschäftigt hat teils zu erklären, auf welche 
Weise gewisse in den Schriften älterer Mathematiker vorkommende Sätze 
hergeleitet worden sind, teils an einzelnen Punkten die Angaben der 
Geschichtsschreiber der Mathematik zu berichtigen. Eine ausführlichere 
Untersuchung hat er dagegen nur ausnahmsweise ausgeführt, und die 
Geschichte der Regel des falschen Ansatzes, die er ein paar Jahre vor 
seinem Tode in Angriff genommen hatte, ist unvollendet geblieben. 

1) In Frankfdrt am Main giebt es keine öffentliche Bibliothek, die mathe* 
malische Bücher kauft. 
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tfathematlsch-historisclie Vorlesungen and Seminarübangen 
an der technischen Hochschule in München 1897—1902. 

Von A, VON Bbauhmühi, in MOnclwa. 



Dem Wunsche des Herausgebers dieser Zeitschrii't entapreehend, will 
*<sTi an zwei frühere Referate in ihren Spalten anknüpfend (Jalirgang 1895, 
^S— 90 und 1897, li;i— 115} über die mathematiseh-biatoriachen Vor- 
* Äsungen und Übungen berichten, die ich nun bereits si'it «inem Decenoium 
^B der Münchner technischen Hochschule abhalte. Seit dem Jahre 1897 
■^«far ich infolge der beständig wachsenden Arbeitslast an unserer Schale 
*^ur einmal im stände neben meinen mathematischen Vorlesungen eine 
^geschichtliche 7.n bultea, nämlich im Wintersemester 1899/1900 über Ge- 
schichte der Trigonometrie, welche die im Jahrgang 1897 erwähnte 
AVintervorloBung wiederholte und weiterführte. Der erste Teil dieser Vor- 
lesuugen erschien bereits 190Ü bei Teubner und behandelte die Geschichte 
der Trigonometrie von den ältesten Zeiten bis zur Erfindung der Loga- 
rithmen, während der zweite Teil, welcher bis zur neuesten Zeit reicht, 
sich soeben im Dnicfc befindet. Mufste ich in den letzten Jahren darauf ver- 
zichten, wie ea mein Wunsch gewesen wäre, wenigstens in einem Semestei- 
eine Vorlesung über ein geschichtliches Thema abzulialten, so war es mir 
doch gegönnt, mein mathematisch-historisches Seminar ohne Unterbrechung 
fortzuführen. Bis zum Wintersemester 1899/1900 verfahr ich dabei in 
derselben Weise, wie ich dies im Jahrgang 1897 dieser Zeitschrift mit- 
geteilt habe, indem ich Ober verschiedenartige, teils von den Teilnehmern 
selbst gewählte, teils von mir gestellte Themata Vorträge abhalten liels. 
Die Frucht derselben war hier und da eine kleine Arbeit, die in dieser 
Zeitschrift veröffentlicht wurde; so hat Herr S. Haller einen Beitrag gur 
GeackicJUe der komtru]ctivcn Auflösung sphärischer Dreiecke durch atereo- 
gra^ische Projektion (1899, 71 — 80), Herr G. Heinrich eine Nütia zur 
GeachidUe der Sinpuosschen Hegel (1900, 90—92) und einen Aufsatz über 
Jamkk Gre'iohys Vera ciradi et hyperbolae quadratura (1901, 77 — 85) ge- 
iiefert, und zuletzt kamen noch zwei Beiträge von Herru A. A. Björsbo: 

LKLÄOs einen Fixslemkalalog verfaßt'^ (1901, 19*}— 21->) und Über 
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sicei mathematischp Handschriften aus dem 14, Jahrhundert (1902, 63 — 75) 
hinzu, sowie von Herrn Kutta Elliptische und andere Integrale hei Wallis 
(1901, 230—234). 

Vom Wintersemester 1899/1900 an konnte ich, da sich inzwischen 
meine Zuhörerschaft etwas homogener als früher gestaltet hatte, dazu 
übergehen, Cyklen von Vorträgen über ein bestimmtes Gebiet einzurich- 
ten, welche sich auf ein ganzes Jahr ausdehnten. Solcher Cyklen fanden 
bisher drei statt. Der erste behandelte die Geschichte der Quadratur des 
Kreises von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart (in 14 oft mehr- 
stündigen Vorträgen), der zweite die Geschichte der Entstehung der In- 
finitesimalrechnung, mit der Exhaustionsmethode der Alten beginnend, mit 
Leibniz und Newton schliefsend (in ebenso vielen Vortragen), der dritte 
bezog sich auf die Geschichte der Geometrie im 16. ond 17. Jahrhundert 
mit besonderer Betonung der Entstehungsgeschichte der analytischen 
Geometrie (17 Vortrage). Er begann mit der Geonietria deutsch und 
Johann Werners Arbeiten und schlofs mit Besprechung der Leistungen 
von Wallis und de la Hire. Das Verfahren, welches ich bei Abhal- 
tung dieser Cyklen einschlug, bestand darin, dafs ich zu Beginn eine 
kurze Lbersicht über den zu besprechenden Stoff gab, denselben in Ab- 
schnitte einteilte und deren Behandlung den einzelnen Studierenden zuwies, 
zugleich mit Angabc der hauptsachlichsten Quellen, wobei ich stets ein 
Studium der Originalarbeiten verlangte. Die einzelnen Vortrage wurden 
schriftlich ausgearbeitet und mit einer Disposition versehen. Inhalt und 
Form wurden einer Kritik unterzogen, auch knüpften sich mitunter an 
die einzelnen Vorträge sehr lebhafte Diskussionen. Übrigens mi^ noch 
bemerkt werden, dafs auch in jenen Jahren, in welchen ich diese Cyklen 
abhielt, gelegentlich über andere Gebiete referiert wurde, für welche 
sich einzelne Teilnehmer besonders interessierten. 
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Kleine Hittellungen. 

Kleine Bemerkungeu zur zweiten AafLage von Cantors „Vorleänngen übaj 

GeBcMehte der Mathematik". 



1:12. siehe HM I,, 1900, S. i6ä. — 1:1«, üielie BM 3,, Iwa, .->, .laa. 
liil, 89, M, siehe BM ],, 1900, S. 365—3(16. — 1:8«, 84, fliehe DM i 
iMf, a 137. — 1:108, siehe BM 1,. li)00. S. 366. — 1 : 1S3, stehe UM ] 
1900, 8.366; 3,, 1003, S.IST. -. 1:144, 155, Ittft, 171, siebe BM 3,, 
S. IST— 138. — 1 I IVO, 197, äOÜ, siehe BM 1,, 1900, S. 966. — 1: 
2S4, liehe BM 3„ 1903, k 13S. — 1 : 255, aieUe BAI 3, , 1903, S. S.tS. — ] : S8S, 
«ehe BM 1 1900. S. 499. — 1:284, 821, siehe BMI,, 1900, S. 866—267 — 
1:ST0, siehe BM I,. 1900, S. 319. — 1 ; 388, fiehtt BM 1,. 1900, S. 36T. 
~ 1 : 393, xiehe BM 3„ 190-J , S. »:>3, — 1:400, siehe BMI,, 1900, S. 36T. — 
■ :t29, siehe BM 3,. 1903, t!. 334. — 1:482, siehe BMI,, IQOO, S. JGT. — 1:43«, 
n«he HM 3,, 190S, S. 138. — 1:437, 440, siehe BM 1,, 1900. S. 3UT. ~ l:4ö7, 
'i»)ie BM 3,, 190S. S. 33S. — 1 : 4U3, aielie BM 3,, 1903, S. 139, 334. — 
I;467, 460, siebe BM I,, 190O, S. a6T. — 1:475, siehe BM L, 1900, 8. 367—368; 
»,, 1DU3, S, 1S9. — 1 : 47«, siehe BM 1,, 1900, 3. 268. — 1 : 510, siehe BM 1„ 1900. 
3914. — I:!*t9— 520, siehe BM 3,, 190^, 8. £39. — 1 : 587, 040, 542, siehe BM 
i.. 1900, 8. 368. —1:022, siehe BM X,. 1901, S, 143. — 1 :A41, siehe BM 3„ 1903, 
^ 139. — I :tt61, «ehe BM ]„ 1900, li. 499 — I :662, siehe itM I„ 1900, S, 199; 
*», 1902, a. 139. 
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1:663. Alts dem I'mstande, Hufs in einer lateinischen Abhandlung Ab« 
oie isoperimetrische Aufgabe liie Form „Arehimenides" vorkommt, folgert Hei 
Cabtob noch in der 2. Auflage seiner Vorlirsangen, daTs die Arbeiten des 
Zenoiioroi^ den Arabern bekannt gewesen sein müssen. Diese SchluTsweise 
k&nn M'ohl ohne besondere Begründung als irrig bezeichnet werden (vgl. CiiRTze, 
Centralbl- für Bibliotheksw. l(i, 1890, 8. 265), und übrigens ist ja t. " 
verschiedenen Seiten die Aufroerksomkeit darauf gelenkt worden, daTs die Fot . 
..Archimenides" auch in solchen lateinischen Übersetzungen vorkommt, die ohn? 
XweiFel direkt aus dem Griechischen gemacht worden sind. Bekanntlich hat Herr 
ÖOTER schon 1884 (Zeitsehr. fflr Mathem. 2i); Hist. Aht. S. R9— 101) diesen 
negenstaad ausführlich behandelt, und Herr Hisibek» einige 'Tahre späl^r 
(AbhandJ. zur Gesch. derMathem. 5, 1890, S. 7) darauf hingewiesen, dafs^, 
in einei' Handschrift, der (direkt aus dem iiHechischeu herstammenden) Übet 
Setzung der „Qnadratura parabolae" durch Wilubi.« von Mherbek, die For^ 
„Archimenides" sich findet. G. Eneströ». 

1:671, siehe BM 1„ 19ÜU, S. 4S9. — 1:687-688, siehe BMS,, 1901, S. lU 
-144. — 1:604, 704, 706, 708, 714, 785, 786, 744, 748, siebe BM I,, liOT 
S. 419—500. — 1: 74», siehe BM 1,, 1900, S. 268. — 1:7^0, 757, 767, siet 
BM 1,, 1900, S. 500—501. — 1 : 704, siehe BM 3,, 1902, S. 139. — 1 : 804, 80J 



mi, 808, 812, 823, 868, siebe BM 
BM L, 191)0, S. fiDl. ~ 1 1 854, siehe 
ISOO, S. 601, 



, 1900. S. 
M 3,, 1902, 



36«— 369. — l:8&8, 8&4 , »iehe 
.. 334 — 1 1 866, eiebe BH 1,, 



» I 7, siebe BH S, 
— 9:14—16, siehe Bl 
1V03. S. 239. — SiSfi. 
B. 851—362; 3,, 1902, "S 239—2*0. 
siebe BM 1,, lOiK), S. a03. — 8:88, 
1900, S, 503, — Ä:41, 67, 



8. fiO-2. — a : 70, siehe B& 
nehe BM I,, 1000, S. 502- 



1901, S. 361. — X : 8, 10, nehe BH 1,, IBOO, 8. 601— SOS. 

«,. 1901. S. Ui. — X : 20, Hiebe BH l„ 1900. S. 60j; 3,. 
. 1900. S.ST4. — 9:31, stehe BH St,, 1901. 
• SiSi, siehe BM 9,. 1901. S. U4. — S:«?, 
iehe BH «,. 1901. 8. 36«. — « : 89, siebe BU I,. 
~ UOl, S. 362. — S:6B, siebe BM I„ l»orp. 



a. 



^H 



E,. luui, o. aoz. ^ ib:od, k 
S, 417. — »t78, 82, 8?, 8 



, 90, 92, 



2 : 07, Die Präge illier die Iflckenlose Ausfdlhing des Raumes war schon 
vor HoOER Bacos liehandelt worden. AnknH|»rend an einer Stelle in äbisto 
TELEs' De codi* lib. K, raji, S (ed. Dii>(>t II, S. 421), hatte Avbbboek be- 
hauptet, AaXs nicht nur 8 Würfel, sondern auch 12 an einer Ecke xusamu» 
storsende Tetraeder den Raum erfiUlen (vgl. De Marchi, Biblioth. Matbem. 
1885, Sp. 195), und wahrscheinlich hat Bacon die Arbeit des Avesroe)« ge 
kannt. Dagegen rtthrt vielleicht die Behauptung, dafs 9 an einer Ecke 
zusammenstofBendo Oktaeder den Baum erfQllen, von Bacon selbst her. 

__ G. Eneström. 

«:98, siehe BM I,, 1900, S, 269—270. 
S. 140. — 9:101, siehe BM 3,, 1903, R. .S-, 
S. 603. — X:1I1, siebe BM 9,. 1901. S. 36!. 



2:116. Siehe oben S. 406 die Bemerkung -. 



, siehe BM l„ 1900, S, 603-604. 



2:126. DaTs Joh.u4neb de Liveru« mit Johaknes de Luieriis identisch ■ 

ist, dürft« jet^ct ziemlich sicher sein, und es ist nicht richtig, dafs Stein- | 

SCHNEIDER hier uwei Persönlichkeiten unterscheidet; im Gegenteil bat Stein- i 
SCHNEIDER in der Biblioth. Mathem. 1889, S. 37 — 38 darauf hingewiesen, 

dafs er vun S. Günther an der von Herrn L'antox zitierten Stelle miTsver- I 

standen worden ist. ^^^„_^_^ I 



2:127. Ober Dominiciis de Olavasio hat M. Cubtzk in der Biblioth. 
Mathem. 1895, S. 107— ttO einige Notizen mitgeteilt. Dominiciis war in 
Chivasso in Italien geboren, und gehört« 1349—1350 der Artistenfakultät, 
1357 — 1359 der medizinischen Fakultnt in Paris als Lehrer an. Seine wich- 
tigste Arbeit Practica geometriac wurde 1346 in Paris verfafst. 



9:128. siehe BM 1 looii, S. 6o4. — 9:lä3, siehe BM 1,, 1900, S. 515 
-516. — 9 : 143, siebe BM I,, 1900. S. 604. ~ 9 : 15;, 158, xiehe BM 9„ 1901, 
;. 363. — 9 : IttS, 166, siehe BM 1, , 1900. 8, 504. — 9 : 1T5, siehe BM 3,. 1903, 
I. 140. — 9 : 2ID, 21», siehe BM 9„ 1901. S. 352-363. — 9 : ää», 242, 348, siehe 
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1^ 6U ■,. 1900, S. 601— &'i&. — 8:353, siehe BM X,, liiOl, ;>. 363. — SiSTS, siebe 
BM 1,. isno, S. 505. — X:ä74, eiehe BM 3,. 1902, S. 325 — 8:282, 28S, aiebe 
BM 1,. JQOO, S. 606; 8,. JOOl, S. SeS-S54. — S : SlK4 , ä8Ö, 287, SSS, 2110, 
2»I, Biehe BM 1,. :9in>. S. 51)8—507. — *:a«6, siebe BM 8,, 1901, S. 864. ~ 
«tSlS, riebe BM 1,, 190U, S. ÖU7. — «:32S. riebe BM 3,, 1902, S- 140. — 
8:334, 35S, 881, siebe BM 1,. iSüO, S. 507. — 8:S)«S, eiebo BM 3„ 
ISOt!, S 81. — 8:88(i', 395, 401, 405, 4Sa, riebe BM 1,. 1900, 8. 507^60». — 
8:430, riebet BM 8,, 1001, S. 146. — 8:442, riebe BM 3,, 1903, f!. aSG. * 
8:4411, 474, im, riebe BM 3,, 1003, S. UO-UI. — 8:481, 482, riebe 
BM 1,, 19U0, S. 509. — 8:482, siehe BM 8,, 1901. S, 854; 3 1002, S. HO. 
— S : 484, riebe BH 3,, 190H, ü. 141. — 8 : 48tt, 489, 490, 497, riebe 
DU 1,. 1900, S. 600. — 8:508, riebe BM I,, 1900, 8. 270, 509. — 8:S10, 
siehf BM 1,, 1900, S. 609. — 8:512, riebe BM 3,, 1902, S. 141. — 8:514, 
5m, 317, riebe BUl,. lUOO. S. 009. — 8:580, riebe BM 8,, 190], S. 364 
~3b5; 3,, 1903, S. 141. — 8:ö»ä, 58S, 541, 518, 51», riebe BM 1,, 1900, 
.S. 500— &10. » 8:650, riebe BM 8,, 19oi, ^. S55. — 8:554, 56», 573, 57S, 
siehe BM 1,, 1900, 8. 510, — 8:572, «ielie BM 3,, 1002, S,141, — 8:57«. 
Bi«b(i BM 8,, 19111, R. 356—356, » 8:67», siebe BM 8,, 1901. S. 145. -^ 
38:582, riebe BM I lOOo, K r,lo. — 8:588, riebe BM 1„ 1900, S. gTO; X 
1901, S. 36<>. — 8:&V2, riebe BM 8„ 1901, S. 14fi. — 8:504, 507, riebe BM 1,. 
190U, S. 270. — 8 : 597, 5U9— 600, riebe BM 8„ 1901, S. 140. — 8 : 602, 608—604, 
aiebe BM L, 1900, S. 370—371. — 8:611, riebe BH 8,, 1901. S. 858—357. » 
8 : 612, riebe BM 1„ 1900. S. 377; 8„ 1901, 8. 140. — 8 : 618, riebe BH 8,, 1901, 
^. 357. — 8:614, 020, riebe BM 3,, lOOe, ». 141. — 8:621, 628, riebe BM I,, 
9mJ, S 377; 8„ 1901, S. 146— 14T. — 8 : 688, siebe BM 8„ 1901,8.147. — 8:642, 
648, riebe BM 1,, 1900. S. 271 — 8:655, riebe BM 8,. 1901. 8. 357. — 8:659, 
'"'), siehe BM 8,, lUOl, S. 14T— 148. — 8:605, siehe BM 1,, 1900, 8. 271. — 
688, siebe BM 8., 1901, S. 148. — 8:700, 7UI, 708, 704, 705, riebe BM 1„ 
<t, S. 371—373. — 8:719, siehe BM 8,, 1901. 8 a&T. — 8:721, 742, siehe 
1,, 1900, S. 27S. — 8:742, riebe BM 3,, 1902, S. 142. — . 8:746, 747, siebe 
1,, 1900, S. 273. — 8: 766, siebe BM 3,, 1902, S. 142. — 8: 707, siehe BM 8„ 
ISOI, S, 148, 357-368. ^ 8:772, 775, siehe BM 8„ 1901, S. 368— 35'J. .. 8:777, 
liehe BM 8,, 1901, S. 148. — 8:788, siehe BM 8„ 1901. S. 359. — 8:784, 820, 
88&, 840, 856, S65, riebe BM 8„ 1901, 8. 148—149. — 8:876, 878, 879, siebe 
BM 1,, 1900, S. 611. — 8:891, siebe BM 1,, 1900. 8.373. — 8 : 00t , siebe 
BM I,, 1900, S, 511. — 8:rUI (Vorwort), siehe BM 3,. 19U3, S, 142. — 8:1X, 
X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, S. Sil- 613. 



3:0, siehe BM 8,, 1901, 8. 369. — 3:10, siebe BM 1,, 1900, S. 618. •- 
3: 12, 17, 22, siebe BM ],. 1900,8. 612. — 3:26, siehe BM 8„ 1901, S, 369. — 
3:45-48, 49, 50, riebe BM I., 1900, S. 613-613. — 3:70, riebe BM 8,, 1901, 
^. 3i>0. — 3 : lOU, siebe BM 8,, 1901, S. 149. — 3 : 116, siehe BM l„ 1900, S. 613. — 
3:117, siehe bSi 1,, 1900, 8. öl6. — 3:128, riebe BM 1,, 1900, 8, 513. 

k3:lS4. Der Angabe, dafs Jakob Bernoulli 1695 eine neue Ausgabe 
D ESC ABTER sehen Geometrie veranstaltete, kann hinzugeßlgt werden, dafs ea 
lim die lateinische Übersetzung handelt, und dafs Bernokli.is Name weder 
dem Titel noch im Buche vorkommt. Der Titel giebt an, es sei die Aus- 
„a viro clarlas. deimo revisa et ah innumeris mendis repurgata" und die 
„praefatio ad lectorem", die wahrscheinlich vom Verleger herrührt (die 
nreite „praefatio" ist die alte ScHOOTEKSche), spricht von einem „vir clarissi- 
mos qui escudendo huic operi siiam voluit comniodare operam'' und etwas 
.vrit«r uaten von „vir clarissimas, correctoris vicibus defunetus". Da aber 
^kJakod Bbrnoui-li gewifs Verfasser der von Herrn Cäntor erwähnten An- 



- K r...LMum. 



rector** ideatiBoh war, obgleich dieser tTmstand weder au« dem Titel, I 
der zitierten VoiTeiie unzweideutig hervorzuheben scheint. 

G. Es» 

3:lät, Hieb« RM 3,. IWi. S. 336. — 3:K4, siehe BM £,. 
—ISO. — 3 : IS3, Hiebe BÜ I., 1900. S. 433. — 3 : IHS. siehe BU 3„ 1903. !?. Sil.' 

— 3:£0I, siehe BM I,, 1900. S. &13. — 3:307, stehe BU I,. 1900, S. 519.—, 
3:81«, liehe BM S,. 1901, ä. IM. -~ 3:SIH, xiehe BM 1,, 1940, S. 513. — : 
3iS20, -«iche KM 3„ ll'i>2, S 336. •- 3:234, siehe BM ]„ 1900. a 5U. — 3iK2»,i 
ttH, eiebe BM S„ 19IM.S. l&O. — 3:282, iiehe BM 1,, 1900. & SU. — 3: SU, 
■iebe BM l„ IUihj. S. öli: £„ 1901, S. 161. — 3:2&0, eiebe BM 1,, l»<K>, S.il4.< 

— 3 : SOS, siehe BM 2„ 1001. &. 155. — 3 : 380— SSI , siehe BM 3, , IW>3. S Hl \ 
—242. — 3:417, 455, siehe BM S,. 1001. 8. 161. -. 3:472, dehe BM t,, 
1901, 8. 154^156. — 3:477, 47», siehe BM S,, 1901, S. 161-163. — 3i«», 
Hiebe BM S,, 1901. ». 441. — 3:SII5. 571. hlü, siehe BM 3,. 1903. S. nft— 3*7. 

— 3 : 68U— SS7, siehe BM £,. 1901. ü. 441. — 3 : 652, siehe BM 1t,. I»<>1. S. US. 

— 3:fl«0, 667, flHU, 6»5, xiehe BM K,, 1901, S. 441-443. — 3: 730, ;&8, ICO,! 
!Se, fliehe BM S,, 1901. A. 44il 447. — 3:774, 7»», «iehe BM 3,, 1901. ^. 4»< 
—443. * 3:)44fi, siebe BM X„ 1901, S 447. — 3:F(4Ö, siehe BM 3,. 19V2. S. 337< 
— S3K — 3:84111, 881, weheBM %,. 1901.8. 443. — 3: S82, siehe BM S,, 1901,^ 
S. 447 — 3:892, siehe BM 3,. 190S, S. 143. — 3;IV (Vorwort), weh e BW T " 
190], S, 443. 



Vermisolite Tiietorische NotizeD. 
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. Arabischen niuht geschrieben, iinit) 

grieehische j wurde nämlich Haninlsi 

6 Hch ausgespruchen, hätte t^a sirhi 



Über die angebliche VerBtiimmelung griechischer Eigennamen doroh 
arsbiaofae ÜberBetaer. Man trift't in mathoinatisch-historisehen Abhandlaogea 
immer und immer wieder auf die Klage Aber die Verstümmelung griechischer 
Eigennamen diireh arabische Übersetzer. Es ist an der Zeit, d&lä diese irrig« 
Ansi'hauung einmal einer richtigen Darstellung Platz mache. Es unterließ keineiD. 
Zweil'el, dafs die arah i scheu ') Übersetzer des J*. und 9. .Jahrb., die mit der 
griecbiscben Sprache ja wohl vertraut waren, die griechisehen Eigennamen üo in 
ihre Sprache (ransskribiert haben, wie sie die.selben von den damaligen Griechen 
aussprechen hörten; so schrieben sie also, um das für unsem Zweck geeignetste 
Beispiel t.n wählen, Arschimider oder Arscihuidib (das letzte ij wurde, da es denJ 
Ton nicht hat, als kurz aufgefafst, daher in ' ' ' ' 
konnl« dabei' als i oder c gelesen werden); das 
schon, wie noch heutzutage, vor f und ■ nahezu 

mehr dem deutschen (alemannischen) di genähert;, so hätten sie dassellie dui-ch' 
ihr h oder /' wiedergegeben; das griechische ij wurde ebenfalls damals schou 
wie heute ^ i ausgesprochen. Woher kommt es nun, dafs dieser und andere 
Namen so abweichende Schreibweisen erfahren halienV Zwei Klassen von Iieu-. 
Irtn tragen daran die Schuld: in erster Linie die arabischen Alischreiber, imil, 
in zweiter die mitl«talterliohen Übersetzer ins Lateinische. Jene Abschreiber, 
die um das tHgltche Brod arbeiteten, fllhrb'u infolge dessen ihre Arbeiten oftj 
sehr tlilchtig aus, de liefsen also i B. oft, besonders in der spStoren Zeit, die' 
sog. diakritischen Punkte weg, die in der arabischen Schrift zur Unterschei-I 

1; Dafs riele dieuor ClTmetzer christliche Syrer waren, und viele l'bersetzungen. 
aus dem Griechischen erst durch VoruiitUimg dea Syrischen gemacht worden sind, 
thnt hier nichts »nr Sache, da die Buchstaben, 
bellica Sprachen idciitiHch sind. 



I e\ch hier hand^^^B 
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diin^ von sonst gleich aussehenden Konsonanten dienen; läfsl man 'i. B. beim 
arabischen sdi die drei Punkte über demselben weg, so lautet es n, läfst man 
/"pini anibischen ( Q) die Kwei Punkto unter demselben weg, so kann es ge- 
wesen werden n Toder auch / oder li), daraus ergeben sich duun sofort die 
üiesBi-ten ABSixioEs (oder Ekheuides), Arschiuemdes oder ARsmGKinKs, 
~V RciriHRNiDGS, ja sogar Arhauites. Ebenso wurde aus Menelaos, da.s wohl 
a.xafSnglioh MenblAom transskribiert worden ist, dann auch in MenÄlAw und 
^«Jgar JlANÄLAoa überging, Mileus, indem das unpunktierto » = i und daa 
rm- ^ e (wofflr die Araber keinen besoadem Buchstaben besitzenj gelesen wurde. 
"V^'enn man nun jene Flüchtigkeitsfehler den um den Lohn arbeitenden arabi- 
•g^hen Abschreibern verzeihen knun, so wird man das weniger gut den ahend- 
Lndischen Übersetzern gegenüber können, von denen man eine bessere Bildung 
warten sollte, von denen man vorausset/ttn dürfte, dafs sie schon einmal vom 
einem griechischen Mathematiker Archimedbm gehört haben sollten. Wer aber 
"in einem arabischen Test Arhimenides liest, und dies stehen ISfst, oder i.'S 
■^twa in Arcuimknidcs verwandelt, von dem mnfs man annehmen, dafs er ent- 
~^'eder noch gar nie etwas von einem ^Vrchimeuen gehört hat, oder diesen 
^^ Samen vielleicht nur dunkel in Erinnerung hat, aber seine wahre Form doch 
^^L^iuht kennt. Wir fOr unsern Teil messen also die gröfsere Schuld an diesen 
^^B'Orru meierten Namen den „berühmten" ITbersetiwm des 12. Jahi'b. ^ii als den 
^^H^riiien arabischen Abschreüiern; die syrisch -arabischen Übersetzer des 7. bi» 9. 
^^v/ahrh. aber triSl sicher keine Schuld, was auch die ältesten und besten arabi- 
^^■kchen Manuskripte heute noch beweisen. Heinrich Sutgk. 

^B^ WeieratraBH über dsa Bogenannte Diriobletsohe FrinBip. Weier- 

pr^TBAss hat sein berühmtes, analytisch strenges Beispiel über die falsche 
tjiRirHLETSche Schhifsweise am 14. Juli 1870 der Königlichen Akademie 
^er Wissenschaften zu Berlin vorgelegt.') In einer im mathematischen Lese- 
sejmmer zu Göttingen ausgestellten, handschriftlichen Ausarbeitung der Weier- 
J^TKASBsehen Vorlesungen: „Einleitung in die Theorie der analytischen Func- 
"tionen" vom S. S. 1H74 fand ich in einer Ergäniung am Schlufse des Bandes 
^ine interessante Mitteilung, die wohl ftir alle diejenigen, die sich für das 
, TJiRiciiLKTBche Prinnip und dessen ("leschichte interessieren, lehrreich sein kann. 
Haupt^ftchtich aus dem Grunde, weil die Mitteilung ein in- gewöhnlichen 
leferateu gaun luibekaimtes, besonders klares und aus dem Gesichtspunkt 
I eines intuitiven Beweises recht treffendes geometrisches Beispiel enthält, welches 
I wohl mit dem bekannten analytischen zw gleicher Zeit im Ideenkreis von 
I Vei>>K8TRAi>s entstanden ist. I>ie8 Beispiel knüpft an den Legen HHESchen Be- 
T »eis für den zweiten Teil seiner Satze iibur die Winkelsumme im Dreieck, 
[ ohne das ParaUelenasioui zu gebrauchen, an. 

Die Mitteilung ist ein Referat über einen Vortrag von Wkebrütrabs im 
^'Berliner mathematischen Seminar vom 22. Juni 1872 und der betreffende Teil 
("Soll nun im Wortlaute der Ausarbeitung im Folgenden angeführt werden: 

„Das DiRiGHLETSche Prinzip kann höchstens ein Hälfsmitte! sein, um 



1> Siehe Wkiehbthabs, Malhematiscke Werke, Bd. II : „Ober daa sogenannte Dimci 
I «.tTBche Prin^iii", S. 49—61. 
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K. OoiDzrara. — G. ExcmOii. 



^tze zu finden, ab«r keine Basis pumt Theorie, wie bei Rienakn'), und kein 
strenges BeKeismittel bilden. Man kann zwar ron jeder Funktion behuipteii. 
dafs es für sie eine untere Grenze giebt, aber nicht, dar» diese untere Gr«iu« 
erreicht wird. Hierzu mögen folgende Beispiele dienen: 

LEGENoriE hat vereucht, dea Satz von der Summe der Dreieckswinkel 
unabhängig von der Parallelenthrarie zu lieweisen; und zwar l>eweist er. AtJi 
diese äiunme l) nicht gröfser als 3 A sein kann; 2) auch nicht kleiner nU 
2Ä sein kann. Der Beweis des ersten Teiles ist richtig, der zweite Teil leidet 
an dem Fehler, dafs er annimmt, dafs das Maximum erreicht wird. Er s;igt 
nfimlich: unter allen Dreiecken, die man konstruieren kann, giebt es jedeofaUs 
ein», dessen Winkelsumnie ein Maiinium ist Gröfser als 2 7? kann iliesM 
Maximum nicht sein, also ist das erreit-hbare Maiinnim = 211. Erreicht aber 
ein Dreieck dieses Haximum, so ist leicht zu zeigen, dafs alle Dreiecke es er- 
reichen milÄsen, folglich u. s. w. Hierbei bleibt aber T<illständig unerwiesen, 
ob die Funktion das Maximum wirklich erreicht. 

.,Bemerkung von Weiekstrass in den Vorlesungen über Variationsrerk- 
nimg 1879: Dafs hier ein Fehlschlufs gemacht ist, erkennt man sofort, wenn 
man auf das sphürische Dreieck, bei welchem die Summe der Winkel nickt 
kleiner sein kann als 2 Rechte, dieselben Schlüsse anwenden wollte. Mu 
würde finden, dafs in jedem sphärischen Dreiecke die \? in kel summe 2Ä be- 
trügt, was doch keineswegs der Fall ist." 

AU weiteres Beispiel folgt das bekannte Beispiel des Inte^'rals: 



■j^\' 



=J"C£ 



dr 



mit den BedinguDgen: für x = ~ l : ip = a, fiirx = + l;p=-6; dabei 6 > o. 
Es wird, wie bekannt, gezeigt, daTs die untere Grenze aller derjenigen Werte, 
die dieses Integral für die verschiedenen der betrachteten Gesamtheil ange- 
hörigen Funktionen ip(x) hat, von / nicht erreicht werden kimn. 



Budapest. 



Karl Goldziheb. 



Anfragen und Antworten. 

102. HermannUB secondus (Dalmata). Unter den- ersten lateinischen 

Ülwrsetzem arabischer astronomischer Werke findet sich auch ein gewisaer 
Hermannus, der, wohl um Verwechslung mit Hermansub Coxtractcs zu ver- 
meiden, zuweilen „secundus", aber auch „Dalmata" genannt wird. Von den 
T>el>ensumständen dieser Persönlichkeit scheint bis jetzt nur wenig bekannt zu 
sein. Er soll Lehrer von Rudolph von BBÜGßK gewesen sein, der bekanntlich 
in der ersten HSlft« dea 1 2. Jahrhunderts lebte, und wird als „peritissimus utrius- 
que linguae, latinae et arabicae" bezeichnet (vgl. z, B. Bubnow, GKRnturj 
Opera mathnnalica [1899], S. CVI, 124). Unter den ihm zugeschriebenen 
Übersetzungen finden sich zwei astronomischen Inhalts, nKmlich das Ftaniapkaei- 
rium Ptolexaki (eigentlich eine arabische Bearbeittmg dieser Arbeit von Mu- 

I) Siehe Kitti 
' Werkt, 8. 81}- 
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i_*MA al-Madjhiti, Vgl. Bihlintli. Msthem. 3j, 1902, S 323) und die Iniroduclia 
des Abu Maaschab (siehe 8tf,inhchneideb, Biblioth. Mathern. i,, 1890, 
B. 71). Die erste Itbersetzimg, die auch RrnoLPH von BRLir.ßB /iigescbrieliön 
worden ist, soll 1143 oder 1144 in Toulouse (eine Handschrilt hat Toledo) 
verfertigt worden sein. Oh Hermannuh Dalmata wirklich die Schrift des 
Abu Maasciiar übersetzt hat, scheint noch nicht sicher zu sein (vgl. Sutrb, 
Die MaUicmutikfr »nd Aflronomfti der Arnbir |19n(l), S. 2!)). 

Ist es möglich festnustellen , ob Hbkhaknus Dalmata wirklich astrono- 
mische oder luB thematische Arbeiten übersetzt hat, und welche sind diese 
ArbeitenV G. Eneström. 



103. Die „Le^OQB de t^nöbreB" des DesBrgues. In einem Briefe 
von Oliienbüro an Leikmz vom 6. April lfi73 wird eine von Desaroübs 

verfafste Schrift: ..Lei;ons de tenebres" erwähnt, die eine Theorie der Kegel- 
schnitte entlüelt und in nur 50 Exemplaren gedi-uckt war, sodafs es schon 
damals auTserordeDtlich schwierig war, ein solches zu bekommen (siehe Der 
BriefwechsH ton G. \V. Lf.mxiz mit Mathnnatikern . hvrausg. von C. I. Ger- 
hardt, I, Berlin 1899, S, 87). In unseren Tagen hat man vergeben« ver- 
lucht, ein Exemplar einer Schrift mit diesem Titel wiederzufinden, und 
C. 1. Gehhariit {Dt:xARr,üKS und Pascai iibtr rfiV Krgd.tclmille; Sitzungsber, 
der Akad. d. Wissensch. in Berlin 1892, S. 186) bat die Vermutung aus- 
gesprochen, dafs die „Le^ons de tenebres" identisch mit dem bekannten Brouil- 
Um projet d'itne atidnle aux evdnrmenn d<'s rencontres d'un conr aefc u» plan 
(1639) sind, das von den Zeitgenossen des Desargubs wegen seiner Dunkel- 
heit die Benennung „Le(,'ons de tenebies" erhalten haben würde; in der That 
wendet Oliib>buru selbst in dem zitierten Brief (Ue Ausdrucks weise: „Dni. 
Desarqces Conica, Lei,*ons de tenebres nuncupata" an, und Über den Inhalt 
der Schrift giebt er eine Notii, die möglicherweise zu dem oben erwähntea 
Brouiilon projet von 1639 passen kann. 

Auch in ein paar folgenden Briefen (Der Briefwechsel von G. W. Leibsix 
etc., S. 121, 130) tbut Oldesburö der „Le9oas de tenebres" Erwühnung, aber 
ohne dafs man dadurch enidcbeidea kann, ob die Vermutung von Gerhardt 
begrOndet ist oder nicht, Auf der anderen Seite berichtet Oldeijburo in dem 
Briefe vom 6. April 1673, ein Exemplar der „Le^ons de tenebres" befinde 
■ich im Besitz eines gelehrten Englünders, „qui tractatum molitur de canone 
mathematico sive tabulam sinuum, qua ostendatur, quam difficilia problemata 
et aequationes solvi illius benefioio possint" Den Namen dieser Pereon nennt 
Oldenburg freilich nicht, aber aus einem Passus seines Briefes an Leibniz 
Tom 26, JuU 1676 {Der Brieftccehsei von G. W. Lkibmx, etc., S. 176) scheint 
deutlich bei-vorzugehen. dara Johanneh Pell gemeint ist. 

Ist es möglich unter den hinterlassenen Papiei-en Pell^i (vgl, Ball, 
Biaiorif of Ihe sludii of inalhemiiUcs at Catabridijc, Cambridge 1889, S. 40 — 41) 
das von Oluenbübg erwähnte Exemplar der „Levons de tenebres" wiederzu- 
finden und auf diese Weise die Vermutung von Gerhardt zu bestätigen oder 
derselben zu widerlegen? Wenn dies nicht der Fall ist, kann man auf anderem 
Wege zu einem bestimmten Resultate gelangen? G. Eneb'i 
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104. Dor Erfinder des WUsoiuohen Satses. In dem grollen eng- 
lischen biographischen Sammelwerke Natioiiai bioffrapkjf finden wir Sir Johk 
Wilson (1741 — 1793). Er ist in Westinoreland geboren, trat 1759 in das 
Pet«rhouGe in Cambridge ein, wurde 1761 B. A., 1764 M Ä-, im gleichen 
Jahre „Felluw'*. Im Jabre 17ßfi wandt« er sieh der praktischen Justiz, 
zunächst ab Anwalt, zu. Noch von Cambridge aus schrieb er eine Entgegnung 
atif einen Angriff, den William Saiiij1':l 1'owbll gegen Edmund Warikos 
McdHaHonfn analyficar gemaiht hatte, Im Jahie 1782 wurde Sir John Wil- 
son Mitglied der „Royal Euciety". Da nun Waiung in seinen Mfäitatii>ne:i 
a/ffebraicae den WiLeoKScheu Satz veröffentlichte und den Erfinder in der 
3. Auggabe jenes Werkes (17K2) p. 380 als „Joannes Wilson, Arnüger" be- 
Aeichnet, so stimmen alle diese Momente vortrefflich übcrein. Nun erscheint 
iiber ein Zweifell Nach der National biof/raphi/ wurde Sir Johk Wilson am 
l.'i. November 1786 ium Ititter ernannt („was kmghtöd"J. Wie kann er da 
1782 „Armiger" heifsenV Ist etwa 15. November 1786 Druckfehler fiir 1780? 
Oder ist Wilson suhon in der 1. Ausgabe der Meditalümcs ri/gebraicae (177U), 
wo der Satz nach LAORANr.B (Mem, Berlin 1771, gedruckt 1773, p. 125 
— 126) auf Seite 218 zu finden ist, als „Armiger" bezeichnet, und wie S^Hb 
diesem Falle das Datum 15. November 1786 erklart werdenV 

Moritz Ca»' 

Bisposta alla queatione KM aa Giannantonio Bocob (1607 — ^1660). 

I.a prima menzione ehe di queslo mateniatico ricorre in opere a stampa r 
contenuta nel primo -problema De dimctmintie puriiboluf di Evangelista Tim- 
KiCKLLi (in appendice all' opera De xpkairii ti mIüHs sphneratihun , Floren- 
tiae, typifl Amatoris Massae et Laurentii de Landis 1644), U quäle e.sponendo 
a pag. 76 il Lemma: „St tigura plana super aliijua sui re<ita linea Hgunuii 
„ipsam spcante libretur, erunt momenta segmentonim figiirae, ut sunt solid» 
„rotunda ab ipsis segmentis, circa secantem lineam revolutis, desciipta", vi pre- 
mette: „Authore lo. Antonio Hoccha praestanti geometra." II quäle EvAX- 
GEL18TA Tonni KLLi era col Roc<a in corrispondenza, ed anzi in una sua lettera 
da Firenze sotto il di 12 novembre 1649 gli scriveva: Ammiro il suo in- 
gegno, dacche vidi in Koma la dimostrazione sua det fuso parabotira, e feci 
toneetto dcl suo vaLore, gindicandolo come „ex ungue leonem." 

La menzione del Oavalibri (ExfreitatUines tieinndrkaf srs. Bononiae, typis 
Jacobi Montii 1647, pag. 230) relatjva allo stesso argomento e nella qnale 
si chiarisce la precedenza del Kocca sni Guloino, avvertita in ambedue le 
edizioni del JloNTitOLA e del Caktob, e posteriore a quell» del Torricelli. 

Intomo al Rocca, il quäle non fu eonie si crede scolaro del Cavaueri, 
si hanno due scritti biografici, 1' iino dell' Ab. Girolahu Tirabükcki (Biblio- 
taca Modanese 4, 1783, pag. 357— Sfifi), 1' altra in appendice aUe l-eUfre 
menzionate dal Sign. EnkströM; ma il porre in evidenza tiitto rio t-he qweste 
contengono per un apprezzamento del giusto valore del Boct'A ecoederebbi' 
le proporzioni d'una semplicu rispoüta, e percio mi riserro di occupanoene 
quanto prima in una apposita monografia. 

Padova. .\- Favaro. 
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R. Klimpert. Storia della geometria ad uso dei dilettanü di mate- 
matioa e degli alunni delle Bouole Beoondarie. Traduzione dal Te- 
desco autorizzata dall' autore con note ed aggiunte di P. Fantasla. Bari, 
Laterza 1901. (7) + 324 + (l) + X S. 8«. 4 lire. 

Das Original dieser Übersetzung erschien 1888 in Stuttgart unter dem 
Titel: Geschichte der Mathematik, für Freunde der MaÜiematik gemeinverständ- 
lich dargestellt y und enthielt zum grofsen Teil wörtliche Auszüge aus den 
mathematisch-historischen Arbeiten von Chasles, Arneth, Cantor, Gerhardt, 
Hankel und Suter. Der italienische Übersetzer hat, wie auch im Titel an- 
gedeutet wird, eine grofse Anzahl von ergänzenden Bemerkungen, zum Teil 
unter der Form von Noten, eingefügt, wobei er die neuesten Arbeiten von 
Cantor, Loria, Zeuthen u. A. benutzt hat. Ein einheitliches Werk ist das 
Buch also nicht, sondern vielmehr eine ziemlich bunte Sammlung von mehr 
oder weniger wertvollen Notizen zur Geschichte der Geometrie, aber auf der 
anderen Seite sucht es nicht seine Leser unter den Gelehrten oder unter den- 
jenigen, die auf dem Wege sind, Gelehrte zu werden. Beachtet man diesen Um- 
stand, wird man geneigt sein zuzugeben, dafs das Buch für seinen bescheidenen 
Zweck wohl passen kann, und es ist nicht unmöglich, dafs auch die Studenten 
an den Universitäten davon Nutzen haben können. Natürlich fehlt es nicht 
an unrichtigen oder unvollständigen Angaben; einige solche sind schon von 
Herrn Loria im Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 1901, S. 116 — 118 her- 
vorgehoben worden, und es wäre ziemlich leicht noc^h eine Anzahl solcher An- 
gaben zu verzeichnen, aber in dieser kurzen Anzeige müssen wir darauf verzichten. 
Dagegen können wir nicht umhin zu bemerken, dafs die Namen der zitierten 
Mathematiker sehr oft durch Schreib- oder Druckfehler entstellt worden sind. 
Solche Fehler wie z. B. „Sohnke" (S. 2) sind ja sehr unschuldig, und auch 
„Leotand" (S. 196), „E. Günther** (für E. Gunter) (S. 233), „Wan Heuret*' 
(S. 262), „Molweide** (S. 296), „Lexel** (S. 297), „Newcombe" (S. 303), sind 
weniger zu beanstanden. Unangenehmer sind dagegen solche Fehler wie z. B. 
„van Ceüan** (S. 164), „Mästlein*' (S. 236), „Torpoley** (S. 280), „Thschimau- 
sen** (S. 293—294), „Bertrami** (S. 300, 303), „Chifford" (S. 303), „Schl^ghel'* 
(S. 303), „Gerarhdt*' (S. 307), „Von Stand** (S. 311), „Graesmann** und „Jan- 
quieres** (S. 318), besonders da sie so zahlreich auftreten. S. 213 steht 
„Adolf Riese** für Adam Riese und S. 261, 284 „Biot** für Pitot. Die 
meisten unrichtigen Namen sind im Register wiederholt. 

Stockholm. ' G. Eneström. 



414 



Tlecetisionen 



Oino liOria. Le soieoze esatte nell' antica Oreoia. Libro 111. D sub- 
strato luatematitij deüa [-'ilosotia naturale dei fireci, Modena 1900. 4", 
138 p. Libro lY. II periodo argenteo della geometria greca. Modena 19(>(i. 
4*, 80 p. + 3 Taf. Libro V. L" aritmetica dei Greci. Modena 1902. 4", 
195 p. 
Herr LoKiA hat. mit diesen drei letttt^ti BUcheru ') sein Werk über die 
('xakteo VV'isseaschaften bei den (inocben beendet, und wir kilnnun nuu erst recht 
die Bedeutung des ganzeu Werkes überblicken. Man darf nimlich erwarten, 
die Arbeitaiuethode des Verfassers und Heine Bedeutung als Gtelehrter and 
Schriftsteller besser als fiilber beurteilen tu können; denn der Stoff dieser 
Bücher ist nicht so durchgearbeit^'t wie der der zwei früher erschienenen, to 
dafs dem Verfasser hier mehr Gelegenheit geboten worden ist, Neues und Ori- 
ginelles in die Darstellung einxufligen, neue tieüichtKpunkte aufzustellen und 
aus den alten und neuen Füllen ein feijieres und stärkeres Netx zu binden, 
als es den Vorgängern müglich war. In unserer Erwartung werden wir auch 
nicht getäuscht; wir finden in der That, namentlich in dem hochinteressanten 
3. Buche, welches schon dui-ch die zu (Srunde liegende Idee die gröfste An- 
erkennung verdient, genügend iu loben, nicht wenig zu tadeln, aber vor allen 
das Nötige um festaustellen , wie weit der Verfasser bei seinen Studien vorge- 
drungen ist, inwiefern er von seinen YorgSngem abbSngig ist, und wie weit 
er als selbständiger Forscher gelangt. 

Das vorliegende Werk stellt sich den Werken von Tamneby, Zeuthes 
und Cantok zur Seite, und wenn es auch vielleicht keinem dieser drei Werke 
an Originalität und wissenschaftlicher Schärfe gleichkommt, so hat es unserer 
Ansicht nach in Bezug auf Vollständigkeit und in Be7,ug auf den gut abge- 
grenzten Raum, welcher jedem Abschnitt der Oeschichte je nach dem ent- 
sprechenden Wert eingeräumt ist, einen ganz bedeutenden Vorzug vor alleii 
bisher erschienenen Geschichten der Mathematik im Altertum. Tannervs l,a 
g^ometrie i/recque (188T), die wie die meisten Arbeiten dieses Verfassers eine 
wahre Fundgrube für den Geschichteforscher ist, leidet wie bekannt darunter, 
dafs der Verfasser sich zu oft in die Ergebnisse seiner ISpuzialforschungen ver- 
liert; Zbuthen in seiner (ieschichk der Matltcmalik gelingt es nur und kann es 
nur gelingen, die sonst vernachlässigte Entwickelungsgeschichte durch Uindar- 
beachtung der Personalgeschichte und Aufopferung der chronologischen Übersicht- 
lichkeit so trefflich darzustellen, während Cantor in seinem mit llecht berühmten 
und klassischen Werk der Lehre der Kegelschnitte, der Trigonometrie, Sphärik unil 
was damit zusammenhängt zu wenig, der Mathematik der Romer dagegen nn- 
verbal tnismäfsig viel Platz und Interesse eingeräumt hat. Unter derartigen 
Mängeln leidet Lokias Werk nicht. In der Anlage und der Disposition bat 
es eben seine starke Seite; die Bahmen des Buches sind so scharf aufgezogen 
und so gut gehalten, wie man es nur verlangen kann. Auch der äulsere Ap- 
parat mufs gelobt werden; die Li tteraturbin Weisungen sind reichlich und nehmen 
unserer Ansicht nach mit Recht einen breiten Raum ein, ohne irgendwo den 
Text zu verunstalten; die Monier, statt eines kamen Referats, wo es geboten 
scheint, Auszüge aus den Klassikern einzuschalten, vermehrt die Zuverlässigkeit 
und Anwendbarkeit des Buches; aber viel schwerer wiegt es zu seinem Vor- 



bei ersten Bücher findet der Leser in der Bibliotbeci 

—60 und 1895, p. 54. 
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dafs stille Einteilung eben so frelim^n wie uim iRt. Ganz beaondei'S 
gefällt uns die IJee, die in den Naturwissenschaften angewandte Mathematik, 
d. k. die messende '.ieometrie, die Kugellehre und die Mechanik in einem Teil 
(libro 3) filr sich zu behandeln. Die uns auf diesem Gebiet« erhaltenen Haupt- 
werke stamtnen fast alle aus einer und derselben Periode, und zwar einer Periode, 
aus welcher die < iescbiuhte der ülirigeii Zweig« der exakten Wissensuhaften so wenig 
liekannt ist, dafs die Äbsondcruug sich sehr leicht bewerkstelligen läfst; aber 
noeh mehr, durch dieses Verfahren wird es mtlglich, zwischen der Mathematik 
Qod den Naturwissenschaften eine Brilcke zu schlagen, deren Notwendigkeit 
man erst recht aus dein vorliegenden Werk ersieht; und dadurch, daTs der 
Ausgangspunkt der Untersuchung anders gewfthlt ist als früher, erhalt man 
einen viel klareren tberblick Aber die durch das naturwissenschaftliche Studium 
gewonnenen mathematischen Wahrheiten und ein besseres Verstttudnia der Ent- 
stehung derselben. Deshalb müssen wir das 3, Buch der vorliegenden Arbeit 
allein wegen des zu Grunde liegenden Gedankens als eine Neuerung betrachten, 
die dem Verfasser Ehre macht; sein Verfahren bedeutet einen Bruch mit dtr 
traditionellen DarstcUungs weise, und wir hoffen, dafs dieser Bruch ein end- 
giltiger und für alle Zeit dauernder sein wird. 

Weniger gefällt uns die Art und Weise, auf welche die mathematischen 
Beweise der griechischen Klassiker wiedergegeben werden; bei den grofaen 
formalen Verschiedenheiten der modernen und der antiken Mathematik ist es 
natürhch nicht so leicht auf diesem Punkt das Richtige zu treffen. Der Ver- 
fasser zieht vor, entweder eine vorkürzte Übersetzung zu geben oder nur eine 
Verifikation in modernen Formeln, die mitunter rein analytisch ist und sehr 
oft keine Spur von dem Vert'ahren der Alten enthält. Viel besser gefallen 
uns deswegen Zeutiiknh und v. Bkaunmüiils Darstellungsmethodeu, erBtcre 
wegen ihrer Kflrze, letztere wegen ihrer leichten Zugänglichkeit, beide, weil 
sie der ursprünglichen Form nfther liegen und den Gedankengang der Alten 

wiedergeben. 

Die Litterat urkenntnisse des Verfassers erstrecken sich über ein so aus- 
lehntes Gebiet, dafs wir in dieser Beziehung gar nichts zu kritisieren wagen; 
kommt uns vor, dals er sich mit Allem bekannt gemacht hat, was man 
mit Billigkeit von einem Verfasser eines so uni fassenden Werkes verlangen 
tann. Auch scheint er in den vielleicht zu wenigen Fällen, in welchen sein 
eigenes Urteil in die Wagscbiile gelegt wird, seine Quellen meistens richtig 
gescldtzt zu haben. Die Forscher, deren Resultate er am ergiebigsten ver- 
wertet, bat, sind Aluian, Castob, Chasles, Delaubke, Hgibero, Hdlthch, 
Maätin, Messelhann, Schiapakelli, Tanneky, Woepcke und Zeuthen, 

Betrachten wir nun die Art und Weise, auf welche Loria das so gut 
angelegte Werk in den Details ausgeführt, also das von ihm selbst gestallte 
Problem gelOst hat, so können wir nicht umhin, das Resultat in mehr als 
einer Beziehung zu kritisieren. Er ist sehr nüchtern und vorsichtig, hält sich 
am liebsten von selbständigen Hypothesen entfernt, nennt jedoch die der Vor- 
gänger sehr gewissenhaft, auch wenn er sie nicht gennuer zu diskutieren 
wilnacht. Obwohl öfters in den vielen Fallen, wo wir auf Vermutungen hin- 
gewiesen sind, eine kühnere Hypothese dahinter steckt, den Griechen etwas 
abzusprechen als es ihnen zuzuschreiben, so hat es jedoch etwas fUi' sich, in 
einem zusammenfassenden Werk den zweifelhaften Fragen fem zu bleiben. Von 
iRiA ist diese Behandlungs weise offenbar mit Absicht benutzt worden, und 
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4i>f gtr'ftttm M«W urM'lilttn VdlUUmligltMl Ataiprmk HMka 

Wif!]i«i|iinj( nii'1 Ihr" l^l•^^Himn^m^• katinmi ImMH, wH m u wir, vi» Mkr. m 
TAaMKüV, i'.iiMtl.t-* i-li^ /r.uYiiK« /.uftndil udifBcn. Wm «W ■■A m^ 
iiilKMn, l*t »In» IVriw/nal iinil l.iltiTVfcaMliidite, w«kW Ar BcHlhfe 4rr 
Ifru»«)! llH(mi>Ki>l'«'H.hailf;lii^il nr.liir.iiiiN, UixtacHa o. k. ohbA; Ana Am« 
IlMulUi» lIcKttri niKih lii Vormimi, Kiif*»(it«n und SpnülsaAtfeiH watom 
iitiil liur nonr MiM.liüulUIxm DkdiU-IIuiik. OIi ne wob) Inl4 koBaa^ nid? 

|)ii> ilr»i Ititoloti tlllobnr '!"* Wirkim <]cii H'-rrn Loku babca jt Hcte Ab- 
M'linitl« mit. fnlitmiilfii rtii<rMitirift4<n: .t Hu''li. I. /jwfraj mn mal n gitit t mitM 
(VmIumJ tuli-ommirlif mitfriivt inl Ipi-ahvo; 1!. £n Sferiea; QL /.' ^ aynt 
il«/f' Avft-OHMHil'i .vi'mit IV, fJ/J ii/f(iirl iM/d h'iMica maUnuüiea- V. £»)jed'jUM- 
»ifiilrtiil VI. 7 ifnirMi miiii/ri i. Riii'h. I. Hkmixo du Jtodi; 11. Tkv.ik äa 
Smtrtt*i III. i'ji'C" (i'-i/M*rt«(/n(ii IV. il Nro-I'Uüotnumo. Paoctn, MtuK«, 
Siufiirio; V. Krruviii\ VI, »Kitmv. U. lluub. 1. /-a iogintkii ffrrcn; II. Z'nnf- 
mpf«<'H mj/d New*/« ((( >'/r.<"(iJi4| III. J.' nritmHira nrll' AreatUmia; IV, Aeopito- 
tfi»nt-l f> Ni>opl»lunM\ V. t>iii>'*Kni\ VI. Jlkmuioni mnteTmtiiche dei Gmi. Du 
W*rk tttiJwl mit (•liiotu Aut(>it>iirogi«t«ir. 

Ilr'l ilmii ••ritnii AtiHi'hiiitt ili» ilillti'ii Uunbes, welcher eine sehr lesens- 
nHil« lliiritulliiUH ilur iutiii>i)OiiiiNdit<ti (Vimriiolo^tiHt'lipn) Hv^utUesen <ler Giiecben 
low»' «Ir*!' iiii'tai'iiJt'ii Aalriiiiiiiiiu> Vitr ili^j' Krlliuluii); ilerTrigüuoiiii'tne(AiciKT.\itcti) 
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aatl^t, brauchen wir nicht zu verweileü. Dieser Abechnitt ist haupts&cfaiieli 
beschreibend und muTs ganz gelesen werden. Von Einzelheiten wollen wir nur 
notieren, daXs der eine der von Akistaech benutzten Hauptsätze (siehe S. 34 — 35) 
SL-hou in Euklids OpUk (Sat» 8) bewiesen ist. S. 38 in den Noten finden 
sich mehrere Druckfehler; „Hanniae" statt „Hauniae", „Herberg" statt „Hf.i- 
BERti", „Jetrnire" statt „Jetniire", „Foseidmios" statt „I'osbiddmios". 

Den zweiten und dritten Abschnitt, weldie von der Sphllrik und der Tri- 
gunoiiielrie nebst ihren Anwendungen iu der Astronomie baudein, wollen wir 
genauer ansehen, teils well dem Verfasser bei der Ausarbeitung eben dieser 
Abschnitte, deren Gegenstand zu deu meist vemachlltssigteu in der Geachiohte 
der Mathematik des Attertums gebort, eine besonders gute Gelegenheit gegeben 
worden ist. Neues und Originelles zu leisten, um so mehr da er dank 
der Anlage seines Buches auf die ^acbe von dem richtigen Standpunkt aus 
losgebt, teils auch, weil liecensent ebeu Gelegenheit gehabt hat, das ganze in 
diesen Absobnitten bebandelte Material durchzuarbeiten (vgl. Abhandl. zur 
Gesch. d. matbem. Wissensch. 14, 1902, p. 1—154). 
^^ Zuerst giebt der Verlasser uns die Beweise dofär, dals Theodosiob' Sphürik 
^^uir eine Art Neuausgabo einer vonukUdischen Spbärik ist; er folgt hier Hdi^tsch, 
^^Bne auf Tankervs irrige Ansicht {Hechcrcltes sur l'lmtoirc elf l'asironomit im- 
^^■fanHe, p. 38) Rücksicht zu nehmen. Über die von mehreren Seiten (üeiberg, 
^^ASNBKY, Gow) angenommene Hypothese Hultschh, Eudokos sei der Urheber 
dieser Sph&rik, schaltet er einige sehr beachtenswert« Bemerkungen ein (p. 43 
mit Note 7). DeunUchst behandelt er die Spuren der voreuklidischen qiaivö- 
fiiva (nicht atpuitintä, wie er sagt')), die uns in einem Papyrus aus Louvre 
erhalten sind. Dem darauf folgenden Referat von AttToLVKOs' Werken und 
den daran angeknüpften Bemerkungen können wir vollständig beistimmen. 
Anders mit der gleich folgenden Darstellung von Euklids tpatv6(uva und 
RvpsiKLEs' avaifogiMÖs. Die Auswahl von Sfitzen des ersten dieser Werke 
(3, fi, 11 und 16), die referiert werden, ist nicht gelungen. Schon aus Pappos' 
Kommentar (ed. Hultsch, p. .'i98 — 602) erhellt, dafs es die Sätze 12 — 14 
waren, die in der Weiterentwickelung eine Bolle spielten; sie behandeln das 
Problem der schiefen Aufsteigung, dasselbe, das den Gegenstand von Hypsucles' 
üvaipoqiK6g bildet. Aus Pappos' Kommentar ersieht man ferner, dafs dieses 
Problem von Hli'PAKCu iiunt«risch gelöst wurde, und mau hat somit alle Ur- 
sai^he, eben bei diesem Problem zu verweilen und es weiter zu verfolgen. 
LoaiA liirst es indessen liegen als ein Problem von „esiguo valore" (p. 49) 
und verliert dadurch einen Faden, der Euklids, Hvpsikles', Tueodosios', Hip- 
PABCHs und Menelaos' Werke mit Ptolehaios' SgfUasiis zusaimiienknüpft. 
Deswegen schweben in Lorias Darstellung alle diese Werke je für sich in der 
Luft, und die Kontinuität geht vollstündig verloren. Als Gruuil seiner Nicht- 
lieacbtung des Aufsteigungsproblems giebt Lciria an, dals es nur in der Astro- 
logie Wert habe, und er ftthrt SIanitium und Tannerv als Gewährsmänner an, 
aber mit Unrecht; denn Mahitius beweist nur, dafs das Problem, so wie es 
[ypsiKLEä gelöst wurde, in der Astrologie Anwendung fand, während 
' a. a. 0. ausdrücklich seine Bedeutung für die Zeitbestimmuug bei 

t) Werke, in denen die sphUriaeben Siltze in astrunomiseher Abfassung auftraten, 
I <pteiv6(itvtt; in den a^mpixu fanden dieselben äütxe sich dagegen in rein 
pthamatiscber Abfassung. 

.. m Fol«.- III. -n 
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Nadtt berrorlw-bt. t*bngeuB ilflrfte es dem Verfasser uid« unbfkajiat ms. 
6aS» duxeDiv Problem in Hii'Parciib Kommmlar sogar eiof HauplrollK tpü. 
dftTi! in der S;ftUaxu, Buch 2, eine umfangreiche AufsteigungataM lieradtnri 
wird, uniJ Jar« Mulube Tafeln ftir den Astronomen nicht eben wertlos iaL 
Wir ki^DUbü UDR injeissen deokeD, ilafs der Ver&&sei' deswegen von dinn 
Prubleui Bo »chniill üartzn kommen sucht, weil die ['Dl«>r§ucbung geiiiM Btdm- 
tuDg ibu %\i tief in die Entwicltetuii|;iige»vhichte der Astronomie hiiieinfilhiTii 
wtlrd«, während er sich darauf beBchrünken will, die durch die NuluririMF- 
Nchaftm gumuDiixneD wutbematiäcUen Neueruiigeit bervureu sehen; dann wirt 
abor ilio Bemerkung über das Aufsteigungsproldem eine der oben nngedtuUini 
geführUrJii'n l'hrunn. lihrigeiis sind die Ijesriiichten der Sphärik, der Trigon»- 
metiie und drr HphOrisuheD Astronomie miteiaaDder so eng verkinlpfi, dal> ^' 
sich nicht einzeln behandeln lassen, was Loria^ Werk uus — durch »w 
Mangel — nur hIIiu klar beweist, und worüber er wohl eigentlich .selbst klv 
ist, wenji er p. 62 sagt: „Questo sorprendent* silenzio di Euclioe süpra tntl« 
le altre pntpiietü della sfera si spinga perfetlamente ammetteiido che gli *^' 
bidii conti durotsurü la t«oria di questo solido come una parte, non ilella 'S^^ 
mutrtB pur«, um dell' aKtroiiomiu teoretioa." — Bevor wir r.n Tiieodosios' SjASri^ 
Uboi-gehen, müssen wir die Druckfehler „Ad tolico" statt „Autolico" (p. 48 Notia,J 
^Qfiiv statt th>i/iöi- lind 'AyaifO()KÖ-i statt '.•ivatjiotfiKÖ; (p. 49 Zeile 14 und 3l>^ 
notieren. 

Tiif.ODOttioit winl als aus Tripoli (in liitynia) gebürtäg i 
Jahr .'lO V. Chr. thUlig uufgofilhrt, und als <iewahrsmann wird Taknerv ntiect. 
obnohl dius4>r a. a. 0. sehr deutlich auseinandersetzt., dals Tueouosio^ enltcrdtr 
«US Tripolis in Nonltifrika (eine Stiidt Tripolis lag in Syrien, eine ander« i 
Orieohentaud, aber keine in Bithynien) stammt und tiach Ptolkmaios »u setieii, 
oder KUH Bithynieu und dann wahrscbeinlicb als Zeitgeuosae des Hipi-abcü 
(ca. IM) V. Cbr.) anxuaeben ist. Dem Bericht über TflBOUOsins' Werke küi 
wir bemtiinrneu mit Ausnahme des Referates des dritten Butthes der Sphärik. 
Der Verfasser hat offenbar durch Einsehen des Werkes sofort bemerkt, d&la es 
rieh in diesem Buch, wie er sagt, in der ReaBtfit um astronomische Sstie 
handelt; dafs er dieselben nicht näher untersucht, lese ich dagegen aua der 
folgenden Phrase heraus; „Non si stupisca il letlore se noi non riferiamo ii 
muDO gli onuiiciati di proposixioni in cui la complicaxione da I'apparenxa di 
vatunt, niuicolidnndone 1' ii;significanKa"; denn hiitte er die Sätse n&her untei^ 
sucht, würtb< er gcBobnn habi'u, dafs nicht nur das Problem der schiefen Auf- 
steigung, sondern auch das Rektascensions-, das Deklinationsprublem und du 
der Moi^n- imd Abendwoite, welche aUe in Ptolemaior' Sffntnxis Irigono- 
metritch gelöst werden, in ihnen verborgen liegen, ja dafs in den SlLtzen 11 
und 12 ein erster Versuch gespürt werden kann, die beiden ersten dieser 
IVobleniH IriffonoMetrisch zu losen. Als Olied in der Entwickelung, der es i 
dioBom FiUl gar nicht schwer ist n aclusu spüren , bildet deswegen eben Theo- 
duhioh' 3. Bucli eine Cbfrlielerung von wirklicher Bedeutung. 

Es kommt nun Mkhblaos vna Aleiandria an die Reihe; dafs er (vgl. 
p. 54) eine Astranoniie inj Auftrag von Domitias verfafste, ist eine K&^ricbt, 
die wnbr^^einlicli auf einer schlechten Übersetzung des PUrUt beruht; dafs 
die von Hali-kv besorgte Ausgabe von Menelaos' Sphärik auch die des Tici:o- 
unBtoH enthalt (siebe p. ö'r Notr 4), beruht auf einem ^lifäveratünduis. I^rias 
Befemt Ton Mknrlao.s' I Buch bildet ein Novum von wirklicher Betleutung. 



l'afg Mbnelaos zuerst den Begriff spliiirisclics Dreieck aufgestellt hat, dafs ein 
Zusairinienhaiig zwischen dem I , Buch der EuKLTtiisühen Elemente und der 
ersten HäUte von Menei^aob' 1. Buch besteht, wird bier zum ersten Male 
"ach gewiesen; Loriak auf originellen untersuch imgen beruhende Darstellung 
iiezeichnet deswegeu hier eiiieu nicht unwichtigen Fortschritt gegen Oantou u. A. 
2u hemerken ist aber, dals in die Details mehrere Fehler durch Anwendung 
dar sehr schlei-hteu MAUHoi.vcuHausgabe hiueiugeratea sind. Sü sind Menf:- 
1.A0S I, 1, 8, 17 und 18 sowie das CoroHar m I, 2, welche Lobia (p, 55 — 56) 
erwähnt, Zusätze von Maukoi-vcus , und ebenso der Satz, dara die Winkel- 
Summe eines sphärischen Dreiecks kleiner als 540** ist. Die Reihe der ana- 
iogen Sittze im Euki.io und Menklaos, die I-okiä 8. 55 angiebt, niufs des- 
■^i»«egen auch ersetzt werden durch: Mengi^üs 1, 1, 2, 3, 4, 5, G, 7, 8, 9, 10, 
Ä.1, 14 + 16 analog zu Eukliu I, 23, 5, 6, 4 + 8, 20, 21, lö, 24 + 25, 
^^8. 16, 32, 26. 

MGNBLAOä' 2. Buch hat der Verfasser nicht die gebUhi'ende Aut'merksam- 

^iveit gewidmet, und er sucht mit folgender Phrase darüber hiuwegzukumnieu; 

T^ ,Le proposizioni esposte nel II Libro della Sferica di Menelao sono assai piü 

^u3omplicate raa niolto ineno importanti di quelle che si leggono cegli altri due. 

Xe scorsissime appücuzioni übe ricevono e l'essere desse in parte coroUari delle 

precedeuti ed in parte lemmi per le seguenti, fece si che, mutato l'assetto 

della geometria sferiea, esse eaddero iu un meritato oblio da cui noi non teu- 

teremo di toglierle". Es wilre nicht umständlicher gewesen das Richtige zu 

ichreiben, n&mlich: In dem 2, Buche von M^enelao»' Spli/ii-ik werden die astro- 

DOmificbeu Sätze, die wir schon aus Euklids tpuivoinvu, HvpsiKLBa' ävatpoi/txö^ 

und Tbeodosios' Spliärik 111 kennen, und die teilweise schon in der rorfukli- 

Üs^en Sphfirik vorkamen, mit Hilfe der Dreieekssätze des 1. Buches mit neuen 

Beweisen versehe» und erweitert, wie es pAfPOs im Anfang seines ü, Buches 

nachweist. 

Mekelaos' 3, Buch widmet Lohia mit Recht eine eingehende Behandlung 

Und kritisiert, ebenso mit Recht, Delamhkeb falsche Auffassung desselben (siehe 

p. 60); doch bildet Loriah Darstellung kein Novum, da v. BraunuIjhl ihm in 

Seiner Geschichte äff 'li-igonomdrie zuvorgekommen ist, An folgenden Fehlem 

»n Lobia» Darstellung hat die MAUROLvcusausgabe die Schuld: Mknelaos in, 

a, 7, 10, 20, 21 sind durch III, 2, 5, 6, 9, 10 /u erset/eu, wahrend IU, 22 

Qsiehe p. 59) ein Zusatz von Maokolvcus ist. Der p. 58 — 59 in extenso 

*-Bferierte interessante Beweis gehört irgend einem Araber; der echte Beweis 

<3e« Menelaos, den Lokia nicht kennen konnte, ist viel interessanter, weil er 

^_ Vma beweist, dals Menelaos' Satz (IU, 1) schon vor Mbnelaoi^ bekannt war. 

^L^UaurOlvcür' Behauptung des Entgegengesetzten, auf welche Loria sich stützt 

^B^. hl Note 1), ist deswegeu auch falsch. Pkokli.«» Bericht von Menelaoh' 

^^auuem Beweis 7.n EiiRt.[u I, 25, den Loiua p. 60 vorführt, ist bisher den 

Morschem entgangen. Loriais Resume über Menelaos' Thätigkeit können wir 

nur beistimmen und müssen hervorheben, dafs Loriab richtiges Urteil über 

diesen Verfasser auf seinen eigenen Untersuchungen beruht, und dafs er sich 

\ klüglich von Delambres miTsveratandener Überlegenheit demselben gegenüber 

~. von Tan'nervs und Cantors Schweigen nicht hat irre führen lassen. 

Gegen das non folgende Referat der Trigonometrie in Ptolesiaios" Syn- 

l'iasris haben wir gar nichts einzuwenden; gegen die einleitenden Bemerkungeu 

dafs sie so allganiein sind, und dafs die Diskussion der Frage von dem 
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Verh&ltnis zwischen Ptolemaioh und afiaeo Vor^ugeru so vorsichtig bei^eit«' 
gelassen wird; jedoch mtlssen wir zugeben, daSs aus Lorias vorhergehender 
Darstellung zur Lösung dieser Frage niolit viel zu holen ist, weil in ders»^lben 
eben dasjenige fehlt, was Ptolemaios mit seinen Vorgängern verknüpft, umso- 
raehr, da auch nicht Hippäbchs Kommentar herangezogen wird, und von der 
Hauptquelie, Menelaos' Sphärik, dem Verfasser nur die unvollständige und 
überarbeitete MAuiiOLTcrsausgalie zur Verfügung stand. Nur sei bemerkt, dafs 
es doch nicht so unmöglich ist, wie Loria meint (vgl. S. 64), die vorptole- 
maüsche Entwickeluog der Astronomie und der messenden Geometrie in ihren 
Hauptzilgen zu rekonstruieren. 

Von der ziemlich oberQ Schlichen Erwähnung der übrigen Schriften des 
Ptolevaios brauchen wir nichts hervorzuheben. Was die im Amütmma an- 
gewandte Uetbode betrifft, machen wir doch den Leser aufmerksam auf eine 
kleine fast gleichzeitig mit LdKiAs 3. Buch erschienene Abhandlung von 
Zeutben (siehe Biblioth. Mathem. I3, 1900, p. 20—27), wo von Braus- 
uGhls AuHaasung. welcher Lokia folgt, wesentlich korrigiert wird: und damit 
schliersen wir die Kritik der zwei genannten Abschnitt«, da die Behaudlung 
von Tbeon und Htpati.v uns zu keiner Bemerkung veranlalst. Nur aia Druck- 
fehler sei bemerkt, nSmüch p. 80 Zeile 6: 1544 statt 1144 (während nach 
Cod. Heg. lat. 1285 und Ood. Vat. laL 3096 die richtige Jnhreszahl nicht 1144, 
sondern 1143 sein dürfte). 

Wir hoffen durch diese Durchmusterung von Lukias Behandlung der 
Sphftrik und der Trigonometrie dem Leser eine Probe von deu Licht- und den 
Schattenseiten des gegenwärtigen Werkes gegeben zu haben, sodafs das oben 
ausgesprochene Urteil ihm durch die gegebenen Beispiele verständlicher wird; 
wir haben wenigstens versucht, alles zu diesem Zweck Dienliche so ehrlich 
wie möglich hervorzuheben und abzuwägen. 

Von den Uhrigen Abschnitten des 3. Buches wird wold namentlich die 
Darstellung von Uf.kon den Leser interessiereo; sie KnthlLlt die neuesten Re- 
sultate der noch nicht abgeschlossenen HEROHforschungen , darunter auch Auf- 
schlüsse (p. 125—128) über die von It. Sc-qon'e neugefundene, bis jetzt an- 
edierte Hs. der Mtrptiia, und es werden die neuesten Quellen benutzt, wie die 
zwei äl-Nabizi -Ausgaben, der Papyrus Aver u. s. w. Zu diesem Teil mögen 
nur folgende Einzelheiten notiert werden: p. 117 Zeile 12 ist 24 durch 26 zn 
ersetzen; femer ist der p. litt erwähnten bisher allein bekannten Hs. des 
lateinischen Al-Nabizi -Testes eine zweite bessere hinzuzufügen, nämlich Cod. 
Beg. 1268 (vgl. Biblioth, Mathem. Sj, 1902, p. 72 und AbhandL zur Gesch. 
der mathem. Wiss. 14, 1902, p. 138—142). 

Wir gehen zum 4. Buche über; es werden hier zuerst Oeiiinos und Tbtbon 
von Smyma besprochen, deren Anbringung offenbar und ganz natürlich dem 
Verfasser Schwierigkeiten bereitet. Danach kommt ein Referat von Pappo»' 
avvayayri. Ein solches zu geben, sodafs es dem Leser wirklich nütslich ist, 
scheint keine leicht« Aufgabe zw sein. Hier ist sie in der ganz einfachen 
Weise gelöst, daTs dem Referate ohne Rücksicht auf die heutzutage gebrltucb- 
liche Kurzschreiberei der notwendige Platz (3ö Seiten) eingeritumt wird (Cas- 
tor gebraucht nur 13), Auf das Referat können wir uns hier nicht weiter ein- 
lassen, aber wir müssen darauf aufmerksam machen, d&Ta hier in aller Einfachheit 
etwas Vorzügliches geleistet wird; sehr anziehend ist z. H. die tabellarische Über- 
sicht Über Sätze aus Pappos, die zur Proporiionenlehi'e und der geometrischen 
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i gehören; derartif-e tiibelliirische Üböraiohten fioden sieh öfters in Lukias 
Werk und bezeichnen stets einen Fortschritt von nicht geringer Beden tun g- 
Naob der Behandlung der Kommentatoren Pboklos, Mabinob, Simplikios und 
Bl-tokios acbliefst Buch l mit einem vollstäsdigen Novum, nBmlich einer 
Dnrehmustenmg von Sbrbnos' Werken über Kegel- und Cy linderschnitte 
welche bisher fast gar nicht beachtet worden sind, obwohl eine neue Heiberg- 
sühe Ausgalie schon seit dem Jahre JSOfi vorliegt. 

Ob es am vorteiihaftesten ist, die Arithmetik der Griechen zusammen mit 
<3er Geometrie zu behandeln, wie es Canto« thut, oder wie Loria (in seinem 
£. Buch) sie abzusondern und liir sich m bebaixleln, mufs ich dahinstellen; 
«doch möchte ich zunächst glauben, dafs Losia richtig gewählt bat. Für die 
3)u-stellung der Geometrie mit ihren vielfachen Anwendungen der Arithmetik 
liat LoBiAB Verfahren freilich gewisse Nachteile, welche aamentlioh bei dei 
^teilten Behandlung der voreuklidischen Mathematik zum Vorschein kommen, 
~ " ' doch weniger fßhibar werden, weil die Algebra der Griechen rein geo- 
rtriflch ist, und somit nur die eigentliche Zahlenlehre abgesondert zu wei-den 
nucht. Fflr die Darstellung der Arithmetik hat Lurus Verfahren dagegen 
"■«rinen grofsen Vorteil, und ist um so bequemer, weil die wenigen Quellen auf 
diesem Gebiet zerstreut und zeitlich oft schwer zu bestimmen sind, imd des- 
wegen eine chronologische Geschichte der Arithmetik sehr schwer diirchzufilhren 
ist SicJier ist, da(s der Verfasser den bei der Absonderung gewonnenen Vor- 
teil sehr geschickt verwertet. 

Er beginnt mit eiuer hübscheD Darstellung der Zahlwörter, des Finger- 
rechnens, der Zahlzeichen und der AsCHuiEDischen und ApOLLONiscben Zahlen- 
systeme zur Darstellung sehr gi'ofaer Zahlen; danach zeigt er die Unhaltbar- 
keit der Hypothese Delambres, dafs schon die Griechen ein Zeichen fOr Null 
gekannt haben sollten; dann fulgt eine Auseinandersetzung der Lehre von 
Brüchen, sowohl Stamm- wie Seiagesimslbrüchen und der 4 Spezies, überall 
mit guten Beispielen, wo den modernen Verdolmetschungen zur Avifklilrung die 
Rechnungsschemata in griechischen Zahl/.eiehen stets zur Seite gestellt werden. 
In der jetzt folgenden Darstellung der Wurzelausziehung sind die Ergebnisse 
"von HuLTSOHB und WEBTifBiMS Untersuchungen mit den von Tannery und 
CcRTZE edierten Auszügen der HeROsischen Mn^ixä sehr übersichtlich /u- 
sammengea teilt. 

Nachdem somit dem Leser eine lehrreiche Übersicht der griechischen 
«ogistik gegeben ist, folgt eine Darstellung der Geschieht« der Aritlimetik nach 
~ MCheu. Im Anschliifs an die Schilderung der pjthagoräischen Arithmetik, 
) oben angedeutet, Unter ihrer Absonderung von der Geometrie fUhlbar 
idet, folgt eine kurze Erwähnung von Tymakiubs, den Loria also mit Tannerv als 
I alt«n Tymabiiies von Tarent ansieht und eine Übersicht der BuBTiosfrage, 
ttie ja in enger Verbindung damit steht, ob das Dezimalsystem schon von den 
I^ihagorSem angewandt wurde, Loria schliefst sich wohl hier zunächst an 
WoEPCKE und Martin an, erklärt jedoch die Frage für noch ungelöst und un- 
lösbar, bis neue Quellen auftauchen. Neues scheint uns der Verfasser übrigens 
in diesem Abschnitte ebensowenig wie im folgenden, der von der Arithmetik 
der Akademie handelt, vorgeführt zu haben. Auf die Hyi)othe8en in Bezug auf 
die pLATONiscbe Zahl scheint er uns zu viel Rllcksicht genommen zu haben; 
^^— nne blo&e Angabe (im umfange wie die Cantors) der Existenz dieses un- 
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In Bezug auf die Abschnitte über die Neupythagoräer, Neupl&toniker 
DioPHANT, können unsere obigen Bemerkungen zu dem Abschnitt über Pappos 
gelten; es wird uns ein vorzügliches Referat gegeben, dessen Vollständigkeit 
nichts zu wünschen übrig läfst, ohne dais neue Bahnen eingeschlagen werden. 

Alles in allem ist Lorias Greschichte der griechischen Mathematik unseres 
Erachtens eine nützliche und Terdienstvolle Arbeit, welche trotz gewisses 
Mängel so viel Gutes und Neues bietet, daTs es den Pflegern der GescMcht^ 
der Mathematik Freude bereiten wird, sich mit derselben näher bekannt "Z^ 
machen. 

Köbenhavn. Axel Anthon Björnbo. 
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Science li^ 1902. 713. 
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holtz. Erster Band, ßraunschweiff, Vie- 
weg 1902. [56 
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umfassend), herausgegeben von A. J. 
VON Okttimokh. Lieferung 2— 8. Leipzig, 
Barth 1902. [57 

8», S. 81—216 — [6 JC\ 

Wölfflng, E., AbhandlungHregister 1901. 
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Joseph L. Bonnol ^1826?— 1902;. 

L'enseignement math4m. 4, 1902, M4. 

Camillo Tito Cassaniga a872 -1900i. \(H9 

»ollett. di bibliogr. d sc malera 1902, 87 --90 

(A ViTBBHI.) 

HervVf Pajo '^IHU— 1902 

Naturwiss. Kund«<;hau 17, 1902, 425-426 
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Kiccardo FoUei a819 1902. 

Periodic» di matem. i^, iVH, ^'4—11. IH. Piro»! j 

Immanuel LazaruH Fachs M838 — 1902 . 

163 
AV«? York, Americ. mathem. tttc.. Bulletin, f,, 
11*02, 46-49 'K. J. WiurKrBüiri ) 

Charh'H Hmnito ^822- 19^11,. [64 

» l'ttt ri^M^unj ^ Kt:MA d. sc, Bulletin 14.1901. 
iir I . XVfl XVIII '.V hoviKB; 

Krneht de Joaqai^rts 1820 I90i;. 165 

Bibliotb Matlfm X^ 1902, 276 322' ( mit V*ff- 
trstj. fit. IjOHiA , ~ Boii*rtt dl Mbli'/gr d m, 
matrm i«, 1902, 7l-^hz [nur hcbrifiirerMi'.bnis] 

KruMi Schröder 1841 -19'>2 [66 

K«vu» de maib^m 'Turiiiy H, llfW, 54—5« 
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■iller. Felis, V«/<;abulai/e BiatbfMiatif «e fran^ai^ 

a)]«;niafjd et klUfr^nd-frsi*',»;». II MMl,. [H^jfU' 

pion J Af'b 4*'r Matbem i, . 1M2. 162—163. 

K ^Atfvjra [67 

in d«;r >V:hMlfijatbifffiatik. |66 
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ErneDnunfPo. 



Pro- 



fessor der Mechanik an der „V'aealte 
dea soiences" daaellist. 

— Dr. W. 0. Cm.v zum ProfeeBor der 
Physik an der „Weslejan univeraity" 
(Winuipeg, Cauadä). 

— Professor M. Disteli in Karlsruhe 
xiim ProfesflOT der Mathematik aa der Uni- 
versitfit in Strarsburg-. 

— Frivatddcent K. Düblbuann in Mün- 
cfaen zum Frofeaeor iler darst^llendeD Geo- 
metrie an der Unireraität daselbBt. 

— Privatdocent Tu. Gboss in Berlin 
Kum Professor der Physik ao der teeh- 
nischen Hochachule daselbst. 

— W. A. Hakiltun in Cliicago zum Pro- 
fessor der Astronomie und Mathematik am 
„Beloit College". 

— FrofesBOT K. Hiüsel in Berlin zuta 
Professor der Mathematik an der Uni- 
vereitilt in Marbnrg. 

— Profesflor IJ. KiKixui in Tokyo zum 
Enltuaminister von Japan. 

— iibseriator H. Koboi.u in Kiel naia 
Professor der Astronomia an der üniversi- 
tÄt daselbst. 

— Profeseor F. Rolacer in Brunn mm 
Professor der mathematischen Physik an 
der biihmischen ünivcrsitilt in Prag. 

— Prufeasor Ehji. Hülleu in Königsberg 
zum Professor der darstellenden (ieometrie 
an der technischen Hochschule in Wien. 

— Profeseor H. Pauk in Lille znui Pro- 
fessor der Mechanik an der „Vacult^ des 
Bciencea" in Poitiera. 

— llr H. A. pBKiutiB /om Professor der 
PhjKik am „IVinity College" iThirham, 
N. C). 

-- K. Fkiueaii Kum Profe^isor der Physik 
an der „t'acnlt^ des scieneen'' in Beaan^on. 

— Privatdocent M. Rauakuvic in Inns- 
hrack zum Profe«ior der Physik an der 
Uni Verität dasei brt. 

— i'rivaWoeent C, K. Ri «niak in Odrs-a 
zum Professur der Mathematik an der 
rnireraitilt in Krskau. 



— Dr ¥. A. Saiisi>ek8 in Syracuse «um 
Professor der Physik an der UniviMvitäl 
daselbst. 

— Dr. S. Takaoi zum Profeasor der 
Mathematik an der rniTerritHt in Tokjo. 

— „RepötitPur" P. Viwtus in Paris mm 
Professor der I'hysik an der „Ecol«! ]>oIy- 
t^chniquc" daselbst. 



TodesnUle. 

— W. H. AtsriK. Lehrer der Mathf- 
niatjk an der Unirersitat in Birminghtun, 
gestorben den SO. Mai 1903, 37 Jahre »it. 

— CuAELtS Wll.l.lAU Mc (iunrAü Bt-ACH, 

Professor der Mathematik an d«r Uni- 
versität von Oregon in Eugene, gestorbpo in 
La Grande (Oregon) den 11. August 1602. 

— JosKPB F. Boimst, Professor am „Lyc^ 
Ampere" in Lyon, gestorben daseibat den 
S. August 1903, T6 Jahre alt. 

— R.CCABDÜ I'ruci. freierer Professor 
der Physik an der Universität in Pisa, 
geboren in Parma den 11. Jani 1H19. ge- 
storben in S. Alessio bei Ldccs den SO. Juli 

isoa. 

— Amkibale Febküro, Direktor der geo- 
dätischen Arbeiten in Italien, geboren in 
Turin den 8. Dezember 1840. gestorben in 
Rom den T. August lUOä. 

~ Max Gcirrr, BchißBlieutnaiit, gestor- 
lien in Toulou den 21, Oktober l»09, 
35 Jahre alt. 

— AtötisT Heli-ek, Überbibliothekar der 
ungarischen Akademie der Wissenschaften, 
geboren in Budapest den 6. August IS4S, 
gestorben daselbst den i. Seplenibur I90j. 

— IImswixk Hlbih emeritierter Ober- 
lehrer des Vitethumsehen GyiiinaNuntB 
in Dresden, geboren in Plauen den 24. Märt 
1833, gestorben in Dresden den 12. Okt»- 
ber 19112. 

— BoBEKT HüBEnsoit. pensioniert«r Vor- 
steher der meteorologischen CentraUnsl«lt 
in Stockholm, geboren in Stockholm dnn 
Ui. April lHä9, gestorben daselbst den 
14. Oktober 1)103. 
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— ToxTBCH Safasik, ProfessoF der Asko- ' 
nomie an der böhmischen üniversit&t in i 
Prag, geboren in Neusatz (Ungarn) den 
26. Oktober 1829, gestorben in Prag den 
2. Juli 1902. 

— GcsTAv Wkkthkix, pensionierter Pro- 
fessor an der Realschule der israelitischen 
Gemeinde in Frankfurt am Main, geboren 
in Imbshansen den 9. Juni 1843, gestor- 
ben in Frankfurt am Main den 31. Augrast 
1902. 

— HsnmcH Wild, Mher Direktor des 
physikalischen CentralobserYatoriums in 
Pulkowa. geboren in Zürich den 17. De- 
zember 1833, gestorben daselbst den 
6. September 1902. 

— Jtxius ZiKGLXK, Meteorolog in Frank- 
furt am Main, geboren in Frankfurt am 
Main den 25. Oktober 1840, gestorben 
daselbst den 15. September 1902. 

Mathematif^-liistorisflie Torlesongen. 

— Professor R. Stuhx in Breslau hat 
fTir das Wintersemester 1902—1903 eine 
einstündige Vorlesung über Geschichte 
der Mathematik angekündigt. 

— Professor M. Brendel in G^ttingen 
hat fSr das Wintersemester 1902 — 1903 
eine einstündige Vorlesung über Gauss' 
Leben und Wirken angekündigt. 

— At the „Columbia university" (New 
York), Professor D. E. Smith will deliver 
also during the academic year 1902 — 1903 
a course (two lectures each week) on the 
history of mathematics. 

— Privatdocent E. Rebmakx in Freiburg 
i. Er. hat für das Wintersemester 1902 
— 1903 eine zweistündige Vorlesung über 
Geschichte der Arithmetik angekündigt. 

— Professor W. F. Wisliceec» in Strafs- 
burg wird im Wintersemester 1902 — 1903 
eine Stunde wöchentlich die neuesten 
litterarischen Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Astronomie besprechen. 



MathematikerTerHammlnngen im Jahre 

1902. 

— Deutsche Mathematiker- Vereinigung. 
Die Jahn'8VfT><amralnng 1902 der Deut- 
schen Mathematiker- Vereinigung fand zu 



Karisbad S2.->27. September statt, in 
Gemeinschaft mit der Abteilung I der 
74. Dentachen Naturforscherrersammlung: 
die dritte Sitiung war gemeinsam mit der 
Abteilung U •' Physik). In der ersten 
Sitsung erstattete Herr G. Kowalkwski 
einen Bericht über Lies Theorie der 
Transformationsgrupiien. Die dritte Sitzung 
brachte drei Vorträge von den Herren 
F. S. Akchsxhold, W. Kaufiiaxx und 
M. Abb AH AM über Themata aus der an- 
gewandten Mathematik. In der vierten 
Sitzung berichteten die Herren W. Fb. 
Metkb und F. Kle» über den Stand der 
Eneyklopadie der mathematisehen Wissen- 
Schäften^ und im Anschlufs hierzu gab Herr 
J. Molk Auskunft über das in Angriff 
genommene französische Encyklopädie- 
Untemehmen. In derselben SiUung hielt 
Herr Fklu MCllbb einen Vortrag über 
die Abkürzung der Titel mathematischer 
Zeitschriften, und legte ein alphabetisches 
Verzeichnis der abgekürzten Titel von 
etwa 750 Zeitschriften vor; dies Verzeich- 
nis wird in wesentlich umgearbeiteter 
Form in den Jahresberichten der 
Deutschen Mathematiker-Vereini- 
gung erscheinen. In der fünften Sitzung 
verlas Herr E. Jahxkb zwei Briefe J. Stei- 
ners an C. G. J. Jacobi und ein ofBzielles 
Schriftstück von diesem betreffend Steixeb. 
Weitere Vorträge wurden gehalten von den 
Herren E. Czcbeb, R. Daublexset von Stebh- 
ECK, A. Gbittwald, M. W. Haskell, E. Jabxee, 

G. KOHX, G. KoWAXEWSKI, H. LiEBMAXX, 

R. Mehmke, W. Fr. Metkb, H. Mixleb, 
H. ScHL^EBT, E. SxEiKrrz und E. W.vlscb; 
an viele Vorträge knüpften sich Diskussio- 
nen, die zuweilen sehr lebhaft waren. — 
Es wurde beschlossen, den dritten inter- 
nationalen Mathematiker -Kongrers, zu 
dessen Vorsitzenden Herr Heixbich Wkbsb 
gewählt worden ist, Anfang August 1904 
in Heidelberg abzuhalten. 
— Mathematics at the British association 
1902. The British association met at 
Belfast 1902, September 10«* — ir\ In 
section A (mathematics) the president 
Mr. J. PuBSEB gave a historical sketch of 
the development of the mathematics and 
physics in Ireland finom the beginning of 
the 19*** Century. 
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Abadie, 282. 

AbdaUab, 363. 

Abdallah ben Chalid, 352. 

Abdelgani ben abi Aqil, 361, 352. 

Abdelrahman, 78. 

Abel, N. H., 317, 410, 426. 

Abraham (Ibrahim), 63, 78, 269, 868, 364. 

Abraham, M., 427. 

Abt, A., 836. 

Abu Amr Otman, 860, 361. 

Abu Bekr ben Chair, 860, 351. 

Abnbekr Heus, 72. 

Abu Gkifar Abdelgani el-Misri, 360, 851. 

Abu Gafar el-Chazin, siehe el-Chazin. 

Abul Hasan Ali ben Abdallah, 850, 861. 

Abu Maaschar, 411. 

Abu Muhammed Abdallah, 360, 361. 

Abu Muhammed ben el-Qosari, 364. 

Abu Omar Ahmed ben Abdallah cl-Bagi, 

350, 361. 
Abu Omar ben Abdelbarr el-Namiri, 360, 

351. 
Abu Salih, siehe £^ub ben Soleiman. 
Abu Zeid Abderrahman, 352, 868. 
Aderametus, 73. 

Ahmed ben Ibrahim cl-Faradi, 350—352. 
Ahmed ben Jusuf, 69, 70. 
Ahmed ben Mogit, 864. 
Ahmed ben Mutarrif, 368. 
Ahmed ibn Musa, 63, 64, 70, 259, 260, 

269, 271, 272, 424. 
Ahrens, W., 265. 
Alasia, C, 331, 334. 
Alb^ri, E., 87. 
Albrecht, F., 153, 155. 
Albrecht, M., 153, 166. 
Alexander, A., 356—360. 
Alexander von Afrodisias, 13, 16, 18, 24, 

26, 33—39, 46, 60, 61. 



Alfarabi, 74. 

Alhazen, siehe ibn Haitam. 

Aliplando, V., 181. 

Alkarchi, 146, 147, 360. 

Alkhwarizmi, 72, 246. 

Alkindi, 63, 69, 70, 74. 

Allman, G. J., 8—10, 28, 29, 81, 34-87, 

40, 45—48, 60, 51, 69, 60, 262, 258, 416. 
al-Madjriti, siehe Maslama. 
Almansor, 72. 
al-Nairizi, siehe Neirizi. 
al-Bazi, siehe el-Razi. 
Ambronn, L., 836, 877. 
Ammann, I. A., 216. 
Ammonios, 17, 27, 88, 39, 846. 
Amodeo, F., 262, 264, 829—881, 884, 423, 

424. 
Amontons, 6., 223. 
Ampere, A. M., 862, 363, 376. 
Amyot (Amiot), B., 293. 
Anaritius, siehe Neirizi. 
Anatolios, 154, 268, 824. 
Andö, Y., 275. 
Andoyer, H., 256. 
Andrade, J., 426. 
Andrassy, J.,-886. 
Andrea, J., 181. 
Andromachos, 74. 
Anich, P., 214, 218. 
Antifon, 7, 12, 13, 28, 30—34, 253, 348, 

343. 
Antomari, X. Fr., 384, 335. 
Apastamba, 147, 164, 332. 
Äpinus, F. ü. Th., 211. 
Apollonios, 5, 18, 71, 139—141, 146, 14«, 

186, 246, 246, 258, 421. 
Apophroditus (= Epaphroditus), 257. 
Appuleius, 358. 
Aquinus Dacus, 356, 857. 
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-Araki, M., 274. 
^Archenhold, F. S., 427. 
-Archimedes, 17, 18, 34, 69, 83, 143, 144, 
146, 149, 176—179, 181, 186, 196, 198, 
200, 202, 208, 245, 246, 249, 253, 258, 
263, 271, 272, 275, 285, 332, 343, 358, 
396, 400, 405, 408, 409, 421. 
Archimenides, 176, 405, 409. 
Archytas, 188, 161, 162, 167—172, 267. 
Argand, J. R., 145, 254. 
Axiani, A., 329. 
Aiima, Y., 275. 

^Ajristarchos, 68, 196, 346, 416, 417. 
-A^stides Quintilius, 168, 170. 
A.rißtotele8, 7, 11, 12, 18, 26—35, 50, 51, 
61, 62, 69, 85—88, 90, 96, 100—103, 
105—108, 111, 154, 181, 191—193, 253, 
344, 346, 390, 391, 406. 
-Aristoxenos, 164—167, 169, 173. 
^Amauld, A., 424. 
-Ameth, A., 205, 413. 
-Arnold, R, 158. 
-\ronhold, S. H., 158, 156, 248. 
ArBamites, Arsamithis , Arschimenides, 
Arschimides, ArsimideB [= ArchimedeB], 
69, 408, 409. 
Arsodochus [= Aristarchos], 68, 
Aacoli, G., 156, 295. 
Assmann, R., 160. 
Atelhard von Bath, 246. 
AthenaioB, 337. 
Augrosti F. W. 0., 369. 
Auria, J., 68. 
Austin, W. H., 426. 
Autolykofl, 67, 68, 346, 417, 418. 
Averroes, 191—193, 406. 
Ayer, E. E., 420. 



Bachet de Mäziriac, C. G., 257, 258, 324, 

360, 398. 
Bachmann, P., 79. 
Bacon, Gh. A., 159. 
Bacon, F., 390. 
Bacon, G. P., 835. 
Bacon, R., 406. 
Baker, Th., 152. 
Baldi, B., 337. 
Ball, W. W. R., 244—248, 331, 411. 



Baltzer, R., 193, 313. 

Barlaam, 139, 171. 

Barnes, H., 158. 

Bassett, A. ä., 376. 

Battaglini, G., 233. 

Beccaria, G. B., 210. 

Bechstein, L., 141. 

Beck, Th., 184, 185, 837, 338, 340, 423, 424. 

Becker, £., 831, 334. 
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